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Nationale Aufgaben beim Gesuch von Tirol.
Von v r. Mapperg-
Jetzt da der Frühling in's Land zieht, da Jedermann Pläne macht, wo er 
seine Sommerfrische und seinen Erholungsaufenthalt nehmen solle, wo in allen 
Blättern verständige und unverständige Vorschläge zu Reisen und vorübergehen­
den Niederlassungen in Berg und Thal gemacht werden, sei es uns erlaubt, in 
Nachfolgendem Freunden der T iroler Alpen und solchen, die ein Herz haben für 
unseres Volkes Geschichte und Geschicke, einige Fingerzeige zu geben über Thäler 
und Dörfer in S ü d t i r o l ,  durch deren Besuch nicht allein eine nationale Pflicht 
erfüllt, sondern auch neue, noch unbesuchte Orte dem Verkehr erschlossen werden. 
W ir glauben mit der Empfehlung der einzelnen Punkte (hoffentlich) zahlreichen 
Besuchern einen guten Dienst zu leisten, ferner den Landsleuten in T iro l selbst 
einige Fingerzeige zu geben, wo und wie sie selbst zu helfen und die Hände 
anzulegen haben, und schließlich wollen w ir den Schriftstellern, die mit gewandterer 
Feder als w ir dem große» Publikum von ihren Fahrten erzählen, die B itte  aus 
Herz legen, daß sie diesen verlassenen deutschen O r t e n  den Strom der 
Alpenfahrer zuzulenken helfen.
Wen berührt eö nicht freudig, wenn er hier und da in unsern deutschen 
Zeitungen eine Stimme aus oder über T iro l begegnet! Und doch wie selten 
widerfährt uns, die w ir jährlich in steigender Anzahl lebhaften Antheil an dem 
Schicksal dieses herrlichen Stücks von unserem deutschen Volksgebiete nehmen, 
die Freude, daß ein Volksgenosse aus diesem Alpcnlaudc selbst sich vernehmen 
läßt in unseren Blättern, und wie doppelt selten ist es, daß ein Tiro ler Deutscher 
einmal in deutschen Heften und Organen dahin zu wirken sucht, daß w ir Deutsche 
herbeikommen, um die krafttödtendc Vereinsamung und Vertrocknuug zu ende», neues 
Leben einzuhauchen und dem Entgermanisircn im Süden entgegen zu treten!
Im  Herbste des vorigen Jahres lasen w ir einen solchen Bericht „aus den 
Tiroler Bergen" in einem großen Süddeutschen Blatte. Es sei uns gestattet,
mit einigen Worten diese» Bericht zu begleiten und in die Erinnerung zurück­
zurufen! Wer voriges Jahr gereist ist, wird den Angaben des Berichtes, „daß 
die Schweiz Abnahme, T iro l aber Zunahme der Sommergäste auszuweisen hätte",
zustimmen! Er wird der Angabe beistimmen, daß e in ige Fortschritte in der
Entwicklung von Neiseanuehmlichkeiteu hier und da zu finden wären; er wird 
jedoch auch einslimmcu in die Klagen, daß im Allgemeinen die Wirthe und die
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einzelnen Gemeinden weder Lust noch irgend ein Verständniß haben für die 
Gastanforderungen der aus kultnrreicheren Ländern herbeiziehenden Fremden; 
er w ird, so er bewandert und gewandert ist in T iro l, einstimmen in die 
lobende und rühmende Behauptung, daß das schöne Gebirgsland noch eine große 
Anzahl unbereister und für Touristen und Eingeborene gleich reichen Lohn 
bringender Gebirgsthäler und ganzer Gebirgsprovinzen in sich b irg t; vor Allem 
den Andeutungen über Südtiro l wird Jeder, der die Lage der Dinge von einst 
und von jetzt dort kennt, seinen vollen Beifall zollen. Allein schließlich, wenn 
einem nach Durchlesung des -wohlgesinnten Artikels klar oder unklar die B ilder 
und Ideen vorschweben, daß es nothwendig sei, dem südlichen T iro l mehr Zu­
zug aus dem Hauptlande der Deutschen und mehr Verbindung mit demselben 
zu verschaffen, so fragt man sich: welch positive Vorschläge zur Abstellung der 
m it Recht beklagten Ucbclstände gegen „das wahrhaft erschreckende Vordringen 
des wälschen Elementes gegen Norden" und „zur Erstarkung des Deutschthums" 
hast du nun gelesen? Welch bessere Ortskenntniß für befriedigende Gebirgs 
Wanderung und für längeren erfrischenden Bergaufenthalt, welche Namenan- 
gabcn, die du Freunden und Reisenden sagen kannst, hast du gewonnen? Da 
ist nun leider in obigem Berichte, wie in den wenigen, aber ähnlichen, die man 
hier und da, wie gesagt, in unserer Tages- und Wochenliteratnr findet, nicht 
viel mehr als vages Klagen zu finden über pompöse neue Gasthöfe für die 
Wintcrknr in den Thalmulden, die ja für den oben berührten und nothwendigen 
engeren Verkehr der süd-tiroler Deutschen mit ihren Volksgenossen gar nicht 
den mindesten Nutzen bringen. Trotzdem es als dringend nöthig dargestellt 
w ird , daß die letzten Neste u n s e r e r  Sp r achgenossen  t i e f  da u n t e n  
a u f  den f r u c h t b a r e n  B e r g  Ha l d en  und in den hoh en  G e b i r g s ­
t h ä l e r n  Gäst ezuzug und nach langen Jahrhunderten A n r e g u n g  und 
S t ü t z e  erhalten von ihrer Nation, ist doch auch nicht ein einziger derartiger 
Punkt mit Namen genannt, oder auch nur auf seine Lage und seine Existenz 
hingewiesen. Es thut aber im höchsten Grad Noth, daß die letzten dieser ein­
samen, vergessenen Höfe und Dörfer Besuch und Zuspräche erhalten von uns; 
es thut Noth, daß w ir zeitweise unter ihnen wohnen, und daß im Wechsel- 
verkehr auch sie wieder beginnen heraus zu uns zu fahren und uns und unser 
Wesen kennen zu lernen.
Der Strom der Sommerfrischler, der vom S ü d e n  heraufzieht, ist noch 
nicht versiegt. Sehen w ir es ja selbst mit eigenen Augen; preist doch ein viel- 
schrcibcndcr Wanderschriftstellcr Gustav Rasch in seinem letzte», T iro l gewidmete» 
Buche, „wie die vornehmen italienischen Damen in S t. Felix und Lanrein, den hoch 
und gesund gelegenen Dörfern des deutschen Nonsbergs, ihre Sommerfrische 
genießend, italienische feine Sitten und — Sprache verbreiten". — Leise und 
unbemerkt fließt heute noch der Strom nicht blos der armen Arbeiter, sondern 
auch der vornehmeren Klassen aus italienischer Nation herauf in die nicht ganz 
deutschen Berge, und nachdem er dem trägen, seines NationalitätsbewnßtseinS
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beraubten Deutschen den Hof abgekauft, errichtet der Nobile da, wo bisher 
nur die Laute der bajuwarischen oder der südallemannischen Zunge erklungen, 
eine edle, dem Auge gefallende V illa , und am Saume des Gartens steht nun 
der einst Herr gewesene deutsche Taglöhner und küßt demüthig und doch vo ll' 
ohnmächtigen Grimms die Schleppe seiner italienischen H errin ! Uns wurde, 
wenn w ir voll Staunen und unangenehm berührt von den Massen der eifrig 
vor den Herbergen ihre Werkzeuge schärfenden wälschen Arbeitern, während man 
drin in den deutschen Häusern unsere Stammesgenossen nach langer Mahlzeit 
noch stundenlang ihre Gebete eintönig und chorweise ableiern hörten, und
frugen, wozu die vielen Wälschen da seien, stets die Antwort: „E i, sie arbeiten 
hier in den Steinbrüchen", oder: „S iebauen dort die Brücke" oder dergleichen. 
Und wenn w ir weiter frugen, wozu man dazu die Wälschen in's Land ziehe, 
so war die stehende Antwort: „ J a ,  dazu paßt sich der Deutsche nicht; solche 
Arbeiten machen hier zu Lande nur die Wälschen." —  So kommt es, daß die 
Klage aus den T iro ler Bergen über die Abnahme der deutschen Zunge und
die Zunahme der wälschen nur zu wahr sind. Müssen w ir auch zugeben, was 
hier und da behauptet w ird, daß ein leiser Hauch vou dem seit dem letzten
großen Kriege die ganze Nalion durchwehenden mächtigen Bewußtsein auch da 
und dort unter den Deutschen T iro ls sich spüren lasse, so müssen w ir doch
immerhin bekennen, daß bis heute noch der Ita liener T iro ls  größere Leistungs­
fähigkeit repräsentirt als der Deutsche! Ganz abgesehen von seinem gewaltigeren 
Nationalstolz und seiner größeren geistigen Beweglichkeit! B is  heute sind die 
Beweise, daß der T iroler aufhört, in uns, seinem ketzerischen Blutsgenosscn, 
nur den Ausbund alles absolut verdammten Unglaubens zu erblicken, noch sehr 
gering an Zah l!
Trotzdem sich also bei der oberflächlichen Abschätzung des Werthes der 
beiden T iro l bewohnenden Nationen viel, und zwar vom vaterlandslosen wie 
abstrakten Boden, zu Gunsten der Wälschen und zu Ungunsten der Deutschen 
sagen läßt, müssen w ir im Reich als der einsichtigere und znr Vertretung der 
Gcsammtnation vcrpflichtetere Theil doch unsere Hand dazu bieten und daran 
arbeiten, daß eben diese Deutschen T i r o l s  endl ich vor  der  N e b c r -  
s l u t h u n g  durch die I t a l i e n e r  geschützt , daß ihre eigene Thatkraft geweckt, 
daß die an einzelnen Stellen noch vorhandenen Reste unserer Zunge gerettet und er­
halten werden. Zur Erreichung dieses Zieles setzen w ir auf die Anbahnung 
eines gegenseitigen Verkehrs, auf die Wicderanknüpfung des theilweise seit vielen 
Jahrhunderten unterbrochenen Zusammenlebens m it uns die besten Hoffnungen! 
B is  heute kann man in Dezng hierauf freilich nur von ganz einzelnen Ver­
suchen, ja vielfach nur von Hoffnungen und Plänen reden, aber wenn nicht alle 
Anzeichen trügen, werden wenigstens nicht a l l e  unsere Hoffnungen zu Schanden 
werden. Der große Haufen der Deutschen im Reiche und noch mehr der von 
den Deutschen in T iro l hat keine Kenntniß von dem Andern und ebensowenig 
eine Einsicht von der N o t h w e n d i g k e i t  eines enge r en  n a t i o n a l e n  Z u -
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s a m m e n g e w ö h n e n s  und namentlich davon, was zu thun sei, wenn nicht 
eben doch noch die italienischen Bersaglieri anf dem Brenner die italienische 
Grenze abschreiten und die 200,000 Deutschen, die südlich von ihm wohnen, 
'sammt dem erfundenen „Trentino" vom südlichen Nachbar verschlungen werden 
sollen. Es ist wahrhaft unbegreiflich, mit welch stoischer Ruhe oder vielmehr 
mit welcher Unwissenheit w ir das fortdauernde Abspülen unseres alten Volks­
gebietes dort unten ertragen und wie selbst unsere Literatur von all dem, die 
lothringer und elsässcr Entgermanisirung weit hinter sich lassenden Schwunde 
des Deutschthums auf den letzten sonnigen Südabhängcn der deutschen Alpen 
keine oder doch fast gar keine Kenntniß hat!
D ie politische und vor allem die der Religion zu Liebe erfolgende soziale 
Absperrung des Landes von seinen Stammesgenossen hat eben in Jahrzehnten 
und Jahrhunderten böse, böse Früchte getragen! I n  wie vielen Ortschaften und 
Höfen ist seitdem die altaugestammte Sprache verstummt und die wälsche Sprache 
eingeführt! Alan denke nur au die, bis auf Gliezen und Campofrutana ver- 
wälschten „treckeei eomuruni", an die Verbrennung der deutschen Gemeinde- 
akten zu Lusern durch wälsche Priesterhaud, an die Ausrottung der deutschen 
Sprache durch den wälschen Pfarrer Leonardo Zanella im Thale von Tcrra- 
gnuolo und dergl.! Von einem ähnlichen Beispiele aus unseren Tagen werden
w ir später sprechen. Wer weiß aber etwas von dem Ersticken und Absterben
unserer Sprache dort unten an der Untcretsch, am Ehiampo, an der Brenta, 
dem Astico und wie all die Flüsse und Bäche heißen, au denen einst die deut­
schen Stämme der Bajuwaren, der Longobarden, der Gothen und vor Allem 
der zu Theoderich nach Bern ausgewanderten Allcmannen ihre Heimath fanden? 
Wer weiß etwas davon, daß in Verona, dem alten Bern des großen Königs 
Theoderich, noch zu Anfang dieses Jahrtausends allgemein Deutsch, allgemein 
das später „Cimbrisch" genannte Patois (gleich wie „Sächsisch" für „Deutsch" 
in  Siebenbürgen auch erst später aufkam) geredet wurde? Hackländcr nennt in 
seinen die letzte Zeit her erschienenen italienischen Reisebriefen Verona „eine 
ächte italienische S tadt". Ob er wol Kenntniß hatte davon, daß auf den Ver­
sammlungen der von Kaiser Otto I. mit der Grafschaft Trient vereinigten und 
mit dem Bahernhcrzog unterstellten deutschen Mark Verona deutsch verhandelt 
wurde? —  Gregor Samarow spricht in seinem Aufsehen erregenden Romane», 
resp. der Pseudonyme Politiker, in „Um zwei Kaiserkronen" von der geplanten 
Abtretung Südtirols an Ita lien  als einer durch die italienische Nationalität 
seiner Bewohner vollberechtigten Idee; er, der sich durchweg als guter Deutscher 
zeigt, weiß nichts davon, daß einst das ganze T iro l links der Etsch und großen- 
theilS auch rechts derselben deutsch war, daß heute noch 200,000 Deutsche, un- 
verwälscht, südlich des Brenners innerhalb der Tiroler Grenzen wohnen —  
nicht zu gedenken der verwälschtcn und noch nicht verwälschtcn Gcrmanenrestc 
jenseits der Grenzen! Gustav Rasch, als er das Fleimserthal herabsähet, freut 
sich wieder ächt italienischen Himmel und statt der trägen bigotten Deutschen,
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„lebensprudelnde Ita liener" zu sehe»! Ih m  mag es ähnlich gegangen sein wie 
einem Freunde von uns, einem hochverdienten Patrioten und Hauptkenner der 
deutschen Alpen, der in Pergine, früher Fersen geheißen, noch ächt deutsche Be­
wohner des benachbarten Vierhöfer- (Fierozzo-) Thales, ohne eine Ahnnng zu 
haben, daß unsere Nation so weit hinabreiche, ruhig für Bollblutitaliener nahm! 
Vor uns liegt die Broschüre des Badearztes von Levico, in Südtiro l an der 
großen Straße durch die Va l Sugana von Trient nach Venedig hinab gelegen. I n  
dem sonst verdienstlichen Büchelchcn des Dr. Pascher (Wien 1873) läßt kein Satz 
ahnen, daß w ir aus dem alten deutschen Boden stehen, daß noch heut zu Tage 
im Bauernmunde statt des volltönigen italienischen Wortes Levico die markige 
deutsche Benennung Lewegg oder Leweck vorkommt, so wie rings um Nanch 
herum die alte Bezeichnung Ranzig im Gebrauche ist. Ja es fehlt sogar jede, 
den deutschen Leser doch sicherlich erfreuende Notiz darüber, daß auf den Berges­
höhen sich immer noch einzelne Höfe und vor Allem das ganze D orf Lusern 
sich ihre deutsche Sprache bewahrt haben. So ist es auch erklärlich, daß I)r. 
Baumbach, der in der Gartenlaube (dem einzigen großen Wochenblatte Deutsch­
lands, das über diesen wunden Punkt einen Aussatz brachte) im vorigen Winter 
seinen Besuch zu Lusern wie eine wahre neue Entdeckung beschrieb, nicht die 
mindeste Unterrichtung in dem Bade unten über die benachbarten Sprach- und 
Blutsgenossen zu finden vermochte. Ein Professor in einer süddeutschen Univer­
sitätsstadt, dem w ir, trotzdem er selbst ein Sohn der österreichischen Alpen, 
doch vieles als ganz neu und unbekannt über die Sachlage von einst da unten 
mittheilten, und dem w ir lebhaft anriethe», doch von Attlmaher's Monographie 
über diesen Gegenstand in der Zeitschrift des Ferdinandcumö zu Innsbruck zu 
lesen, gab uns die charakteristische Antwort: „D ie  finden Sie weder auf der 
Universitätsbibliothek noch sonst wo hierzuland!" So rächt sich auch hier der 
durchschnittene Zusammenhang T iro ls mit dem Hanptstamm seiner Nation! 
Aber mehr noch: Wer von uns hat das deutsche D orf S t. Bladen (ital. 
Sappada) oder Sauris im nördlichen venetianischen Friaul besucht? Wer 
vermag oder wer hat Aufschluß gegeben über die Vergangenheit dieser Germanen­
reste? Wer weiß etwas zu sagen über Solimbergo bei Spilimbergo in Vene- 
tien? Wer vermag uns den grunddeutschen Namen Prampergebirge östlich von 
Agordo zu erklären? Freilich, wie die deutsche Sprache in diesen italienischen 
Thälern unter den total abgeschnittenen Deutschen erlischt, so erlöschen auch nach 
und nach d ie  deutschen Bezeichnungen, die sich sonst am längsten halten: die 
Benennungen der Wiesen und Felder, der Wälder und Berge. Aus Pramper­
gebirge wird auf Georg M ahr's Karte, „T iro l,  München 1872", ruhig „M ti.  
Pramper." Wie lange wird's dauern, so wird nach der bekannten Analogie, 
die aus Bratwurst das italienische Wort „Inovvursto" fabrizirt, ein „M ti.  
Pramperi" geworden sein? —  Und wer trägt hieran die Hauptschuld? E i w ir 
Deutschen selbst! Zuerst die deutschen Kartenzeichner, die' wissentlich oder un­
wissentlich die italienischen Namen statt der deutschen angeben, dann das deutsche
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Reise- und andere Publikum, welches viel lieber den frcmdkling enden Namen 
statt des ihm so alltäglich dünkenden braucht, und schließlich die Landcsbevölkerung, 
die zuletzt m it den Namen der Bergcshöhen auch die letzte Erinnerung an ihre 
Abstammung und an ihre einstige deutsche Sprache aufgibt. So nennen die 
im neuesten Bädecker enthaltenen Karten: S t. Felix auf dem Nonsberg „S t .
Felice", die rothe Wand") im Ampezzaner-Thale „Croda Rossa" —  Aus 
der Kreuzspitze am Kopfe des kerndeutschen Vierhöfner- (Fierozzo-) Thales wird 
ein „M . Sca let", aus Lusern wird Luserna; statt daß der deutsche Name 
„Höhlenstcin" m it aller Kraft und entschieden nationaler Absicht festgehalten wird, 
wird vorzugsweise das italienische „Landro" benutzt. Be i unserer Neigung, uns 
m it einem Paar ausländischer Brocken daheim und im Auslande dick zu thun, 
wirkt solch ein Wegweiser wie G ift,  wie Verrath an der deutschen Zunge! 
Solcher Beispiele, alter und neuer, ließen sich aber noch unzählige anführen!
Haben w ir aber bis jetzt den Beweis zu liefern gesucht, daß unsere e igene 
U n k e n n t n i ß ,  daß die materielle und geistige Abtrennung der exponirten 
Provinz Schuld daran ist, wenn die E n t g e r m a n i s i r u n g  jedes Jahr seit 
undenklicher Zeit weiter schreitet, so haben w ir auch anzudeuten gesucht, daß die 
mög l i c h e r  We i s e  noch H ü l f e  b r i n g e n d e n  Q u e l l e n  b i s h e r  noch 
i m m e r  ve r s t op f t  sind.  Unsere touristischen Schriftsteller schreiben nichts, 
oder doch Falsches über die Sache, unsere Reisehandbücher**) bringen weder 
eine allgemeine Belehrung noch spezielle Fingerzeige für den deutschen Wanderer 
zu diesem Zwecke; unsere großen Wochenblätter haben noch nie mit patriotischer 
Tendenz das Augenmerk ihrer Leser auf diesen chronischen Abfall von dem 
Körper unserer Nation aufmerksam gemacht, und unsere deutschen Tagesblätter 
enthalten keine Berichte über diese unsere nationale Schande. Am meisten tr ifft 
die Anklage die Tiro ler selbst. Fühlen diese als Deutsche die Gefahr und die 
Noth des Zurückgedrängt- und Zusammengeschnnrtwerdenö durch eine andere 
Nation, so wäre es am ersten i h r e  Aufgabe, Hülfe zu rufen gegen die fremde 
Nation bei ihrer eigenen Nation. Hat sich nicht das kleine Häufchen der 
Sachsen in Siebenbürgen durch seinen, die ganze Presse durchtönendcn Noth- 
schrei eine ganz andere Position geschaffen, als die geduldig sich entnationali- 
sirenlasscnden Schwaben im Banat und in Westungarn! A u f g a b e  der  
T i r o l e r  wäre es,  u n s  die O r t e  zu n e n ne n ,  d i e  i n  i h r e r  
N a t i o n a l i t ä t  g e f ä h r d e t  s i nd,  und uns hinzuführen in die Schulen und in 
die Gemeindehäuser dort, damit auch w ir reden und wirken würden zur 
Belebung der deutschen Zunge, des energischen BolkSbcwußtseinS und des frischen 
VorwärtSstrcbcns. A u f g a b e  der  t i r o l e r  S c h r i f t s t e l l e r  und  Sc h r e i b e -  
k u nd i g en  wä r e  es, all die p r ä c h t i g e n  P u n k t e ,  von denen unser oben-
*) Und ebenso die von Wicdcniann'sche Karte des DoloniitgcbirgcS, Zeitschrift des Deutschen 
und Ocsterr. AlpcnvcrcinS 167 t. V. I.
**) Der Herr Verfasser thut hier wenigstens ,,'Amthvr'S Tirolersührer" entschieden Unrecht. 
Man vcrgl. S. 177. -177. 137. 133. 111— 113. des genannten Werkes. Die Red.
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angeführter Verfasser sagt, daß es der unentdeckten, unbesuchten Gebirgsgegenden 
noch so manche gäbe, in all unsren Wochenschriften rc.,' in B i l d  und W o r t  
uns vorzuführen und tagtäglich zu uns zu sprechen: „Kommt hierher, wohnt 
im nächsten Sommer dort, damit die Bewohner des Dorfes, die —  ja alle 
zweisprachig —  sich schon bedenklich hinneigen zur Vorzugsweisen Benutzung der 
italienischen Sprache, endlich einmal sehen, daß auch sie einer großeil edlen 
Nation angehören, auf deren Mitgliedschaft sie als Glied mindestens eben so 
stolz sein können, wie die Jtalianissimi T iro ls  auf das durch fremde und vor 
Allem durch deutsche Hülfe geschaffene, italienische Reich."
Aber wo finden w ir denn eine systematische und konsequente Darstellung 
des jetzt mindestens 1000 Jahre währenden Abfalls dieser südlichsten Deutschen 
von ihrer Sprache? Welches B la tt, welche Zeitschrift im Reiche bringt der 
deutschen Nation Bericht über die unwürdige Entfremdung von den herrlichsten 
Grenztheilen des ihr vom Geschick als Sprachganzes zugetheilten Landes? 
Manchmal hat die „Augsburger Allg. Ztg." sich dieses Verdienst, früher mehr 
als jetzt, erworben. Aber diese einzige, von Zeit zu Zeit ertönende Stimme ge­
nügt nicht, 40 M illionen von Deutschen auf ihre nationale Pflicht aufmerksam 
zu machen; am wenigsten aber, wenn in den betreffenden Arbeiten, wie w ir 
schon oben andeuteten, nicht positive, praktische Vorschläge gemacht werden. Im  
Gegentheil, w ir müssen rastlos, aber in der Aufstellung praktischer Vorschläge, 
von nun an thätig sein, ohne Rücksicht, ob's wol diese oder jene hohe Instanz 
übel nehmen möge, auch ebenso rastlos unsere großen illustrirten und nicht 
illnstrirten B lätter für die Erhaltung und selbst Wiedergewinnung dieses unseres 
Sprach- nnd Volksgebietes zu gewinnen suchen. Ein Anfang schien gemacht, 
als die Gartenlaube einen, früher schon erwähnten Artikel über Lusern mit 
seinen Allemannischen, mittelalterigen Dialekt, und im „neuen gleich" eine schöne 
Arbeit über das Trentino, freilich unter dem ächt deutschen Pseudonym Dockesoo 
cki lliUinuAnu, mit weitgreifenden ethnographischen Exkursen erschien; allein 
unsere Hoffnung, daß dieser Arbeit von nun an in dem gastlichen Leipziger 
Hefte eine Reihe von bcrichterstattcndcn Aufsätzen über Sonst und Jetzt des 
verlorenen Gebietes folgen würden, blieb leider unerfüllt, nnd in der Garten­
laube ward damals gar als unausbleibliche Zukunft dieser letzten unverwälschten 
Germancnrechte kühl die längstens innerhalb 25 Jahren erfolgte Jtalienisirung 
hingestellt; nnd schließlich einige isolirte Schilderungen im „Amthor's Alpcn- 
frcund"*) :c. blieben bei der Vereinzelung, bei der geringen Verbreitung der 
Zeitschriften und "bei dem Mangel an jeder Fortsetzung ohne Erfolg im großen 
Publikum!
W ir haben nun aber schon angedeutet, wie der absolut nothwendige Wechsel- 
verkehr zwischen den versprengten und »erstechenden Tröpfchen unserer Nation
*) „Die Lcutschcii im Fcrsiiiatlml" Bd. I., „Unsc>c licbe Frvu m,d St. Fclir", „Lamenz 
und Provcis", „Laureiii". Bd. I I .
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mit dem mächtig sich entwickelnden Stamme derselben wol wieder einzuleiten 
und zu befördern sei, und wie durch solche nationale Anregung dem drohenden 
Auslöschen unserer Zunge Einhalt gethan werden könne, und erlauben uns nun 
noch, neben d e r A u f f o r d e r u n g  an T i r o l s  S c h r i f t s t e l l e r ,  r as t l os  
f ü r  diese Zwecke zu w i r k e n ,  und  neben dem Vor sch l age  an unsere 
T o u r i s t e n ,  i n  j e n e n  b e d r o h t e n  und  vergessenen G e m e i n d e n  f ü r  
den Besuch und  den A u f e n t h a l t  l e r n f ä h i g e r  J ü n g l i n g e  bei  u ns  
i m  Reiche zu w i r k e n ,  z we i  oder d r e i  T h ä l e r  oder B e r g g e g e n d e n  
f ü r  l ä n g e r e n  oder  k ü r z e r en  A u f e n t h a l t  zu empfehlen!
Das erste empfehlende Wort verdienen die v i e r  annoch deutschen 
D ö r f e r  a u f  dem N o n s  ber ge  rechts der Etsch, südlich von Bozcn oder 
M c ra n : U n s e r e  l i e b e  F r a u  i m  W a l d e ,  P r o v e i s ,  St.  F e l i x  und
L a u r e i n .  Ihnen thut, da vom Süden von CleS, Fondo und Trient aus die 
Jtalianissimi nur zu sehr bei ihren Sommerfrischen die deutschen Bauern auf 
ihre Seite ziehn, ein reger, anfrischendcr Besuch anS dem Norden doppelt Noth. 
Von der Schönheit ihrer Lage etwas zu sprechen, hieße Wasser in den Bach 
gießen, und daß über den Gampcn herüber und von Meran und Bozen aus 
diese wahrhaft zu einem Sanitarium geschaffenen Orte nicht häufig und nicht 
auf die Dauer besucht und bewahrt werden, ist nur durch die wahrhaft anti- 
»ationale Jgnorirung unserer Neisebücher und Zeitschriften zu erklären. Wie 
wichtig es aber sei, solche und gerade diese Orte zur rechten Stunde mit deut­
scher Zuspräche aufzurichten und in ihrer Stammestreue zu stählen, bezeugt 
folgende Geschichte auS jüngster Zeit. Als die Italiener Südtirols im öster­
reichischen Reichstage um Abtrennung Südtiro ls und um Konstituirung des­
selben als wälsche Sonderprovinz unter dem Namen Trentino petitionirten, erging 
aus dem deutschen Nonsberg an einen M ann im Deutschen Reich die B itte : 
„E r möge, da diese Petition immerhin Aussicht habe durchzugehen, und sie nicht 
Lust hätten, Wälsche zu werden, ihre Eingabe an ebendenselben Reichstag gegen 
die Errichtung des Trentino oder doch um Nichteinbeziehung ihrer Dörfer in 
dasselbe, in der deutschen Presse unterstützen." Das geschah, wenn auch mit 
schwachen Kräften, so doch mit großer Freude; auch wurde der Rath gegeben, 
an welchen Dcpntirten deutscher Zunge im Reichstage zu Wien diese Gegcn- 
petition zur Vertretung geschickt werden solle. Allein bald lief die Nachricht 
ein, „die vier Dörfer hätten sich leider entschließen müssen, ihre Eingabe zu 
unterlassen, da die Bevölkerung des einen, auf die wälsche Seite sich neigend, 
ihre Theilnahme verweigert hätte; so müßten sie das Geschick über sich ergehen 
lassen." Da ergrimmte unser Gewährsmann, und er schrieb an die tüchtigste 
der Gemeinden: „Ob das deutsche A rt sei, daß, wenn Einen von vieren Feig­
heit lind Abfall überkäme, verführt in schwacher Stunde, da die andern drei 
auch das Schwert wegwürfen lind sich furchtsam und ergeben im Korne ver­
steckten? Im  Gegentheil, dann zieme es. erst recht festzustehen und die Schande 
von der Fahne abzuwaschen durch treues Ausharren bis zuletzt re." Der
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B rie f kam richtig an und wurde in der versammelten Gemeinde vorgelesen, und 
es erhob sich ein Geschrei, und die Männer entschieden sich einmüthiglich aus­
zuharren und die Eingabe nach Wien abgehen zu lassen, und wenn es auch 
blos von ihrem Dorfe allein geschehen solle! Aber es fand sich noch eine 
zweite Gemeinde, die den M uth hatte, ihre Ueberzeugung zu bekennen und 
ihren Willen rücksichtslos, ob es ihr schaden könne oder nicht, und fest aus- 
zusprechen. An die andern beiden Gemeinden ging nochmals die freundnachbar­
lichste B itte  und Aufforderung, doch sich anzuschließen und die Eingabe mit zu 
unterzeichnen. Die Versammlung beider Gemeinden trat zusammen; in beiden 
wurde die Aufforderung und zugleich auch eine vorher eingelaufene Appellation 
unseres Freundes im Reich verlesen, „daß sie doch nicht vergessen sollten, welchem 
Volke sie entsprossen rc." Aber in der einen Gemeinde trat der Kurat des 
Ortes, ein Priester aus Russisch-Polen, der noch nicht lange dahin versetzt war, 
auf und erklärte den Bauern die Petition mit feindlicher Gesinnung und redete 
ihnen zu, „daß sie doch dieselbe nicht unterschreiben möchten, denn es sei ja 
einerlei, ob ihr O rt wälsch oder deutsch sei; und ihm , und ihnen wol auch, 
sei es ja fast lieber, wenn sie zu den Wälschen kämen, denn dann hätten sie das 
Landgericht in Fondo unten näher, und seine Freunde, die Herren, eben in 
Fondo, wolle er sich nicht verfeinden". Das Schreiben von dem Mann aus 
dem Deutschen Reich an die Gemeinde aber, die obenerwähnte Appellation, 
nahm der Pole zu sich und sendete es an das Gericht! So fiel die Gemeinde 
St. Felix ab von der Fahne der deutschen Nation. —  In  der anderen Ge­
meinde aber that der Gemeindevorsteher die Dienste des Verführers; er setzte 
es durch mit Stimmenmehrheit, daß sie sich ferne hielten von dem deutschen 
Begehren; man weiß, daß der Mann gewonnen wurde von den Jtalianissimi, 
man weiß, daß er sich verkauft habe an die Wälschen!
Und Gustav Nasch f r e u t  sich, als er in diesen Dörfern die feinen italieni­
schen Damen in der Sommerfrische tr if f t !
Die ander e  Gegend, die w ir zu längerem oder kürzerem Besuche 
empfehlen möchten, damit ihre deutschen vereinsamten Bewohner das geistige Band 
mit uns, ihrer Nation, wieder anknüpfen und geistigen und  materiellen Gewinn 
von den Gästen gewinnen möchten, liegt noch weiter unten und auf der linken 
Seite der Etsch. Es ist die, von  den „ M o e c h e n i s " ,  wie sie die Wälschen 
nennen, bewohnte Schlucht des V i e r h ö f n e r  oder jetzt häufiger F i e r o z z o  
genannten Thales. Unterhalb Fersen (ital. Perginc) vereinigt sich der südwärts 
aus dem Kalkreuther See und dem Centathalc kommende Bach und der nord­
wärts aus dem Vierhöfner Thale herabeilcnde eigentliche Fersenbach zur Fersina. 
In  dieses wilde, prächtige Alpenthal, in das Thal von Vierhof oder Fierozzo 
bitten w ir den Leser, uns jetzt vor der Hand noch in Gedanken und später 
womöglich auf eigenen Füßen, freilich auf steilem und steinigem Wege zu folge». 
Dieses obere Ferscnthal, von Fersen auswärts, ist nicht viel über zwei Meilen 
lang; w ir wollen aber damit nicht behaupten, daß ein Fußwanderer vermöchte,
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dasselbe in 4 oder 5 Stunden bis hinauf zu den stillen, schnecumlagerten Quell- 
seen zu ersteigen. Von dem ununterbrochenen Kranze von Höhen, der das Thal 
umgibt, rauschen zahlreiche Seitenbäche der Hauptwasserader zu; diese Berge, 
im Süden aus Glimmerschiefer, in der M itte  und im Norden durchgängig aus 
Porphyr bestehend, erheben sich meist bis zu 6500' und 7500' Höhe und haben 
größtenthcilS abgerundete Formen; auf ihren Gipfeln liegt massenhaftes Geröll, und 
ihre Wände zeigen oft von Kopf bis zu Fuß tiefe gewaltige Einrisse, so daß 
einzelne von ihnen, besonders am Vorderende des Thales, malerische scharfe 
Zacken und Spitzen ausweisen. Große Fruchtbarkeit zeigt daS T ha l, besonders 
da, wo die wilden Gcröllströme die lehmigen Abhänge mit ihren ertödtendeu 
Güssen überziehen, nicht; nur von Fersen aufwärts ist es noch m it Kastanien, 
Nuß- und Maulbeerbäumen besetzt. Schon S t. Felix, von dessen freundlicher, 
auf einer Thalterrasse liegenden Kirche man das untere Thal und den O rt 
Fersen klar und deutlich unter sich liegen sieht, hat aber nur noch kleine süße 
Kirschen- und einige Pflaumenbäume aufzuzeigen; weiter oben schwindet mehr 
und mehr die Menschen ernährende Vegetation. Die Ausflüge und Gebirgs- 
touren, die von den Orten des deutschen Thales unternommen werden können, 
sind zahlreich, und der Blick von den Zinnen und Spitzen der Berge hinab in 
die wilden und öden Hochthäler ist großartig, gewaltig und durch die erhabene 
Einsamkeit oft mächtig packend und ergreifend; vor allem die kleinen Hochseen 
üben auf lins in ihrer grausigen Verlassenheit einen unendlichen Zauber aus. 
Der Ueberblick über die Alpenwelt im weiteren Umfange aber (Monte Baldo, 
Adamellogruppe, Ortler, Oetzthaler, Tauern, Dolomit-Gebirge, auf die das Quell- 
gebiet des Astico, Chiampo, Agno :c. bildenden Gebirge) ist bezaubernd schön! 
Unsere Stammesgenossen in den Dörfern des Thales bieten uns Deutschen 
ihre Dienste als Führer doppelt w illig und freudig dar!  Die Flora treffen 
w ir freilich, wie sich aus der Eintönigkeit der angegebenen geologischen Forma­
tion erklärt, nicht so reich als etwa auf dem Puflatsch und der Seiser Alpe an, 
allein immerhin wird der Botaniker auf den Bergen seine Rechnung finden.
I n  die benachbarten Thäler gibt es verschiedene P a ß ü b e r g ä n g e :  in'ö 
Thal der „P ina ite ri" (Bewohner vom Pine-Thale) mit ihrem grunddcutschen 
HabituS und italienischer Zunge, in's Calamcnto, in's Protella-Thal, in's Thal 
ckoi setto InK'Iii :c. Daß die sämmtlichen Berge, Wälder, Seen :c. deutsche 
Namen tragen und erst jetzt von unseren deutschen Kartographen und Reise­
handbüchern gewaltsam auf Wälsch umgetauft werden, haben w ir schon oben 
erwähnt; und gerade die dort besprochene Krcuzspitze im Norden und die Bären- 
spitzc oder das Bärcnjoch im Osten sind ein paar gewaltige, herrlich durch ihre 
Aussicht lohnenden Berge. Daß nun in dieses unbesnchtc, tausend Reize der 
wilden Gcbirgsnatnr bietende Thal kein fahrbarer Weg führt, ist theils zu 
bedauern, theils auf'S Höchste von uns Deutschen zu beloben und zu beglück­
wünschen. Denn hätte daS Thal sich schon früher, ehe zugleich auch neues 
Leben in unserer Ratio» zu erwachen begann, dem Verkehr geöffnet, so wären
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seine Bewohner aus ihrer Abgeschlossenheit heraus und in das Berkehrs- und 
Erwerbsleben der Nachbarn getreten; nnd da diese Alle jetzt der wälschcu Zunge 
angehören, und da gewiß zu den wälschen Lehrern und Priestern, die man bis 
heute diesen armen Einsiedlern unserer Sprache gibt, auch bald italienische 
Arbeitgeber und verdienstbringende Sommerfrischler getreten wären, so wäre^ 
wol auch längst schon der letzte Hauch unseres Idioms dort erloschen. Eben 
dieser Abgeschlossenheit also aber auch, ja vor Allem der Treue und dem Fest­
halten der Moccheni an den Lauten, die ihre Väter gesprochen, haben w ir zu 
verdanken, daß w ir da unten noch von a ll' dem reichen Besitz, den einst unser 
Volk auf den südlichen Sonnengehängen der mächtigen Alpenkette besaß, und 
den es nur durch die Trennung seiner Genossen vom Ganzen verlor, doch auch 
noch dies Thal als zur deutschen Nation gehörig beanspruchen können. Denn 
in den Gemeinden des Vierhöfner Thales wohnen heute noch ca. 4000 Deutsche 
und zwar in den Gemeinden Palu (Palai) 550,  Gereut oder Gareit (ital. 
Frassilongo) 690, in Eichlait oder Oachleit (ital. Roveda) 400, und das D orf 
Vierhof (ital. Floruz oder Fierozzo) enthält in seinen 30 Weilern, resp. drei 
Abtheilungen (Außerberg oder S t. Franzesco, Mittenberg oder S t. Felix und 
Jnnerberg) 1236 Personen, S t. Orsola, zu deutsch „Oachtholz, Eichholz", aber 
750. Leider sind, w ir wiederholen dies, die Priester und die Lehrer der D orf­
gemeinden Italiener und zwar meist Jtalianissimi. N ur einen Priester kennen 
w ir, der leidlich als Deutscher anzusehen ist; die Anderen lehren den deutschen 
Kindern zwar auch etwas Deutsch, aber weder m it Liebe noch mit Geschick. Da 
aber bei der Armuth der Gemeinden an die Anstellung von gut gebildeten 
deutschen Lehrern nicht zu denken ist, und diese Priester zugleich auch die Lehrer 
der Kinder- und der Fortbildungsschulen sind, so ist die Weiterentwickelung des 
Deutschen und zwar besonders in den unteren Gemeinden Vignola, Falesina, 
Eaneza und Viarago noch sehr zweifelhaft. I n  den letzten Jahren haben die 
Gemeinden von dem Jnnsbrucker Komitv Unterstützung an Büchern und 
sonstigem Unterrichtsmaterial erhalten; die Sckulc und die Gemeinde von Vicrhof 
besonders hat von Perthes in Gotha Karten, von anderen Patrioten Märchen­
bücher, Liederbücher, B ilder, Abonnement auf die Gartenlaube zugewiesen 
erhalten; aber im Großen und Ganzen ist doch noch, da die Umgangsspracbe des 
gebildeteren Berkehrs, ja selbst des Gottesdienstes, außer dem Lateinischen, 
italienisch ist, gewaltig viel zu thun, wenn dem eigenen eifrigen Triebe der 
Einwohner, ihre Sprache zu erhalten, auch nur halbwegs von außen entgegen­
gekommen werden soll. Was die Abstammung der Moccheni (von „machen, 
mochen" hergeleitet, spöttische Bezeichnung der Wälschen) anbelangt, so ist es 
bekannt, daß man in ihnen die Nachkommen der im zwölften Jahrhundert aus 
der Bozner Gegend in dies Gebirgsthal berufenen bajuwarischen Bergleute vor 
sich hat. M it  den aus den X I I I .  und V II. eoinmuni heraufgesicdelten Be­
wohnern der jenseits der Brcnta nnd südlich der Fersen seßhaften Deutschen 
oder Theodisci haben die Moccheni, was den speziellen Stamm anbetrifft, nichts
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zu thun, wol aber theilen sie mit jenen vollständig den äußeren Eindruck 
germanischen Wesens, besonders die blauen Augen und die hellen Haare. Ih re  
Sprache, ihr Stammesdialekt war von dem z. B ., den die Bewohner von 
Lafraun (Lavarone) sprachen, noch ehe sie die deutsche Sprache in diesem Jahr­
hundert vergaßen, und ist von dem, den die Bewohner von Lusern (Luserna). 
beide noch mehr im Süden, heute noch reden, sehr verschieden. Der Moccheni- 
Dialekt hat als Grundlage den bajnwarischcn Ton*), nur mit einzelnen cim- 
brischen Einmischungen; der Dialekt der südlich von Fersen und der Brcnta 
angesiedelten Germanen hat allcmannischen Klang. So lautet die Parabel vom 
„Verlorenen Sohn" im Moccheni-Dialekt:
D o n  v e r k e n n »  8 o n i i .
^.n ülnnn bot 2>von Süll Anbellt; clor günA6i'68t bot böin (gesagt): 
„Vrm tor, x i m er en tboel vn re erlisebokt bninus, clor nior tritkt." D e r  
votor bot clio Anötor unci '8 Aoick rm tor 8ei toölt. ^ io n iA o  tun noebor 
Iiot cler ^ilnAore 80 ir 0 I I8 20111 jinobt, nml i8t er rvoit kourt AOUAen ou n 
krom'8 lnnci uncl er bot eiert 8ein vnuterAueter elureli an evobliustslolieii 
ver8obrvoncl" u. s. w.
Auf dies Thal nun möchten w ir als zweiten Zielpunkt die Aufmerksamkeit 
unserer gelehrten und ungelehrten deutschen Alpenwanderer lenken! Mögen sie 
dort eintreten in die Häuser unserer Stammesgenossen; sie werden freundlich und 
herzlich aufgenommen und, so sie langsam reden, gut verstanden werden! Mögen 
sie die Schule besuchen von Vierhof und sich freuen über den frischen, hellen 
Gesang unserer Volkslieder; mögen sie aber auch nicht vergessen, eben dem 
jungen gelbhaarigcn Völklein und den Alten in ihren Höfen, von denen sie wol 
eingeladen werden, mitzuhalten am eben aufgetragenen M ahle, zu erzählen von 
dem deutschen Reiche, wie es mächtig aufgeblüht ist unter allen Rationen, und 
wie es keine Schande m e h r  is t, e in  D eu t s c h e r  zu se i n !  Freilich 
jetzt, wo ein gewaltiger Odem das deutsche Reich belebt, jetzt wo auch schon 
einzelne leise Spuren davon im alten Bajuwarenlande am Brenner sich regen, 
jetzt wäre es an der Zeit, einen guten Weg zu den Moecheni zu bauen, daß 
w ir bequem zu ihnen und sie zu uns fahren möchten. Und dem Kollegen „aus 
den T iro ler Bergen" möchten w ir bitten, daß er uns helfe im Wcgbahncn und 
im Deutsche-Priester-Aufstellen und darin, daß eine bessere Gasthcrbcrgc in dem 
Thale'geschaffen werde. Unsere Künstler aber, wenn sie hinabziehcn und wilde 
Gebirgsnaturcn studircu und sich erfrischen wollen an Leib unv Seele, bitten 
wir, dem neuen Kirchlcin zu Vierhof eine Widmung zu malen, wie der heilige 
Karl hinunter zieht in's Römische Land, oder wie der fromme König Dietrich
*) So sagt noch Stto von Frcisingcn: Doliino Briävntiuii vn>Ivml>uo Briclontinnin 
trnusion» :ul Unurnnmii usquo porvonit. llnoo vi»:i in toviuin» Itnlinv Liijoniinviiuv 
positn oto.
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in seiner Stadt Bern die Schaarcn der über die Berge gezogenen Allemannen 
empfängt und ihnen bei sich mciischeiileere Thäler zur Niederlassung zutheilt."
Um den d r i t t e n  Punkt, den w ir in Zukunft zu besuchen bitten, zu er­
reichen, wandern w ir von Fersen am See von Caldonazzo, oder nach dem anderen 
Punkte Calccranica (Kalkreuth früher, als sie noch nicht wälsch redeten), auch 
See von Calceranica genannt, durch das schölte Val di Ccnta nach Lafraun, 
in dem eben unsere Sprache im Aussterben ist, und von da völlig auf die Hoch­
ebene hinauf nach Lnsern .  Eine Beschreibung über den von Ludwig Stcub 
besprochenen und neuerdings von I .  Baumbach berührten O rt zu geben, wäre 
überflüssig. Die Lage des Dorfes ist wunderbar; auf solcher Höhe ein großer 
O rt m it Landwirthschaft und Milchprodnktion — kann man unsern Luftdoktoren 
etwas Besseres empfehlen? —  Hat sich einem auf dem Marsche herauf in Kalk­
reuth und Lafrann, wenn man die Häuflein der kleinen weißhaarigen Schrei­
hälse mit ihren Wasserblauen Augen italienisch reden hörte, das Herz vor I n ­
grimm umgedreht, so freut man sich doppelt, wenn oben in dem weitläufig 
gebauten Lusern Plötzlich wieder deutsche Laute an's Ohr schlagen! Und was für 
Laute! Aechte alte Nibelungenausgabe; unverfälscht sitzen geblieben, mächtig und 
ergreifend unser Gemüth berührend, als ob noch Kaiser Friedrich der Rothbart 
Gericht hielte für seine Deutschen zu Bern, das sie jetzt wieder Verona nennen. 
Wollen w ir nicht die Gastfreundschaft des, wie es da unten vielfach die S itte 
ist, wohl darauf eingerichtetcu Witthums oder Pfarrhofes in Anspruch nehmen, 
so bietet ein Wirthshaus leidliche Unterkunft; aber auch hier müssen w ir unseren 
Tiroler Freund um Beihülfe für besseres Gasthaus, unsere Publicisten um 
freundliche Empfehlung des Ortes und unsere dahin wandernden Landsleute 
darum bitten, daß sie an die Wände des Gasthauses ein oder das andere 
patriotische B ild  und aus sein Büchcrbret ein gutes Buch oder ein volks- 
thümlich geschriebenes Wochenblatt stiften. Prächtig wäre es, gelänge eS uns, ein 
paar von den Luserner Arbeitern, die fast alle im Sommer in die Weite wan­
dern und Verdienst suchen, heraus zu uns zur Kenntniß neuer Erwerbsquellen 
und zur nationalen Fühlung mit uns zu bringen!
Von den Höhen Lusern's eröffnet sich ein bezaubernder Blick in das reiche 
Thal des Astico und auf die gegenüberliegenden Berge der Seite Communi. 
Und dies, die S c t t e  E o m m n n i ,  ist der letzte P u n k t ,  den w ir unsern 
Gesinnungsgenossen und Lesern zur geneigten Bereifung empfehlen. Von Lusern 
über Pedemonte, das einst auch deutsch sprach, oder den zwar beschwerlichen, 
aber doch prächtigen Abstieg auf Casotto zu nehmend, erreichen w ir in kurzer 
Zeit den nächsten Punkt der uralten deutschen Ansicdlung „D e r sieben freien 
Gemeinden", Notzo, und gleich darauf Rain, oder jetzt Noane genannt. Für 
die von unseren Lesern, die des Stoffes Herr sind, erwidern w ir anf den Ent­
wurf, „ob w ir denn jetzt noch das absterbende Altdeutsch der V II. Commuui 
herein in unsere Gcrmanisirnngspläne ziehen wollten? und ob ihr Dialekt nicht 
viel zu fern nnd zu fremd sei für solches Streben?" mit der Frage:
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„S teh t das Deutsch der Siebenbürger Sachsen nicht noch viel ferner unserer 
Sprache als das der V II. Communi? Und haben sich dieselben nicht erst wieder 
mit Leib' und Seele dem Gefühle der Zusammengehörigkeit mit uns heim- 
gegeben?" Denen aber von unseren Lesern, die die Geschichte und das Wesen 
dieser cimbrischen Gemeinden nicht kennen, wollen w ir sagen, daß in der Zeit­
schrift des Ferdinandeum, Innsbruck 1865 und 1867, eine vortreffliche Abhand­
lung des Herrn von Attlmayer darüber enthalten ist. Zum Beweis jedoch, daß 
diese Theodiöci, die schou im V I II .  Jahrhundert als „ab anticzum tempoiibus 
in den Vineenzer Bergen wohnend" angegeben werden, keine von den, erst kurz 
vorher über den Brenner bis nach Bozen, ihrem südlichsten Grafensitz, herab- 
gesicdelten Bajuwaren, wie von Attlmayer w ill, sondern ächte Allemannen, aus­
gewandert nach der Schlacht bei Zülpich, seien, führen wir, da dadurch auch der 
Unterschied von dem Dialekte der Moccheni erhellt, aus Schmeller'S Arbeit die 
Parabel vom verlorenen Sohn auch in diesem Idiome auf:  „ ^ n  eeitar Nun 
bat »übst /.been siine; clar MNKNiste bat llü t au tue inu snin vataro: 
V a ta r! xb it mar 2 'toal, ba mar b im m t, von allemo. Dn cler vatar bat 
au8A6t»alt alle^. l)Iill8obe taxbe clarnaeb, ackar bat §a80M6 l t  auf aller, 
I>N8 I8tme toeeart, I8t partia rt vun bau86, Abeuteu rua anaiua baiten laute, 
da ar bat a lle r 8oiupart, ledenten metten dunreu. Dn ckaruaob, ackar bat 
a lle r 8oinpait uncl xarivet, is ausardeut an Aioare teure in  cki lentar, nn 
ear dat anxodevet, ro dunAaian ete. rte." — I n  Namen aber, wie „Ristcle" 
oder „Kcmpcle", für die Rücken von hohen Bergen, von „Mosele" für tief­
liegende Wiesen, „Laitcle" für Stück auf der Hügelseite, in „Grebele, Bisele, 
Pründele, Prone (Brunnen), Sparprone, Freieck, Santecha (Sandecke), Garten- 
echa, lliizzegarte rc. tr itt uns unleugbar allemannischer Grundton entgegen.
Dies wäre also der letzte Ausflug, den w ir unsern geneigten Lesern zu 
empfehlen hätten. Ucbrig bleibt uns noch zu bemerken, daß man auch in allen 
den Orten, die w ir genannt, Aufnahme und Einkehr bei den Kuraten oder 
Pfarrern zu suchen hat. ES ist das in den entlegnen Thälern T iro ls so Brauch. 
Biele von den Kuraten sind Ita liener oder auch wie oben angeführt, einer ein
Pole. M an tr ifft aber doch auch gutdeulsch gesinnte Männer. Ja ein
paar von ihnen müssen w ir wegen der großen Verdienste, die sie sich um 
die geistige und materielle Hebung ihrer Gemeinden und um die Erweckung 
deutschen Nationalbewußtseins erworben haben, unsre ganz besondere Hochachtung 
und Dankbarkeit zollen. Hierhin gehören die beiden Pfarrer zu C h r i s t e n  und 
N i c o l u h s i  in Lusern und S c h w e i g h o f e r  in Laurcin. Besonders großes 
Verdienst hat Pfarrer A l o i s  G a d l e r  in Vierhof oder Fierozzo; ihm, der,
von deutschen Ahnen abstammend, aber von seinen Acltern nur die wälschc
Sprackw erlernt hatte, ist es doppelt hoch anzurechnen, daß er zurückkehrend zu 
Sprache und Gesinnung seiner Nation ächt deutschen S inn  in seiner Schule
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und seiner Gemeinde verbreitet. Das größte Verdienst aber erwarb sich F r a n z  
Xa v e r  M i t t e r e r ,  seit mehreren Jahrzehendcn Kurat zu Proveis auf dem 
Nonsberg. Als er, einem wälschen Vorgänger folgend, an die Stelle zu Proveis 
berufen wurde, fand er die Schulsprache, die Gemeindeverhandlungen, den Gottes­
dienst, kurz allen öffentlichen Verkehr wälsch. Er führte in allen Dingen wieder 
unsre Sprache ein, und heutzutage ist die Gemeinde, die lange lange Zeit ihr 
Idiom nur am häuslichen Heerde geborgen hatte, wieder öffentlich und allge­
mein als urdeutsche anerkannt. Ih m  verdankt die Gemeinde die Errichtung einer 
Klöppelschule, einer Poststation (Briefpost), besserer Wege (ein Ding, in dem die 
deutschen Gemeinden des Nonsbergs von der wälschen M ajoritä t ihres Amts­
bezirkes auf das gehässigste beschädigt werden), besserer Schulen, einer neuen 
Gothischen Kirche, einer Sägemühle, einer Kalkbrennerei rc. Ja in den letzten 
Jahren, wo der benachbarte Arzt in einem wälschen Orte, ein Garibaldiner, 
aus nationaler Feindschaft die Besuche des einsamen deutschen Dorfes eingestellt 
hat, mußte sich der gute alte Pfarrherr, unterstützt von dem k. k. Amtmann zu 
Fondo, der dem wälschen Kreisärzte die betreffenden Arzneien auszuliefern be­
fahl, selbst der ärztlichen Behandlung seiner Psarrkinder unterziehen! Jetzt ist 
er im Begriffe, das Schulhaus für den Sommer zu einem angenehmen Wohn­
haus für deutsche Sommergäste umzugestalten; in den im Sommer nicht be­
nutzten Zimmern werden Betten aufgestellt, gute Möbel beigeschasft, und eine 
tüchtige Köchin soll hoffentlich zahlreichen Besuch auö dem Reiche zufrieden stellen.
E s w ä r e  w a h r l i c h  e i n  V e r d i e n s t ,  solches Be s t r e b e n  durch 
l ä n g e r e n  oder  k ü r z e r e n  A u f e n t h a l t  i n  dem h e r r l i c h  ge l egenen  
O r t e  zu b e l o h n e n !  Is t doch der Weg zu Pferd über Kältern und dem 
Mendclpaß von Bozen aus, oder zu Fuß über Lana, Tisens und G frill von 
Meran aus schön und lohnend genug für den Alpenfreund!
Kiepcrt, der große Geograph, hat in einem der letzten Hefte vorn vorigen 
Jahre in der Zeitschrift für Erdkunde einen Aufsatz mit vortrefflicher Karte über 
den Verlust an deutschem Sprachgebiete längs der Französisch-wälschen Grenze 
gebracht; die historischen Forschungen dieser Arbeit gehen nur um 200 Jahre 
seit heute zurück. Und doch welch dcprimirendcn, wahrhaft m it Aerger und Scham 
erfüllenden Eindruck macht dieser Anblick! Hoffentlich haben w ir bald Gelegen­
heit, eine ähnliche Arbeit aus berufener JnnSbruckcr Hand über den Verlust 
des Landes deutscher Zunge an der Jtalieuisch-wälschen Grenze zu sehen, und 
vielleicht ist dann auch hier noch wie an der westlichen Grenze die Möglichkeit 
gegeben, die einzelnen Tropfen unserer Nation nicht nur, sondern auch daS 
ganze annoch deutsche Südtiro l vor der endlosen Vcrwälschung zu schützen! 
W ir werden dann sehen, wie einst liovore ckeiln Uunn „Markgcreut, M argreid", 
wie IColAuiiu einst „Vielgercut", Oortinu einst „K u rtin ig ", U i2 2 olu8 <i einst 
„RiSloch", Tiuvis einst „Grumcis", Oomdru einst „Zimmers", Fsstaxn einst 
„Sleghe, Schlag", FixiAnnn«, einst „Arzingen", 8oIno einst „Schla it", Lno^o 
einst „Geneb oder gen Ebene", OastuAnvckc, einst „Vollchcsten", IN,«olluriu einst
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„Haslach", 6a IIio  einst Ghelle, am Gehlbach (Gelber Bach)", DeiiLKNuolo 
einst „La im ", Onmpese einst „gen Wiese" u. s. w. hieß!
Ans solcher Arbeit mag dann die deutsche Nation lesen: „D ieweil I h r
daheim Enre Grenzbäume aufrichtetet und den Nachbar in's Verließ warfet und 
das tödtliche B le i ihm in die Brust jagtet, sind Eure schönsten Gaue, sind die 
Rechte Eurer ä l t es t en  und edelsten S t ä m m e  a b g e f a l l e n  von E u e r  er  
A r t ,  von E u e r e r  Z u n g e  und We i s e  und sind gewonnen worden, fremden 
Volkes Söhne zu werden, weil I h r  sie a l l e i n  l i e ß e t  und weil I h r  ans 
kurzäugiger Habsucht nur Acht gäbet a u f d a s  A l l c r n ä c h s t l i e g e n d  e ! "  —
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Von Dr. O a im cr*).
VI. Von Rein nach Jagdhaus.
Wenn in früherer Zeit Fremde das Reinthal besuchten, so geschah dieses 
nicht des in seiner landschaftliche» Schönheit noch ganz unbekannten Reinthalcs 
wegen, sondern deshalb, weil von S t. Jacob in Deffercggen nach Täufers der 
kürzeste Weg durch dieses Thal führte. Auch gegenwärtig ist diese Reiseroute 
noch, und mit vollem Rechte, sehr beliebt, weshalb ich es nicht für unpassend 
erachte, die Grenze des Tanferer Thales zu überschreiten und einen Theil der 
sehr beliebten Rundtonr: Bruneck —  Anthol; —  Stallcr Sattel —  Erlsbach 
—  Jagdhaus — Rein —  Täufers — Bruneck den Lesern vorzuführen. Jagd­
haus,, obschon orographisch nach Deffereggen gehörend, ist noch Tauferer Gebiet, 
und steht in zu vielfacher Beziehung zum Tauferer Thale, als daß es Übergängen 
werden dürfte.
Ein Saumpfad vermittelt die Verbindung zwischen Rein und Jagdhaus. 
Zwar könnte man erwarten, daß den vielen Alpenbesitzcrn, welche von Nein nacb 
Knutten und Jagdhaus ihr Vieh zur Alpe treiben, ihre Senner mit Mnnd- 
vorrath versehen und die Erzeugnisse der Alpenwirthschaft wieder denselben 
Weg zurückliefen! müssen, daran gelegen sei, einen anständigen Weg zu den 
Alpen zu haben. Aber viel Köpfe, viel S inn , g ilt auch hier, und wenn die 
Vorfahren m it dem schlechten Wege zufrieden waren, sollen die Nachkommen 
nicht klagen. Der Wanderer in dieser Gegend mache also keine Ansprüche, er­
warte nichts Gutes, dann wird er mit dem Wege vollkommen zufrieden sein, 
er ist an vielen Stellen besser als jener nach Rein, schlechter aber selten, und 
im Vergleiche mit vielen anderen Alpenpfaden sogar noch gut zu nennen.
Siehe dazu Bd. V II, S . >07, 117, 257; V I II .  S . 8!>.
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Ab und zu fällt es einem Alpenbesitzer wol auch ein, nach der Alpe mit 
einem Wagen zu fahren, d. h. Geräthschaften, S a lz , Mehl u. dgl. mittelst 
eines ganz eigenen Wagens nach der Alpe zu liefern. Dem zweirädrigcn V or­
dertheile eines Wagengcstelles ruhen zwei Stangen oder eine A rt Sprossenleiter 
auf, welche mit ihrem anderen Ende auf der Erde nachgeschleift werden, oben 
die Last tragend. Ein vierrädriger Karren würde nur schwer fortzuschleppen sein. 
Im  Sommer 1875 fand sich ein unternehmender Italiener aus dem Nons- 
thale m it zwei Maulthiercn ein und versah einen regelmäßigen Verkehr zwischen 
Täufers und Jagdhaus, so daß zu erwarten steht, es werde für die genannten 
Wägen die Zeit abgelaufen sein und Saumthierc den Verkehr besorgen, wie 
auch andererseits die Aussicht besteht, daß den Reisenden in künftigen Jahren 
die Möglichkeit geboten sein w ird , anstatt zu Fuß diesen Weg zurücklegen zu 
müssen, reiten zu können.
Von der Kirche in Rein schlagen w ir den in nordöstlicher Richtung in das 
stnuttcnthal führenden Weg ein. Gegen Süden erweitert sich der Blick auf die 
Gletschcrwelt der Riesenfernergruppe, die tiefe Einsenkung des Gebirges in der 
Gegend der A n t h o l z e r  Sc h a r t e  läßt sich leicht erkennen, wen» man auch 
letztere selbst, da zuweit zurückliegend, nicht sehen kann. Der ungemein steile 
westliche Abfall des W i l d g a l l  und der dem Auge alsbald verschwindende 
R i c s e r g l e t s c h e r  deuten auf eine breite und wenig geneigte Hochmulde. Bald 
tr itt zu den bisher am meisten in die Augen fallenden Spitzen Hochgall und 
Wildgall eine dritte, rechts von den genannten liegend, und weil näher auch 
bedeutend höher erscheinend. Einer breiten, von blendendem Weiß umhüllten 
Kuppe sitzt noch eine kleine abgestumpfte felsige Spitze auf, das R u t h u  e r ­
hö r n  oder der (nicht „die") Schneeb i ge  Nock. Nur eine kurze Strecke des 
Weges bietet die Möglichkeit, die drei Hauptgipfel des Centrums der Riesen- 
scrnergruppe gleichzeitig zu sehen, denn je mehr man sich dem Knuttcnthale 
nähert, desto mehr tr itt der nördliche Ausläufer der Gruppe zurück, Hochgall, 
Großer Nieser, W ildgall verschwinden nach einander hinter dem breiten Fuße 
des Stuttennock, dafür tr it t  aber das Ruthnerhorn immer deutlicher hervor als 
gewaltige und massive Erhebung des Gebirges.
M itten in Wiesen, an einzelnen Bauernhäusern vorüber führt unser Weg, 
zur Linken begleitet von den letzten Ausläufern der hohen Tauern. Ueppiger 
Graswuchs auf den Wiesen deckt das unterliegende Gerölle und die Felsen, und 
selbst die Aecker erregen oft genug wegen des in so bedeutender Mccreshöhe 
nicht mehr erwarteten Getreidebaues die Verwunderung des Wanderers. Anders 
sieht es freilich im Herbste aus, wenn die Kälte zu früh beginnt und das 
„Abreisen" des Getreides verhindert. Immerfort mäßig ansteigend steht man 
in kurzer Zeit bei den beiden letzten Häusern und betritt man den eigentlichen 
Alpenweg.
Der K n u t t e n b a c h  hat sich ziemlich tief in die Thalsohlc eingcfresscn. 
Jenseits desselben dehnt sich eine schmale Terrasse aus, die Ebne ,  welche auch
Alpeusrcund >X. l. 2
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dem darauf stehenden Hause den Namen gegeben, es heißt b e im  E b n e r. An 
diesem Hause kommt Derjenige vorüber, welcher nicht von der Kirche sondern 
vom unteren Gasthause ausging, wenn er es nicht vorzog, schon unten im Thale 
über den Bach zu gehen und in der Nähe der Kirche zu dem erstgenannten 
Wege heraufzusteigen.
Ueber Weidcgrund geht es nun thalauf- und einwärts, auf einer Brücke 
über den Knuttenbach. Zurückblickend hat man die letzten Bauernhäuser und 
deren Felder zu Füßen, im Hintergründe erheben sich die schroffen Felswände 
der westlichen Hälfte der Rieserfernergruppe, das Ruthnerhorn und dessen nörd­
licher, in senkrechten, von schmalen rasenbedeckten Terrassen unterbrochenen Wän­
den abfallender Fuß. Die Thalhänge in unserer nächsten Umgebung sind 
beiderseits von Wald bekleidet, welcher vielfach die zerklüfteten und zerrissenen 
Felsen dem Auge entzieht. Mächtige Schuttanhäufungcn vermitteln einen all­
mählichen Ucbergang von der Thalsohle zu den Thalseiten. M an würde sich aber 
sehr täuschen, wollte man hier etwa einen gut gezogenen Wald suchen. Trotz
der schon bedeutenden Höhe sind die Bäume noch leicht nach dem Thale zu 
schaffen, der Wald daher auch schon gelichtet. Daß der Nachwuchs nicht allzu 
üppig ausfalle, dafür sorgen die Bauern selbst sowohl, wie ihre Ziegen und 
Schafe. Der Waldgürtel ist hier schon schmal geworden.
Unten im Thale sieht es auch nicht besser aus. Großes und kleines 
Trümmergestein liegt überall herum. Niemanden kommt der Gedanke, daß man 
durch Wegräumen des Schuttes die Weide verbessern und vergrößern könne, 
oder wie es Einem einfällt, so w ill er allein es nicht unternehmen, weil doch 
nicht nur er allein den Nutzen hat, sondern auch Andere von seiner Arbeit 
Vortheil ziehen, wie sie sich auch nicht darum bemühen. Es ist immer dasselbe 
Lied, welches man, nur in verschiedenen Variationen, hört. Anstatt grüner 
Berglehnen und reichlichen Graswuchses umgeben öde Schutthalden und spär­
liche Vegetation den Weg.
Eine kurze Strecke bleiben w ir am linke» Bachufer, es geht rascher daö 
Thal hinan. Allmählich mäßigt sich die Steigung, die Thalsohle wird mehr 
eben, bildet eine kleine Terrasse. Abermals müssen w ir über eine Brücke auf 
daö rechte Bachufer. Das Bachbett liegt hoch lind nicht selten sind die Ufer
im Hochsommer oder nach starken Regengüssen unter Wasser. Der Rückblick
auf Rein ist verschwunden, seitdem w ir diese Terrasse betreten haben, dafür
erfreut sich das Auge au der herrlichen grünen nördlichen Thallehnc. Höher 
oben im Thale erkennt man bereits die Alpe Knutten, ihr zur Linken ziehen 
Bcrgwiesen bis zur Kammhöhe hinan, nur an einer Stelle von den Felsen der 
Weißeil Wand unterbrochen. Nochmals eine Brücke überschreitend betritt man 
alsbald das Gebiet der Alpe selbst. Die Holzgrcnzc nähert sich mehr und 
mehr der Thalsohlc, der Pfad wird rauher, steiniger und beginnt wieder stärker 
anzusteigen. Eine gute Stunde nach dem Abgänge von Rein erreicht man die 
Alphütte» von K n u t te n  —  188l>m.
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Die nördliche Thalseite bietet keinen Raum für Ansiedlungcn, sie erhebt 
sich vom Bachufer bis zum felsigen Grate in ununterbrochener, ziemlich steiler 
Neigung. Die südliche Thalseite dagegen bot auf einem niedrigen Hügel Ge­
legenheit, eine Fläche von Alphütten hinzubauen, an dem Fuße der Thallehne 
selbst wären diese zu sehr den immerfort herabstürzenden Steinen oder Lawinen 
ausgesetzt. Im  Schutze der Felsen des erwähnten mitten im Thale sich er­
hebenden Hügels liegen die großentheils ziemlich verwahrlosten Hütten. Dem 
Aeußeren derselben entsprachen in früherer Zeit auch die Bewohner. Näherte 
man sich der Alpe, sah man aus der Ferne menschliche Gestalten um dieselben 
herum und hoffte einen Trunk Milch zu erhalten, so täuschte man sich gewaltig, 
denn kaum an den Hütten angelangt, war jedes menschliche Wesen verschwunden, 
alle Thüren versperrt, und ob man auch pochte, nirgends wurde aufgemacht. 
Als ich vor Jahren m it einem Geistlichen an dieser Alpe vorüberkam, war es 
der gegenwärtige Bergführer Mairhofer (vulgo Auer Jaggl) allein, welcher uns 
bot, was er hatte; in anderen Hütten hatten w ir Senner verschwinden gesehen, 
trotz Klopfens aber keine Antwort erhalten. Noch schlimmer ging es einem 
anderen Priester, welcher von Dcffereggcn kommend in der Hoffnung, einen 
warmen Bissen zu erhalten, in einer Hütte zusprach, in welcher er den Senner 
hatte verschwinden sehen. Er klopfte, Nichts regte sich, er schaute zum Fenster 
hinein, sah den Senner am Herde sitzen und erhielt auf seine Fragen nur die 
Antwort: „es ist Niemand da". Daraus, daß es Geistlichen so ging —  
in T iro l —  mag der Tourist wol entnehmen, daß eine gastliche Stätte hier 
nicht zu erwarten war. Ich selbst machte in neuerer Zeit nie mehr einen Ver­
such, in dieses Alpenheiligthum einzudringen, kann daher über die gegenwärtige 
Gastfreundschaft nicht urtheilen. Das eine ist nach wie vor zu beobachten, daß 
man in unmittelbarer Nähe der Alphütten nie einen Menschen zu sehen be­
kommt ; kaum ist man aber außer der nächsten Umgebung der Alpe, kommen Alle 
aus ihrem Verstecke heraus und gaffen mit offenen Mäulern dem Fremden »ach.
Lassen w ir die Alpe auf der Seite liegen und laben uns au dem köst­
lichen Wasser einer an der rechten Seite des Weges unter dem Gerölle hervor­
sprudelnden Quelle. Steine sind zu Ruhebänken übereinandergelegt worden, auf 
diesen lassen w ir uns nieder und betrachten das Thal. Von stieln bis Knuttcn 
zieht es in nordöstlicher Richtung fort. Hier macht es aber eine scharfe Biegung 
gegen Osten, so daß die weitere Fortsetzung desselben uns durch den au der 
Umbiegungsstclle vorspringenden Berg verdeckt ist. Ein steiler Abhang kommt 
im Osten vom Knuttennock herab. Ih m  gegenüber zieht eine kaum weniger 
steil erscheinende Berglehne zum Schwarzen Spitz, zur Weißen Wand und 
Ochsenlukc hinan. Ih re  grüne Rasendecke bildet eine ununterbrochene Berg- 
wiese, erstreckt sich bis zu den Schutthalden am Fuße der Affenthaler Spitzen. 
Es ist selten in diesen Gegenden der F a ll, daß man eine über große Strecken 
ausgedehnte Bergwicse zu sehen bekommt, um so angenehmer berührt aber der 
Anblick einer solche», wenn man bisher nur zerstörende Kräfte und Wirkungen
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anstatt Vegetation des Hochgebirges vor sich hatte. Einigermaßen anders er­
scheinen diese Verhältnisse allerdings, wenn man auf diesen Bergwiesen herum- 
steigt. Nicht so selten tr ifft man dann auf aus dem Boden hervorragende 
Wnrzelstückc von Sträuchern, ein deutlicher Beweis, daß diese Bergwicsen nicht 
so alt find; ebenso fehlen kleine handbreite Spalten im Boden, unbedeutende, 
kaum nach Quadratmetern messende Abrutschungcn oder von Vegetation ent­
blößte Stellen nicht, und lassen das dereinstige Schicksal dieser Bergwicsen ahnen.
Noch eine kurze Strecke gehen w ir thaleinwärts, passiren die Brücke über 
den kleinen Bach und stehen an einer Wegtheilung. Der Bach, über welchen 
w ir gekommen, entspringt aus dem Klammlsee und fließt in dem das Knutten- 
thal nach Osten fortsetzenden Thalaste. Ih m  folgen wir. Annähernd in der 
Verlängerung unserer bisherigen Wegrichtnng öffnet sich ein seicht Angeschnittenes 
Tha l, welches im Hochlaar unterhalb den Affenthalspitzen entspringend von der 
ersterwähnten, znm Klamml führenden Thalfurche durch einen niedrigen Felswall 
getrennt ist. Verfolgt man es aufwärts, so hat man nur im untersten Theile 
den Eindruck, in einem Thale zu sein; soweit eben der Bach sich ein tieferes 
Rinnsal gegraben hat, je höher man kommt, desto mehr verwischt sich der Cha­
rakter eines Thales; eine Reihe von neben und übereinander liegenden niedrigen 
Hügeln, an deren Berührungsstellen sich kleine Sümpfe vorfinden, ersetzt die 
Thalfurche, und erst hoch oben an den Ausläufern der Affenthalspitzcn erkennt 
man wieder, daß da ein Thal seinen Anfang nimmt.
Dieser Thalfurche folgt man bis beinahe an das obere Ende der hügelige» 
Region, wo dann ein vom Klamml herausführender schmaler Steig erreicht 
wird, wenn man von Knutten über die Ochsen lenke nach S t. Peter in Ahrn 
oder nach Prettau will. Der Steig führt in nordwestlicher Richtung, nie steil 
ansteigend, gegen das grüne rasenbcdeckte Joch. W ill man jedoch, ohne das 
Klamml zu passiren, zum M e r b j o c h e ,  so geht man bis zu den obersten Hügeln 
und trachtet dann möglichst bald auf die Bergwicsen im angrenzenden Affenthal 
zu gelangen, hüte sich aber zu hoch zu gehen, denn am Fuße der Affcnthal- 
spitzen ist es schwer fortzukommen. Ohne Führer diesen Aufstieg zum Merb­
joche zu machen, möchte ich entschieden widerralhen.
W ill mau zur W e i ß e n  W a n d  und nach Ahrn von Knutten auö an­
steigen, so führt der Weg die nördliche Berglehne hinan, ist aber ungleich er­
müdender als der Aufstieg von Rein und ebenfalls nur unter Leitung eines 
Führers anzurathen. Ucbcrhaupt bedarf es auf diesen steilen Mähdern, welche 
nach Regen sehr schlüpfrig, zur Zeit der Trockenheit außerordentlich glatt sind, 
aller Vorsicht, ein leichtes Ausrutschen kann eine sehr rasche Thalfahrt und Tod 
nach sich ziehen. Mancher Senner hat auf solchen Wiesen sein Leben eingebüßt.
Dem Klammlbache entlang zieht der Weg in vielfachen Krümmungen bald 
auf ebenem Grasboden, bald über Vorsprünge der Thalsohle —  Ecken genannt 
—  hinan. Diesen letzteren verdankt die ganze Strecke von der Brücke bis zur 
Jochhöhe dcu Namen Lange  Ecken,  welche Benennung auch auf die wieder­
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holte Aufeinanderfolge der Wegkrümmungen zu deuten scheint. I n  der M ittags­
stunde wird der Weg allerdings mitunter sehr sauer, entbehrt aber keineswegs 
einer gewissen Abwechslung. Eine niedrige Felswand bildet die rechte Seite 
des Thales (an ihrem Fuße läuft ei» schmaler Steig und führt in kürzerer 
Zeit zum Joche als der vielgekrümmte Weg in der Thalsohle), an der linken 
öffnet sich zwischen Graunock und Stuttennock ein breites, oben einen kleinen 
Gletscher beherbergendes Kaar. Alpenrosengebüsch umsäumt an vielen Punkten 
den Weg, und namentlich die linke Thalseite gewährt in der Blüthezcit der 
Alpenrosen einen ebenso überraschenden wie lieblichen Anblick. Ich erinnere 
mich, als Student auf diesem Wege noch Edelweiß in größerer Menge gefunden 
zu haben. Jetzt wird man selten mehr so glücklich sein, hin und wieder auf ein 
einsames Pflänzchen zu stoßen. I n  den Felsen an der Südseite wächst die Edcl- 
raute, und manches werthvolle Blüm lein entdeckt der Pflanzenfreund in dieser Gegend.
W ir folgen der allgemeinen Begrüßung der Tauferer, von denen wol 
jeder Zweite uns zuruft: „Laßt euch nur Z e it", und begreifen recht wohl, daß 
diese Aufforderung, nicht zu eilen, die beste und vernünftigste Begrüßung des 
Touristen ist. Langsam und mit offenen Augen vorwärts gehend empfinden 
w ir die Länge des Weges nicht, und ehe w ir es vermuthen, stehen w ir am 
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Unbedeutend ist die Größe dieses Sees, in 10 Minuten hat man denselben 
umgangen. Schutthügel, welche im Laufe der Zeit von spärlichem Grün umhüllt 
wurde», umgeben ihn, selbst Schneefelder findet man mitunter noch im Hoch­
sommer an seiner schattigen Südseite. Die schlanke Jolckrmella alp ina und 
die wohlriechende Urim ula Aiutinosrr bedecken in Tausenden von Exemplaren 
weithin den feuchten, eben erst vom Schnee entblößten Boden, und oft hat man 
Gelegenheit, daö zarte überhängende Glöckchen der Lolckunellrr allein aus dem 
Schnee hervorragen zu sehen, indeß die B lätter noch unter der winterlichen 
Hülle verborgen liegen und der dünne Blüthenstiel aus einem feinen Schnee­
kanal hervordringt. Diese Gegend ist das Speikmagazin für die Senner der 
angrenzenden Alpen, und Keiner versäumt es, im Vorbeigehen seinen Hut mit 
dem starkduftenden Blüthen zu schmücken. Viele sammeln diesen Speik und 
bewahren ihn als Vieharzneimittel auf.
Absolute Ruhe herrscht da oben, selten wird die allgemeine S tille  durch 
das Geräusch eines Steines, den Schafe oder Ziegen locker machten, oder durch 
die eintönigen Laute eines Alpenflücvogels unterbrochen. Von der Ferne her 
spiegeln sich die Spitzen im Norden des Knuttcnthalcs im dunkeln See, und 
fehlt auch die großartige, wilde Umgebung, welche manchen an und für sich ganz 
unbedeutenden Hochalpensee auszeichnet, so wird nichts desto weniger auch an 
diesem See mancher Zug gefunden werden können, dem man leicht Geschmack 
abzugewinnen vermag.
An dem nördlichen Ufer des Sees vorüber gehen w ir noch eine ganz kurze 
Strecke bergan bis zu dem Bildstöckl, welches die Jochhöhe des K l a m m l
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oder, wie es auf den Karten heißt, den Klammlpaß bezeichnet. Nicht eine
Scharte oder ein schmales Joch vermittelt den Uebergang ans dem Flußgebiete 
der Etsch zu jenem der Donau, eine sanfte muldenförmige Vertiefung bezeichnet
die Grenze zwischen dem Zuge der Hohen Dauern (im engeren Smnc) und
dem nördlichen Ausläufer der Rieserfernergruppe. B re ite , mäßig steil geneigte 
Hügel erheben sich im Norden, einer über dem anderen, über ihre Höhen führt 
der Weg zur Ochsenlenke, eine niedrige Kuppe steigt im Süden an; im Westen 
begrüßen w ir noch einige alte Bekannte, Spitzen an der nördlichen Wand des 
Rein- und Knnttcnthales, im Osten aber eröffnet sich eine neue Welt. Zu 
unseren Füßen dehnt sich ein Thal gegen Norden hin, von einem hohen Ge- 
birgswalle umrundet. Schroffe, in fast senkrechten Felswänden abstürzende
Felsspitzen, durch verhältnißmäßig wenig tiefe Scharten von einander getrennt, 
schließen das Thal gegen Norden ab. Frisches Grün überzieht den unteren 
Theil der Abhänge, allmählich mehren sich die grauen Schuttstrcifcn, welche vom 
Fuße der Felsen sich immer weiter gegen das Thal vorschieben. Alles rings­
umher ist Hochalpcngegend, nichts drängt sich auf, was noch an das Gebiet der 
unteren Thäler erinnerte. Kühn geformte Gipfel, zernagt vom zwar langsam 
aber um so sicherer wirkenden Zahne der Zeit, wechseln m it dem das Auge an­
genehm berührenden Grün der Bergwiesen, selbst das Murmeln des Baches ist 
verschwunden, feierliche S tille  herrscht ringsum. Klein ist der Gesichtskreis, 
wenig umfassend die Aussicht, aber trotzdem wird Jeder mit voller Befriedigung 
nach fast 1 i/qstündigem Anstiege von Knutten herauf sich der Betrachtung der 
ihn umgebenden B ilder hingeben.
Wenige Fuß unterhalb der Jochhöhe, an der Ostseite, liegt hinter dem 
Bildstöckl eine ganz unbedeutende, darum auch meistens nicht beachtete Schlucht, 
aus welcher eine der besten Quellen hervorbricht, welche nur bekannt sind. Bor 
mehreren Jahren untersuchte ich die Temperatur derselben und fand 1,0» E. — 
Auch an dieser Stelle kann man den Jagdhäuser Weg verlassen und zur Ochsen-
lenke oder zum Mcrbjoche gehen.
Der Weg nach Jagdhaus biegt nun aus der bisherigen östlichen Richtung 
ganz wenig gegen Norden. Ein schmaler, südöstlich über die Berglehne fort­
laufender Steig wird von einem in der Gegend nicht Bekannten schwer gefunden
werden. Alan trachte möglichst gerade in das Thal hinabznkommen, es ist das 
sicherste M itte l, einem allfälligen Irregehen oder einer Felsenklettcrei auszuweichen.
I n  der nördlichen Fortsetzung des Thales erblickt man eine Alphütte, diese 
sowie das ganze obere Thal führt den Namen A f f e n t h a l a l p e .  Im  Hinter­
gründe unterscheidet man ganz deutlich die A f f c n t h a l s p i t z e n ,  l l engspi tz,  
M e r b j o c h ,  Mer bsp i t z .  An der Affcnthaler Alphütte vorüber führt der Weg 
zum Mcrbjoche, auf welches ich später zurückkommen werde. — Einen sehr freund­
lichen Eindruck macht die gerade genüberliegende, von unten bis oben grüne 
Berglehne zwischen den Alpen Affcnthal und Jagdhaus.
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Im  Thale angelangt lassen w ir den Bach, der sich stellenweise ziemlich tief 
in die Thalsohle eingefressen hat, links liegen und bleiben in der Höhe auf 
seinem rechten Ufer. Niedriges Gestrüppe von Alpenrosen und anderen Alpen- 
sträuchern mehrt sich, und wenn man dem Bache selbst entlang geht, fällt die 
an einzelnen Stellen nicht unbedeutende Menge von alten Baumstämmen, welche 
jetzt von Schutt überlagert langsam vermodern, auf, ein Zeichen, daß einst der 
Wald auch noch in diese Gegend heraufreichte. Schaut man sich aber nach ver­
gegenwärtigen Holzgrenze um, so sucht man vergebens in der nächsten Umgebung 
nach einem Baum , erst weit draußen, am Fuße des Todtenkarspitzeö vermag 
man vereinzelte Zeugen der Holzregion zu erkennen.
Beständig, aber nie bedeutend fallend geht es thalabwärts. Die Einsattlung 
des Klammljoches verschwindet, der Hintergrund des Affenthales wird von 
Bergesvorsprüngen gedeckt, die ganze Gegend verändert den Charakter, man 
vermuthet nicht mehr, dem Thalschlusse so nahe zu sein. Endlich erreichen w ir 
eine Brücke und sehen auch das Alpendorf (wenn ich es so nennen darf), 
Jagdhaus  vor uns. Werfen w ir aber einen Blick auf die Höhen zu unserer 
Rechten! B isher hatten w ir wüste Trümmerhalden, von spärlichem Graöwuchs 
und einzelnen Alpensträuchcrcolonien stellenweise verdeckt, über uns, nun, aber 
erblicken w ir eine Eismauer, das Ende des Fleischba chgletschers. Ein 
mächtiger Bach entströmt seinem Gletscherthore und stürzt wild schäumend und 
tosend in zahllosen Katarakten dem Thale zu, vereinigt sich eine kurze Strecke 
unterhalb unserer Brücke mit dem Affenthaler Bache.
Der Bach verschwindet in der tiefen Rinne, welche er sich im Laufe der 
Zeit gegraben, kaum daß w ir noch sein dumpfes Geräusch vernehmen. Ueber 
sumpfigen Weidcgrund, durch eine endlose Reihe von Pfützen verfolgen w ir unsere 
Richtung und erreichen bequemsten Schrittes innerhalb 2/4 Stunden vom Klamml 
die J a g d  h a u ö a l p e ,  2012 m. Bon Rein bis Jagdhaus braucht man 3 —3>/., 
Stunden. Was man beim Anstiege zum Klamml au Zeit verliert, gewinnt 
man beim Abstiege.
Die Jagdhansalpe ist ein Komplex von 17 Alphütten und macht einen 
ganz überraschenden Eindruck. Anstatt halb verfallener, kaum gegen die WitterungS- 
verhältnissc schützender Hütten stehen solid von unten bis oben gemauerte Häus­
chen da. T r it t  man in eines derselben ein, so bildet die Küche den Vorraum, 
auf der einen Seite ist eine Kammer zur Aufbewahrung der Lebensmittcl und 
Erzeugnisse der Alpcnwirthschaft, daneben in den meisten Hütten eine kleine 
Stube, auf der gegenüberliegenden Seite schließt sich der Raum für das Heu 
und ein Bretterverschlag daö Schlafgemach für den „Bsecher") und Hirten 
an. Eine roh zusammengefügte und an zwei Wänden befestigte seichte Bettstelle, 
m it Heu gefüllt und von einigen schmutzigen Lumpen oder Decken verhüllt, bildet 
das Lager der meisten dieser Leute. Kommen dann im Sommer die Mäher
')  Bsechcr --- 'Aufseher, Senner.
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vom Thale herauf, so müssen diese im Heustadel ihr Nachtlager aufschlage». 
Nur in zwei Hütten ist auch für ein Uebcrnachten von Fremden vorgcsorgt. 
D ie eine, Eigenthum des Herrn Eduard Toldt in Bruneck, die sogenannte S t e r n ­
a lpe,  ist m it reinen Leintüchern und Decken versehen, so daß man dort im Heu 
den Verhältnissen entsprechend recht gut übernachten kann. Die andere, die so­
genannte P f a r r e r h ü t t e ,  Eigenthum des Dekans von Täufers, ist für eventuelle 
geistliche Besuche ebenfalls mit Decken versehen.
Unterhalb des Heubodens, oft auch unterhalb Küche und Stube, sind die 
Stallungen für die Kühe, welche indeß gewöhnlich nur bei schlechter Witterung 
benutzt werden. Den meisten tirolischen Alpen entsprechend ist die nächste Um­
gebung der Alphüttcn in Pfützen verwandelt, in denen die Schweine einen großen 
Theil ihrer Sommerfrische zubringen.
Die Alpengründe sind gemeinsames Eigenthum aller Besitzer, deren jeder 
bestimmte Antheile hat. Am Klamml beginnt ihr Gebiet und erstreckt sich über 
das ganze Schwarzachthal, sowie über den Berg zwischen diesem und dem Affcn- 
thale. —  Dem kleinen Alpcndorfe fehlt natürlicher Weise auch eine Kapelle nicht, 
in welcher jeden M onat ein oder zwei M a l der Kurat von Nein die Messe liest. 
Wollen die Senner an Sonntagen zur Messe gehen, so brauchen sie nach Rein 3, 
nach S t. Jacob in Dcffercggen 4 Stunden. Jeden Sonntag kann man in 
Rein „A lm cr" sehen, welche, um das Nützliche mit dem Angenehmen zu ver­
binden, nach dem Gottesdienste noch dem Bacchus opfern. Seltener ist es der 
Fall, daß sie nach Deffereggen znr Kirche gehen.
Es ist ein recht vergnügtes Völklcin, welches den Sommer über in Jagd­
haus lebt, und vielfach herrschen echt patriarchalische Verhältnisse. An den Abenden 
versammeln sich die Senner des „Oberdorfes" und jene des „Unterdorfcs" in 
je einer Alphütte als ganz geschlossene Körperschaften. Das Gespräch bewegt 
sich innerhalb enger Grenzen, der Vichstand und die Alpe bilden den Haupt­
inhalt der Konversation. Is t aber der „Träger" da, einer jener Leute, welche 
den Verkehr zwischen den Almern und deren Bauern, d. h. den Alpenbcsitzern 
vermitteln, so ist er der Mittelpunkt der Unterhaltungen. Die Vorfälle und 
Neuigkeiten in der Heimath und auswärts erzählend, bringt er den Leuten Ge­
sprächsstoff, bis er wieder kommt, und ein anderes Thema das frühere vergessen 
läßt. Am interessantesten war mir aber immer zu sehen, wie die Senner, wenn 
ein Fremder in der Sternhütte eingekehrt war und dort übernachtete. Einer nach 
dem Anderen anrückte und in die Stube kam, begierig, zu erfahre«, wer der 
Angekommene sei, woher er komme, wohin er gehe, was er erzählt. Unter irgend 
einem Vorwandc kamen auch Leute aus dem Unterdorfe, vergessend, daß lang­
jährige Gewohnheit nur den Bewohnern bestimmter Hütten dort den Abend­
aufenthalt erlaubte.
M an glaube aber ja nicht, daß etwa ein gespanntes Verhältniß zwischen 
Ober- und Unterdorf bestand, nichts weniger als daS. Diese Trennung war 
eine natürliche Folge der räumlichen Verhältnisse. Die Stuben sind klein und
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unmöglich könnte eine solche wie Senner aller Hütten fassen. Darum mußten 
sie sich trennen und jede Hälfte einen eigenen O rt für ihre Abendzusammen­
künfte wählen. Durch langjährige Gewohnheit wurde diese Trennung bestehend, 
und dürfte voraussichtlich auch noch gegenwärtig bestehen. Daß eine K luft 
zwischen Ober- und Unterborf nicht besteht, vermag man am besten daraus zu 
erkennen, daß sie einander aushelfen, wie sie nur können. Als ich einmal acht 
Tage lang mich in der Pfarrerhütte aufhielt, und der dortige Senner erkrankte, 
war es m ir überraschend zu sehen, daß in der Wirthschaft keine Stockung ein­
trat. vielmehr Alles im gewohnten Gange blieb. Andere Senner hatten, je 
nachdem es ihre Beschäftigung erlaubte, die Arbeite« des Erkrankten übernommen, 
gewiß ein schöner Zug patriarchalischen Zusammenlebens.
Festliche Zeiten gab es auf der Alpe, wenn die Zillerthaler Branntwein­
händlerinnen ankainen. Eine oder mehrere kräftige und unternehmende Ziller- 
thalerinnen, jede m it einem Fäßchen Branntwein am Rücken und mit Trink- 
gläschen ausgerüstet —  wandernde Schnapskneipen — zogen in früheren Jahren 
im tiroler Hochgebirge herum. Der Bauer auf einem hoch oben „am Berge" 
gelegenen Gute, wie im Tha'le, der Knecht, und im Geheimen auch manche Magd, 
zählten zu den Kunden. Gute Geschäfte aber machten sie auf den Alpen oben, 
deren Bewohner sich den Gang in's Thal ersparen und die feurige Stärkung 
bequem in der Hütte verschaffen konnten. Wol wurde der Qualität des Feuer- 
wassers meist wenig Lob gespendet, aber wenn der Teufel in der Noth Fliegen 
friß t, kann ein Senner, der Wochen lang kein geistiges Getränk zu sehen be­
kommt, auch schlechten Schnaps trinken. Daß das „elende Gsiff"*) Anklang 
fand, bewiesen die Thatsachen. Als ich vor etwa 11 Jahren im Angust nach 
Jagdhanö kam, gab es jeden Abend Ba ll. I n  der geräumigsten Hütte hatten 
zwei solche Schnapshändlerinnen ihr Wirthshaus aufgeschlagen. Da sammelten 
sich Abends die Senner zur Stärkung und Labung. I n  Ermangelung anderer 
Instrumente mußte eine Mundharmonika die Tanzmusik geben. Auf dem Heu­
stocke lag der „Aufspieler", den Kopf über einen Balken gegen den Küchenranm 
hervorstreckend, ihm zur Seite saßen oder lagen Zuschauer, unten aber drehten 
sich zwei Paare nach den Weisen der Ländler und Polka. B is  über M itte r­
nacht hinaus wurde eine ganze Woche hindurch jeden Abend getrunken und ge­
tanzt, bis der Branntwein zu Ende war. I n  den letzten Jahren waren diese 
herumziehenden Zillerthalerinnen sehr selten geworden, sie fanden ihre Rechnung 
nicht mehr, seitdem auch die Bauern die Kunst, sich den Branntwein ohne 
Destillation selbst zu bereiten, gelernt haben.
Jagdhaus liegt unweit der Vereinigung des Sc h war z ac h t h a l e ö  mit dem 
A f f e n t h a l e ,  von denen ersteres von Nordwcst, letzteres von Norden her zieht. 
Nach der Bereinigung der beiden Thäler behält der Bach, welcher nunmehr 
Schwarzachbach heißt, einen südöstlichen Lauf und ergießt sich bei Huben in die
*) das schlechte Getränke.
26 Läufers im Pustcrthal.
Jsel. —  Orographisch ist also Jagdhaus der oberste Theil des Deffereggen- 
Thales, wurde aber, da seit Jahrhunderten die Alpe von Taufereru benutzt war, 
in politischer Eintheilung nach Täufers gerechnet. Wegen seiner Lage am Z u­
sammenflüsse zweier Thäler, wegen der nahen Nachbarschaft anderer Thäler ist 
es auch ein Knotenpunkt für verschiedene Ausflüge, auf welche ich später zurück­
kommen werde. —  Eine steile Berglehne verschließt die Aussicht gegen Norden, 
oben in ein breites und langgedehutes Plateau von geringer Neigung übergehend, 
über welchem das H ö r n d l e  aufsteigt. Im  Südwesten hat man den Flcisch- 
bachferncr gegenüber, links vom Flei schbach spitz (3149 m.) begrenzt. Glatte 
Felswände, von Runsen durchfurcht, nirgends m it einer Spur von Vegetation 
versehen, hemmen den Blick nach Osten. Der Name bezeichnet schon die W ild- 
niß, es sind die Lehnen des T o d t e n k a r s p i t z e s  (3114 in.). I n  der Ver­
längerung des Thales erblickt man das dunkle Grün von Wäldern und sieht 
auf den ersten Blick, daß die Holzgrenze leicht über Jagdhaus hinaus reichen 
könnte. Daß sie einst höher gegangen ist, verrathen schon die alten Baumstämme, 
welche an den Ufern des Affenthaler Baches aus dem Schütte hervorragen.
Ocstlich von den Alpenhütten dehnen sich üppige Wiesen über die ganze 
Breite der Thaltcrrasse aus, wohlgepflegt und von einer Mauer umgeben. An 
der Nordseite derselben geht man nach dem Schwarzachthale. Tiefausgefressene 
Schluchten begrenzen dieses Wiesengcbiet im Süden und Osten. An dem jen­
seitigen rechten Thalhange, hoch über dem Affenthalcr Bache, führt der Steig 
nach Deffereggen.
Ausgedehnt ist das Weidegebiet der Jagdhans-Alpe. Das Schwarzachthal 
birgt sowol fruchtbare Bergmähder wie geschätzte Weideplätze. Unglaublich er­
scheint Einem aber das, wenn man auf der Thalsohle dieses Thal aufwärts 
geht, denn auf beiden Thalseiten fallen gewaltige Lawinenstriche auf, welche eine 
Unmasse von Schutt anhäuften. Trotzdem ist das Thal wegen der Weide ge­
schätzt. Die rechte Seite desselben ist sehr steil, hat Bergmähder, die linke aber 
in der Höhe grasreiche Mulden auszuweisen. Der oberste Theil des Thalcö 
dient als Schafalpe. Kleine Gletscher lagern in den Höhen und im Hinter­
gründe erhebt sich die herrliche N ö t h  spitze.
Wer in Jagdhaus ist, kaun sich ohne Mühe und ohne Gefahr Edelweiß 
pflücken, wenn er gegen das Schwarzachthal gehend, gleich beim E in tritt in 
dieses Thal einige Schritte links bergauf geht. Alljährlich werden da die Edel- 
weißblüthcn von den Aelplern gepflückt, ohne daß diese schöne Pflanze ver­
schwunden wäre.
Gewiß ist diese Alpe eine der schönsten und größten des Pusterthalcs, ja 
von ganz T iro l. Mag man ihre Ausdehnung oder ihren Werth für den Land­
wirth im Auge haben, in jeder Beziehung hat sie Bedeutung. Leider klebt ihr 
ein Fehler an, welcher in manchen Jahren sehr erheblich wird, cS kommen unter 
dem Rindvieh Fälle von Milzbrand vor. Der Bauer behauptet, die Thiere 
werden „von Etwas gebissen". Ueber die Natur dieses „EtwaS" hört man nun
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aber die verschiedensten Meinungen. Am verbreitetsten und am meisten geglaubt 
ist die bestimmte Versicherung, daß alte Leute ein schwarzes, wie ein „W urm "*) 
aussehendes Thier in der Länge weniger Zolle aus dem Boden herauskommen, 
an einem gewöhnlich jungen und vollsaftigen Thiere Hinaufkriechen, es irgendwo 
beißen und dann sehr rasch wieder im Boden verschwinden sahen. Vergebliche 
Mühe wäre es, diese Ansicht zu bekämpfen, der Glaube, daß irgend ein Thierchen 
durch B iß  diese Erkrankung und den rasch eintretenden Tod verschulde, ist zu 
sehr eingewurzelt, als daß man denselben umstoßen könnte.
I n  früheren Zeiten sollen diese Fälle viel öfter vorgekommen sein, und 
wurden die verschiedensten Bkittel in Anwendung gezogen. Nachdem unten im 
Thale ähnliche Fälle nicht beobachtet wurden, nur in Jagdhaus solche vorkamen 
(von auswärts wußte man von derartigen Vorkommnissen nichts), konnten nur 
außergewöhnliche Ursachen thätig sein. über deren Natur man auch bald im 
Reine» war, zu einer Zeit, in der das Uebernatürliche die Hauptrolle spielte. 
Verschiedene „Patern"**), welche in ähnlichen Kalamitäten am besten zu helfen 
vermögen, wurden berufen, die Alpe gesegnet und mit geweihten Wässern be­
sprengt, Exorcirungsgebete verrichtet u. s. w., aber die kräftigsten und schönsten 
Rinder unterliegen nach wie vor häufig der Krankheit.
Eine alte, jetzt schon fast vergessene Sage knüpft sich an dieses Alpcnübel. 
A ls mehrere Sommer nach einander eine große Zahl der werthvollsten Kalbinnen 
gefallen war, alle Gebete und Segnungen sich als nutzlos erwiesen hatten, waren 
die Alpenbesitzer nahe daran, zu verzweifeln und die Alpe unbenutzt liegen zu 
lassen, da sie doch nur die besten Thiere verloren. D a schien ein Retter ge­
kommen zu sein. Ein armer M ann , welcher auf der Alpe vorbeikam und von 
dem nimmer enden wollenden Unglücke erfuhr, rieth den Bauern, zu einem Manne 
im Oberlande***) zu gehen, und diesen zu bitten, daß er sich ihrer erbarme. 
Gesagt, gethan. Einer der Bauern machte sich auf den Weg und fand den 
erwarteten Erlöser. Dieser fragte genau nach allen Umständen, und der Bauer 
erzählte ihm , wie die Alpe, voll von Beißwürmernch), welche den Rindern 
nachstellten und sie durch ihren B iß  tödtctcn, verlassen werden müsse, wenn nicht 
Hülfe sich finde. Aufmerksam hörte der Andere zu und fragte den Bauer nur 
wiederholt, welche Farbe die Beißwürmer hätten, ob wol kein weißer unter den 
schwarzen, denn im letzteren Falle könnte er auch nicht helfen. Nachdem der 
Bauer hoch und theuer versichert hatte, daß nur schwarze Würmer vorkommen, 
ging der Andere m it, ausdrücklich erklärend, wenn ein weißer da ist, sind w ir 
Beide verloren. Der Bauer, welcher wol wußte, daß auch ein ungeheuer großer 
weißer Beißwurm gesehen werde, wollte das nicht sagen, in der Hoffnung, es 
werde nicht so arg sein mit dem Vcrlorenscin Beider, der WunderSmann werde
*- Wurm in dcr Bedeutung — Schlange.
**) Kapuziner.
" * )  Oberpuslerthal.
7) Schlangen.
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schon doch helfen können. So machten sie sich auf den Weg. Auf der Alpe 
angekommen, ließ der Oberländer einen großen Ofen bauen und bereitete sich 
drei Tage lang durch Gebet und Fasten auf das schwere Werk vor. Als der 
Tag, welchen der Oberländer bestimmt hatte, anbrach, mußte der Ofen mit Holz 
angefüllt und dieses angezündet werden; er selbst setzte sich an die Feuerstätte 
und las so eifrig in einem Buche, daß er zu schwitzen und am ganzen Leibe zu 
zittern anfing. Alsbald erfüllte ein Brü llen und Wehklagen das Thal, schaaren- 
weise kamen die schwarzen Beißwürmer und stürzten sich heulend in die Flammen. 
Im m er ärger wurde das Brüllen, immer heftiger begann der Oberländer zu 
zittern, den Bauern standen die Haare zu Berge, es kam am Ende der massen­
haften Schaaren von schwarzen Beißwürmern noch ein weißer mit fürchterlichem 
Kopfe, stürzte auf den Oberländer und den Bauer, welcher ihn angelogen hatte, 
los und tödtete sie. —  Die Beißwürmer kamen wieder, und erst dem eifrigen 
Gebete eines frommen Priesters gelang es, sie auf eine lange Reihe von Jahren 
hinaus zu verbannen. Diese Frist soll aber in jetzt nicht mehr ferner Zeit 
ablaufen.
M an erkennt wol unschwer, daß das schwarze Thier, welchem die Leute 
jetzt ^ioch den B iß zuschreiben, von dieser Sage herstammt. Diese selbst ist nur 
noch wenigen alten Leuten bekannt. —  In  ganz anderem Lichte erscheint die 
Sache, wenn man genauer auf dieselbe eingeht. ES werden regelmäßig die 
kräftigsten Thiere befallen und gehen innerhalb kürzester Zeit zu Grunde. Es 
ist eben jene Form, welche die Thierärzte als Milzbrandblutschlag bezeichnen. 
D ie Krankheit ist an bcstimmle Lokalitäten gebunden und außer an diesen 
nirgends mit voller Sicherheit konstatirt worden. Es sind sumpfige, feuchte 
Stellen, an denen allein ausgesprochene Milzbrandfälle beobachtet wurden, und 
leicht wäre es möglich, das Wasser abzuleiten, einige Gräben würden die Gegend 
trocken legen. Maßgebenden Ortes findet man sich aber nicht bewogen, irgend­
wie in dieser Richtung thätig zu sein, und Privatpersonen können mit ihren An­
schauungen bei den Bauern nicht dnrchdringen.
Deutet schon die oben erwähnte Lage darauf h in, daß die Alpe Jagdhaus 
aus alter Zeit stammen müsse, so bestätigen Urkunden diese Ansicht. Ein „Alpen- 
vertrag", die älteste mir darüber bekannte Urkunde, datirt aus dem Jahre 1530. 
Aus dem Inhalte derselben geht hervor, daß schon zu jener Zeit das Alpcn- 
gebiet in derselben Weise ausgenutzt war, wie es gegenwärtig ist, man also den 
Beginn der dortigen Alpenwirthschaft in noch bedeutend frühere Zeit zurück- 
verlegcn muß. Auch in Bezug auf die richtige Schreibweise des von der Be­
völkerung Jahauö') gesprochenen Wortes, wenn überhaupt ein Zweifel bestehen 
sollte, ist diese Urkunde entscheidend, da in derselben immer „Jaghaus" gefunden 
wird. Die Schreibweise Jochhaus, welche auf manchen Karten erscheint, ist 
durch Nichts begründet.
*) u ^  üb.
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Es erübrigt nun noch, der Touren Erwähnung zu thun, welche von Jagd­
haus aus unternommen werden können. Es ist leicht einzusehen, wie bei der 
Lage der Alpe zwischen dem Reinthale, Prettau und Prägratcn eine reiche Aus­
wahl verschiedener Wegrichtungen möglich ist. Bleiben w ir zunächst im Thale. 
An der Sternhütte vorüber führt der Weg hinab zum Bache, jenseits wieder 
hinan, über der Schlucht um den Fuß des Fleischbachspitzes herum und senkt 
sich dann rasch gegen Seebach,  so heißt die nächste Alpe 1877 m. Nach kurzer 
Zeit erreicht man die Holzrcgion. Am rechten Ufer des Baches läuft der Weg 
wieder thalauswärts, übersetzt auf das linke User (links oben die Alpe Oberhaus) 
und bleibt an diesem bis E r l s b a c h ,  I 54 l  in. Ungefähr auf halbem Wege 
von Oberhaus nach Erlsbach öffnet sich, von Westen her abfallend, das groß­
artige, wilde Patsch er  T h a l ,  in dessen Hintergründe die Wände des H och- 
g a l l  sich erheben. Erlsbach erreicht man, guten Schritt einhaltend, in 3 Stunden 
von Jagdhaus, es ist die erste Häusergruppe der Gemeinde S t .  J a c o b  i n  
D e s f e r  eggen und fehlt auch ein Wirthshaus nicht. Von Erlsbach zweigt 
der Weg nach Antholz über die S t a l l e r a l p e  ab. Im  Thale bleibend, ge­
langt man in einer weiteren Stunde nach S t. Jacob (sehr zu empfehlen das 
Gasthaus vor der Kirche, links knapp am Wege), und über S t. Leonhard, S t. 
Veit (die Kirche hoch oben auf einer Bergstraße), Hopfgarten »ach Huben im 
Jselthale, wo man wieder die Wahl Hai, ob man nach Windischmatrci, Kals 
oder Lienz will. Von S t. Jacob kann man über das Gebirge an der Süd­
seite in das G s i e s e r t h a l  (leichter Uebergang) oder nach V i l l g r a t e n  gehen. 
Der Gebirgszug der Nordseite vermittelt mehrfache Uebergänge nach V i r g e n  
und P r ä g r a t e n .  U n t e r  d iesen i s t e i n e r n i c h t  genug  zu e m p f e h l e n ,  
w e i l  er eine der  her r l i chsten G e b i r g s t o u r e n  e r m ö g l i c h t ,  welche 
ü b e r h a u p t  gemacht  werden  können.  Ich meine den Uebergang in das 
M u l i t z - T h a l  und die leicht damit zu verbindende Besteigung des L a s ö r -  
l i ng .  Der Lasörling hat eine so ausgezeichnet günstige Lage für einen Uebcr- 
blick über die Venediger- und Glocknergruppe, wie kein anderer Berg von seiner 
Höhe (3tt!14 n>.). Alan übernachtet in S t. Jacob, steigt, möglichst zeitlich am 
Morgen aufbrechend, zum Joche hinan, in das oberste Mulitzthal hinab und 
erklimmt den Lasörling an seiner südliche» Hälfte. Abends kann man ohne 
Mühe in Prägratcn sein. Von S t. Jacob kann man auch durch das Trojer- 
Thal zur Trojer Alpe, und dann entweder über die Bach lenke in das Groß- 
bachthal oder über das T r o j e r  T h ö r l  in das Daberthal gehen, beide 
Thäler münden in das Umbalthal und nach Prägraten.
W ill man von Jagdhaus auf kürzestem Wege nach Prägrate», so ist der 
nächste Weg jener aus dem Schwarzachthale zum „ T h e a r l a "  (Thörler) und 
über die Scharte zwischen K l e i n g l o c k h a u s  und T h ö r l s p i t z  ins Daberthal. 
Unbekannt, aber vielleicht nicht unmöglich, wären noch Uebergänge nach Prägratcn 
zwischen Röthspitzc und Kleinglockhaus.
Ungleich größere Bedeutung haben die Uebergänge nach Prettau. Der
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leichteste und kürzeste ist jener über das 2834 m. hohe M e r b j o c h  aus dem Affen- 
thalc nach dem Merbalpenthale und zur Kirche von Prettau. An der Affen­
thaler Alphütte vorbei geht man mäßig ansteigend das Affenthal hinauf. Schon 
unten von der Thalsohle aus erkennt man mit Leichtigkeit die tiefe Einsattlung 
des Gebirges zwischen Lengspitz und Mcrbspitz. Anfangs hält man sich an einen 
der zahlreichen, in vielfachen Krümmungen aufwärts führenden „Kühwege", weiter 
oben aber, wo diese aufhören, halte man eine möglichst gerade Richtung zum 
Joche ein. Imposant ist der Anblick des Fleischbachgletschers und der hinter 
diesem auftauchenden Spitzen der Rieserfernergruppc von der Jochhöhe aus. H in 
und wieder erscheint in einer Lücke der südlichen Gebirgswälle eine Spitze der 
Dolomitgruppe. Im  Norden hat man die östlichen Spitzen der Zillerthaler
Gruppe gegenüber. Dem kleinen an der Nordseite des Joches hinabfließenden 
Merbgletscher kann man sehr leicht ausweichen, indem man denselben am oberen 
Ende umgeht. Ueber Alpenmatten geht es nun auf dem östlichen Thalhange
bergab zur Merbalpe, dann durch Wald nach Prettau.
Ein anderer Nebergang von Jagdhaus nach Prettau liegt an der Westseite 
der Röthspitze. Durch das Schwarzachthal und über oder an der Seite des
kleinen (jetzt vielleicht schon verschwundenen) Gletschers unter dem R o t h e n
M a n n  steigt man zur Jochhöhe hinan. Jenseits muß man über den stellen­
weise sehr zerklüfteten Röthgletschcr hinab, hat den steilen Abfall der Thalsohlc 
vom Gletscher zur Röthalpe zu überwinde» und erreicht in Käsern die Tiefe 
des Prettauer Thales. Der Uebcrgang ist lohnend, sollte aber ohne Führer 
nicht unternommen werden.
Die her r l i chs t e  T o u r  aber, welche von J a g d h a u s  aus unternommen 
werden kann, ist die Besteigung der 3492 in. hohen Rö t hsp i t ze .  Es wäre über­
flüssig, über den Werth einer solchen Besteigung etwas zu sage», nachdem schon 
in mehrfachen Aufsätzen dieselbe beschrieben wurde. Nur das möchte ich betonen, 
daß Jagdhaus ein guter Ausgangspunkt ist für die Besteigung, der Tourist, 
welcher diese Spitze bezwingen w ill, also nicht nöthig hat, vorerst zur Elarahütte 
zu gehen, vielmehr über die Röthspitze auf schönstem Wege nach Prägraten 
kommen kann.
Den bereits erwähnten Touren ließe sich noch eine Reihe anderer unbe­
kannterer anreihe», so ein Uebcrgang aus dem Affenthalc in's Röththal, Ucbcr- 
gänge über den Fleischbachgletscher nach Rein, mehrfache, eine Besteigung wol 
lohnende Bergspitzcn. Da aber die Uebergänge den Weg »ich! abkürzen, die 
Spitzen in Bezug auf Aussicht die Röthspitze nicht übertreffen, manche sogar 
mehr Beschwerden verursacht, verzichte ich auf eine weitere Aufzählung. Wer 
etwaö Neues unternehmen w ill,  wird an der Hand der Karten sich leicht eine 
Tour auswählen können.
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Beitrage M  alpinen Volkspoesie.
Von Dr. Ludwig von Hörmanii.
I. Aie Marterten.
Auch das Unglück hat seine Poesie, nnd der T iro ler, der wie kein Aelpler 
eine poetisch angelegte Natur ist, hat mit derselben angeborenen Gabe, die anS 
tausend nnd abertausend schnalzenden Schnaderhüpfln springt, die der Alpcnhütte 
Raum belebt und nächtlich ums Fenstergitter des geliebten Mädchens klingt, auch 
jene stillen Marksteine geziert, die in diesem Lande überall auf Bergen nnd 
Jochübergängen, in Wald und Tha l, an Schlucht und Wildbach zu finden sind. 
M an braucht in T iro l nicht lange zu wandern, und man wird diesen ernsten 
Gedenktafeln begegnen. Hineingestellt in die lebensvolle Sommerherrlichkeit, die 
m it lieblich grüner Decke die Schrecknisse der Alpennatur zu verhüllen strebt, 
muthen dich dieselben seltsam an. Sie schauen dir aus diesem und jenen: ein­
samen Waldthal entgegen, wo vielleicht erst vor wenigen Wochen ein kräftiger 
Bursche beim Holzschießen oder Holzfällen verunglückte, sie sind der Wegweiser 
auf steilem Grat, wo die abstürzende Lawine schon so manchen verschüttet hat; 
oder du erschaust sie m it geheimem Grausen am schwindelnden Abhang, wo 
ein Fehltritt dem kecken Bergsteiger oder einem armen Wildheuer das Leben 
kostete. Viele sind bereits verwittert, neigen sich halbverfallen zur Erde oder 
liegen morsch und von: Gras überwuchert am Boden, wie die Erinnerung an 
den Todten längst erloschen is t; andere sind noch wohlerhalten, und treue Liebe 
hat sie mit blauen und rothen Blumen geschmückt.
Diese „M arterten", wie der T iro ler sie nennt, haben gewöhnlich die Form 
von kleinen Tafeln, die entweder an einen Baum oder an einen angestrichenen 
Pfahl genagelt werden. Ein Deckbrett schützt die Malerei vor dem vernichtenden 
Einfluß des Regens und der Sonne. Sie stellt meistens die Unglücksszene dar, 
in grellen Farben von irgend einem bäuerlichen Autodidakten gemalt. Darunter 
Verse, oft auch nur diese allein, welchen der Name und das Alter des Verun­
glückten nebst der Todesart beigesetzt werden. M an wählt entweder passende 
Bibelsprüche, Strophen aus bekannten Gedichten, oder man läßt sich von: Mcßner, 
Tischler, Schullehrer, oder einem andern „G 'studirtrn" des Ortes Verse an­
fertigen. Häufig besteigt auch eines der Angehörigen selbst den Pegasus, und 
dann kommt natürlich das Interessanteste heraus.
Von diesen ländlichen Produkten der Dichtkunst nun wollen w ir sprechen.
M an erwarte hier allerdings nicht den poetischen Schwung Zcdlitz'schcr 
„Todtenkränze", aber jedenfalls ein ganz eigenes Genre von Poesie, die obwol 
oft allen Regeln spottend, dennoch nicht selten durch den In ha lt anzieht. Andere 
sind dagegen wieder seltsam gekünstelt nnd geschraubt. Trotz der mangelhaften 
Form ist mancher sinnige Gedanke, manche ergreifende Wahrheit in diesen
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Sprüchen, ja man findet deren von so kerniger O rig ina litä t, daß sie mancher 
moderne Verskünstler darum beneiden dürfte. Viele üben durch ihre naive 
Anschauung und Ausdrucksweise einen unwiderstehlichen Rei; auf unsere Lach- 
muskeln, so daß eine Blumenlese dieser Dichtungen bunt genug ausfällt.
Der naheliegendste Gedanke, der sich an eine solche Unglücksstätte knüpft, ist 
gewiß die Vergänglichkeit alles Irdischen und die Ungewißheit des Todes. Daher 
finden w ir derartige Betrachtungen mit angehängter M ora l auch an zahlreichen- 
Marterten. So z. B . auf einem solchen zwischen Jmst und S ilz  an der Post­
straße. Das B ild  zeigt den Tod, der mit Sense und Schild in der Hand am 
JnnsUome sitzt. Im  Schild steht geschrieben: „Denk an den Tod." Ein Engel 
(Schutzengel) hat die eine Hand auf die Achsel eines Bauern gelegt, der vor
ihm kniet, und weist mit der anderen aufwärts zu dem Auge Gottes, welches
durch die Wolken blickt. Darunter liest man: „Andenken für Lconhart Gabl
von Ötzbruck, welcher am 4. Dezbr. 1853 im 28. Lebensjahre mit Wassercnten- 
schicßen in den Jnnfluß gefallen ist. Gnad der Seele." Den Schluß bilden 
folgende ziemlich prosaische Verse:
„So weiß der Mcnsch kein Tag noch SUmd,
Er weiß nicht wic nnd wann cr stirbt,
Dicß ist das Wort a»s GotleS Mnnd,
Das leider oft vergessen wird.
So lernet nnn aus diesem Falle 
Die Wahrheit, die da spricht:
Lebt tugendhaft und fromm ihr alle,
Ih r  wißt die Stund des Todes nicht.
Denkt an den Junggesell da immerhin und betet da für ihn. Vater 
uns. Av. M ar."
Weit schöner, ja wahrhaft poetisch lautet die Inschrift eines andern M a r­
te rls , welches sich ebenfalls an der Obcrinnthaler Poststraße und zwar auf der 
Strecke von Schönwies nach Jmst an einem Felsen befindet:
„Kein Stnndcnschlag crlönt,
Kcin Tropfen Zeit vcrflnihct,
Wo nicht ein Menschcnhcrz 
Im  Tvdeökampsc blutet;
Kcin Morgenroth beginnt,
Kein Abcudroth erscheinet,
Wo ein Verlaß'ner nicht 
Um den Erblaßten weinet."
Am Jaufenberge bezeichnet eine Gedenktafel die Stelle, wo am 1. J u li 
1824 Peter Göll sammt seinem Weibe und drei Knechten vorn Blitze erschlage» 
wurden. Dabei stehen die ernsten Zeilen:
„Seid wachsam stets weil ihr nicht wißt,
Wann euch der Herr rüst zu Gericht;
Wer jederzeit bereitet ist,
Den schreckt dcö Herrn Donner nicht."
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Eine ähnliche Mahnung ertheilt ein M arte rl am Wege bei Dumpen im 
Oetzthal, das nebst einem Bilde der „hl. M aria  vom guten Rath" den schlichten 
Reim enthält:
„Mensch, was du haben willst gethan in deiner letzten Stund',
Das thue jetzt, weil d' kannst und auch noch bist gesund."
Dieses Thema findet sich überall in den verschiedensten Variationen. W ir 
wollen ein paar anführen:
„Wo und wie man wird sterben,
Unbewußt ist jedem dies,
Nur daß Alles auf der Erden 
Sterblich ist, bleibt ganz gewiß.
D'rnm wer lebt als wahrer Ehrist,
Stirbt selig, wer, wo er ist."
oder:
„So weiß der Mensch auf dieser Erden 
Sein Schicksal nicht und nicht die Zeit,
Wann Gott und Tod ihn rufen werden 
Dahin zur strengen Ewigkeit.
Darum, o Mensch, sei immerdar in Sorgen,
Versichere dein Seelenheil,
Vielleicht ruft dich der nächste Morgen,
Wird doch der Tod anch schnell zu Theil."
Die Aufschrift eines Denkzeichcns links am Weg außer Oetz, wo ein
Dieustknecht von einer Lawine verschüttet wurde, bemerkt kurz und n a iv :
Oft geht man aus
Und kommt nicht mehr nach HanS;
Darum, o Mensch, sei jederzeit 
Aus einen guten Tod bereit."
Häufig ist das Gedicht in Form einer Ansprache des Verstorbene» an den 
Wanderer verfaßt. Ein M arte rl au der Poststraße zwischen Jmst und S ilz  —  
das rauhe Obcrinnthal ist überhaupt reich an dieser traurigen Staffage — 
zeigt auf der Tafel einen knieenden Bauer, an dessen Seite ein nach oben
deutender Engel steht. Die Aufschrift bezeichnet es als:  „Andenken für Alois
Stiggcr von Heimingen, welcher am 13. Dez. 1851 bei der Holzarbeit durch 
einen Stock um sein Leben gekommen ist." Weiter unten steht folgender Ver s : 
„O Wanderer steh' still 
Allda an diesem Ort 
Und bet' mir ein Vaterunser,
Dann setz' die Reise fort.
Wenn dn schon jung und schon 
Und bist anch stark von Jahren,
Der Tod hat List und Tück,
DaS hab' auch ich erfahren."
Auf der rechten Seite des Oetzthales, bei Ellbogen, steht eine gemauerte
Waldkapclle zur schmerzhaften M utter Gottes. Darin  hängt ein Holztäfelchen,
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welches den Sturz eines Mädchens vom Felsen darstellt. I n  haarsträubendster 
Orthographie wird darüber berichtet:
„Hie sccht mein unglickh fahl;
Zu einem angedenken 
Wolth mier, ihr Christen all, 
ein Vater Unßer schenken.
Elisabeth Kirchmaicrin, so gestorben den 21. Augnsth in 14. Jahr ihres 
Alters 1788." Den originellsten Reim, der an Kühnheit sicherlich alles Dage­
wesene übertrifft, hat ein verkanntes Octzthaler Genie zuwege gebracht:
„Wanderer steh still und schnaufe,
Bete ein Vaterunser und ein Anne (Ave)."
Eine weitere Gattung von Marterlpoesie sind jene gereimten Aufschriften, 
worin möglichst kurz gefaßt dem Leser und Beschauer der Hergang des unglück­
lichen Ereignisses erzählt wird. Von diesem Genre gibt es köstliche Proben. 
Oder sind folgende zehn Zeilen, welche den Tod eines Bauern beim winter­
lichen Heuziehen beschreiben, nicht etwa ein wahres Muster von epischer Anschau­
lichkeit und Kürze?
„Was hat doch der Herr dem Jgnaz gethan?
Jtz schaut er noch seinen Bruder an,
Der sagt: Geh' sei so g'schwind,
Tret' auf den Hut, sonst nimmt dir'» der Wind.
Und wie er auf den Hut hinsprang,
Kein Eisen in Boden ein ist gang.
ES warf ihn hin auf einen Stein,
Der Kopf war entzwei, kein Hirn mehr d'rci»,
Vermuthlich war er schon todt,
Der hier vorbeigeht bitt' für ihn beim lieben Gott."
Besagtes Meisterstück der Epik ist auf einem Denkzeichen am Eingang des 
Virgncrthales zu lesen. An lakonischer Kürze dürfte ihm vielleicht ein 
Marterlrcim aus der Nähe von Pians (bei Landcck) an die Seite zu stellen 
sein. Unter dem B ilde , welches darstellt wie ein Hirtenknabe sammt einigen 
Stücken Vieh vom Blitze erschlagen auf dcS Engels Anferweckungsposanne harrt, 
stehen, um die Geschichte noch verständlicher zu machen, die Wor te :
Hier liegen begraben
Vom Duudcr verschlagen
Drei Schaf, a Kalb und a Bua;
Her gib ihnen die ewige Ruah."
Auf der Rückseite des BergiselS fällt eine thurmhohc Fclsenwand jäh 
gegen die schäumende S il l  ab. Am Rande des Absturzes stand noch vor kurzem 
ein M arterl, welches die Stelle bezeichnete, wo vor zwanzig Jahren der Landeö- 
vertheidiger und Metzgermeister Prantel von Jmst einen schauerlichen Tod fand. 
Folgende Verse besingen das unglückliche Ereigniß:
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„Hier deckte den Metzger Prantel 
Zu der Todesmantel.
Für einen Mann von siebzig Jahr 
Ein starker Fall dies war."
Ob wol jener ehrsame Bäckermeister von Wilten, der das klassische Epitaph 
dichtete, auf Engelsflügeln hinabgeschwebl wäre? Ueberhaupt entlocken uns diese 
Erinnerungen an das tausendfache Menschenelend meist nur Lachthränen, und 
der Tod blickt uns unter einer Narrenkappe entgegen. Die Illustration trägt 
das ihrige redlich dazu bei. Ein schönes Exemplar von einer Votivtafel hängt 
an einem Baume auf dem Tummelplätze nächst dem Schlosse Ambras bei 
Innsbruck, dort wo der Pfad zu den nahegelegenen Steinbrüchen führt. Der 
sogenannte Tummelplatz ist nämlich eine mitten im Walde gelegene Bcgräbnißstätte, 
wo die zu Ende des vorigen Jahrhunderts in dem Schlosse einquartirten, ihren 
Wunden erlegenen Krieger beerdigt wurden, und zugleich ein beliebter W all­
fahrtsort. D ie in Rede stehende Votivtafel trägt die Jahreszahl 1838. Ein 
bläulicher Streifen, oben und unten von einem grünen begrenzt, stellt den 
Jnnsluß dar, in dessen M itte  ein brauner Fleck einen umgestürzten Kahn 
bedeuten soll. Etwas davon entfernt sieht man eine Gruppe halb aus dem 
Wasser ragender Gestalten, während ein anderer auf dem Rücken liegender 
M ann einen aus dem Wasser hervorsehenden Kopf bei den Haaren erfaßt. Am 
jenseitigen Ufer stehen drei Personen und sehen dem Unfälle rathlos zu. Die 
Illustration wird durch folgende Erklärung erläutert:
„Ein Trauer geschicht zeigt sich allhier, Was sich hat zugetragen 
Finf stund von hier in Böttenau, Das ist doch zu beklagen.
Ein Schisbruch litten zechen Lcit', Davon sind Zwei ertrunken,
Die anderen, die auch dabey, Sind dies hinabgesunken.
Durch dieses Beispiel seihen wir, Wie bald cS ist vorbey,
Darum ist'S gut al Augenblick, Das man gerichtet sey."
Der S to ff für unsere kritische Beleuchtung bäuerlicher Unglückspoesie würde 
uns überhaupt gar nie ausgehen, da für alljährlichen neuen Zuwachs bestens 
gesorgt ist. Einige der interessanteren mögen hier sammt Bildnißbeschreibung 
noch Platz finden. So heißt es auf einem M arterl aus dem Bergisel:
„Hier liegt Eliaö Gfahr,
Gestorben im sechzigsten Jahr,
Kaum hat er das Licht der Welt erblickt,
Hat ihn ein Wagenrad erdrückt."
Dasselbe Schicksal in rosiger Jugendblüthe —  aber nach gewöhnlichen 
menschlichen nicht melchisedckischcn Begriffen —  ereilte einen gewissen Johann 
Prantel, vielleicht ein Vetter jenes bei der Bcrgiselfclswand mit dem Todcs- 
mantel zugedeckten Metzgermcisters von Jmst. Das M arterl befindet sich auf 
oben ermähntem Tummelplatz. Die Inschrift lautet:
„Gottes Vorsehung sei gepriesen,
Das hat sich an mir erwiesen. (!)
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Ich Johann Prantl von zwanzig Jahren 
Konnte mein Leben nicht bewahren.
Und muhte mein junges Leben 
Bor Mittcwald zum Opfer geben.
Doch hab' ich noch Gnad' gefunden 
lind den Tod nicht gleich empfunden,
Daß ich »och hatte Zeit
Mich vorzubereiten für die Ewigkeit.
Meinen Vater Gcschwistcrtc und Verwandte 
Und alle, die mich kannten,
Bitte ich um ein Gebet,
Weil dich einzig vor Gott besteht."
Auf dem Bilde sind zwei große Frachtwagcn zu scheu; unter einem der 
beiden liegt ein Mann unterm Rad. —  Auf dem Wege durchs Passcierthal fällt 
dem Wanderer eine Gedenktafel inS Auge, die einen Manneskopf ausweist, der 
unter einem mächtigen Schnccberge hervorguckt. Links sieht man einen Buben 
eiligst davonlaufen. Darunter steht:
„Hier starb Martin Rausch.
Die Lawine traf ihn halt
Auf den Leib und macht ihn kalt.
Auch der Jörg der war darunter 
Aber heut noch ist gesund er."
Jörg dürfte also wol der im Hintergründe im vollen Lauf ersichtliche Bube sein. 
W ir gratuliren ihm herzlich ob seiner dauerhafte» Gesundheit, deren er sick, 
wie ja schwarz auf weiß zu lesen ist, noch heule erfreut. Eine Strecke weiter 
links inS Gebirg, auf dem Wege nach Saltaus, findet man sich einem an der
glatten Felswand gemalten Bilde gegenüber, das, soweit es Lebhaftigkeit der
Farben, Schwung und Naturtreue der Zeichnung betrifft, als ein Meisterstück 
gelte» kann. Ein feuerfarbener Ochse mit hochgehobenem Schweife und gesenkten 
Hörnern schickt sich eben an, letztere in den Leib einer kreideweißen Gestalt zu 
bohren, die sich dicht an die Felswand drückt, wahrscheinlich au eben jene Stelle, 
an der jetzt das B ild  angebracht ist. Der Ochse scheint Sieger gewesen zu sein
in dem ungleichen Kampfe, denn unter der Malerei liest man Folgendes:
„Durch einen Ochscnstost 
Kam ich in des Himmels Schoosst 
Musste ich auch gleich erblassen 
lins Weib und Kind verlassen,
Kam ich doch znr ewigen Ruh'
Durch dick, du Rindvieh du."
Caspar Werndli.
Auf einem M arterl im Brcgcnzcrwalde wird das schnelle Sterben cincS 
Bcrunglückte» geschildert. Der Refrain jeder Strophe ist:
„ In  einer halben Stunde 
Krank, todt und gesunde."
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Eine andere Aufschrift beklagt den Tod eines arbeitsamen Mädchens in fast 
zu naiver Weise:
„Gestorben ist sie im siebzehnten Jahr,
Inst als sie zu brauchen war."
Doch nun genug solcher eigenthümlicher Proben von Poesie. Nur noch 
einige prosaische Grabschriften seien hier angefügt, die in ihrer A rt nicht minder 
Gelungenes leisten; z. B . : „H ie r ruht der ehrsame Juuggesell Alois Festini 
von Cosamasango, welcher in der Fremde unter einer kleinen Schneelawine seine 
w a h r e  Heimath fand. R. i. p.", oder: „H ier verunglicket der ehrsame „Jungesel" 
Andrae W ild, Ficharz (Vieharzt) von Sistras" u. s. w. Letzteres steht auf einem 
M arte rl an der sogenannten Ratzenleitcr oder steinernen Stiege, die vom W all­
fahrtsort hl. Wasser bei Innsbruck zum Dorfe Sistrans führt. Oder: „H ier ist N. N. 
von einer wilden Kuh ermordet worden." (Bei Münster.) Oder: „H ie r ist am 
3. November 1867 der ehrsame Mathias Kapferer m it Straßenschutt-Errichtung 
erschlagen worden." (Schönberg, alte Straße.) Außer Wörgl am Weg gegen 
Jtter ist eine Tafel, worauf ersichtlich, wie ein Jäger durch Losgehen seines Ge­
wehres ums Leben kam. Die Illustration ist meisterhaft: Der Jäger liegt am 
Boden, Füße und Hände nach allen vier Weltgegenden gerichtet. Um ihn herum 
eine Schaar Hunde, gesenkten Kopfes; mit Hangenden Ohren und eingezogenem 
Schwänze stehen sie todtbetrübt um den Herrn. Aus der beigegebenen Erklärung 
sei nur der Schluß angeführt, worin besagt w ird : „E r wurde außer seinen zahl­
reichen Hunden von einer Witwe und fünf unmündigen Kindern betrauert."
II. Die Bildstöckeln.
Den M arterln zum Verwechseln ähnlich sind die sogenannten B ildstöcke ln , 
die ebenfalls an allen Wegen und Stegen, in Feld, Wald und Gebirge zu finden 
sind. Während aber die ersteren der Erinnerung an jäh Verstorbene geweiht 
sind, welchen Pietät und christliche Sorge für das Seelenheil diese schlichten 
Denkmäler setzte, verdanken die letzteren ihre Entstehung nur der Andacht Ein­
zelner oder dem frommen S inn der Gemeinde, wobei wol auch die nutzbringende 
Fürbitte des dnrch die Abbildung geehrten Heiligen verzeihlicher Weise in Be­
tracht gezogen wird. Ih r  Zweck ist, den S inn der Vorübergehenden vom Irdischen 
ab und auf himmlische Dinge zu lenken, daher findet man sie besonders häufig 
an Kreuzwegen, auf vielbetrctenen Pfaden, vorzüglich solchen, die zu einem 
Wallfahrtsorte führen, bei Quelle» und Rastbänken oder sonst bemerkenswerthen 
Stellen. Der Form nach gleichen sie den M arterln  meist wie ein Ei dem 
andern. M an sieht allerdings auch solche von Stein, wie runde oder eckige, 
oben ähnlich einem Taubensckilag vorspringende Thürmchen erbaut. Diese sind 
gewöhnlich sehr a lt, Schrift und B ild  vom Regen unkenntlich gemacht. Doch, 
bleiben derartige interessante Bildstöckeln, welche schon Jahrhunderte überdauerten
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sehr in der Minderzahl gegen die mit Tafeln versehenen Holzpfähle. Uebrigens 
ist die Bauart für uns ziemlich gleichgültig, da w ir unser Augenmerk mehr auf 
die auf diesen frommen Erinnerungszeichen zu Tage tretenden Erzeugnisse der 
Volkspoesie richten. Der In ha lt der unter dem Gemälde prangenden Verse 
besteht selbstverständlich weder in einem direkten wöwento wori, noch in der 
Erzählung irgend eines tragischen Ereignisses. W ir lesen da Sinusprüche, Lob 
und Preis Gottes und der Heiligen, B itte  um himmlischen Schutz, Lehren und 
Mahnungen für das Gemüth des Beschauers. Viele der Dichtungen sind von 
unfreiwilliger Komik, andere ernst, ja ergreifend. Nie werde ich des Eindrucks 
vergessen, den auf einem Spazicrgauge in meiner Heimath T iro l ein solches 
Bildstöcke! auf mich machte. Am östlichen Ausgang des rechtseitigen M itte l­
gebirges bei Innsbruck zieht sich in der Richtung gegen die Nachbarstadt Hall 
das Hasenthal hin, eine wunderliebliche Wiesenbucht, umrahmt vom dunkeln 
Tannenwald. Ein paar Mühlen am plätschernden Bach beleben den stillen 
Frieden. D ort wanderte ich an einem schönen Herbstabende mutterseelenallein. 
Der Himmel spannte sich durchsichtig blau über den scharfen weißlichen Kanten 
der jenseitigen Kalkgebirge, aber im Gehölz neben mir schimmerten die Buchen 
und Birken roth und gelb, die Wiesen waren längst abgemäht und da und dort 
bimmelten die Glocken weidender Kühe. Da fiel mein Auge auf ein Bildstöcke! 
am Rand des Feldweges. Zur Seite geneigt von der Wucht der Jahre, mit 
halbverblicheuen Farben, schien es so recht zu meiner elegischen Stimmung 
zu passen. Mühsam entzifferte ich die kaum leserliche Inschrift:
„Spinne, Schiicksall, spinne,
Spinne kurz und dinnc 
Meinen LcbenSfadcn ein;
Webe dicht die Leiden,
Webe scigt stricht) die Freuden,
Webe mir nur Scclenruh darein."
Kann stille Ergebung in Unabänderliches einfacher und schöner ausgedrückt 
werden? — Das ist freilich ein Weizenkorn unter vieler Spreu. Eine traurige 
Wahrheit enthält auch folgender Spruch, der ein Bildstöcke! zu Vnlpmes im 
Stubaithalc ziert:
„Da cS mir wohl crgieng auf Erden,
Wollten Alle meine Freunde werden;
Da ich kam in Noth,
Waren alle Freunde todt 
Tran' nicht der Welt,
Trau' nicht dem Geld,
Trau' nicht dem Tod,
Tran' allein auf den Gott."
AchnlicheS besagt ein kurzer Reim, deu ich beim Dorfe Lermos entdeckte:
„Menschenhülfe ist klein,
D'rnm Iran' ich auf Gott allein."
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Eine Inschrift im Pusterthale fügt der frommen Lehre gleich eine praktische 
Anwendung bei:
„O Mensch bedenk' die Ewigkeit
Und laß den Opferstock unkeit" (unbeschädigt).
Sehr oft beziehen sich die Verse auf das darüberstehende B ild , welches alle 
möglichen Heiligen und Szenen aus B ibel und Legende darstellt, z. B . : Auf 
einer Wulst weißer Wolken ruht in schwefelgelber Himmclsherrlichkeit ein großes 
Auge Gottes in bekannter Dreieckform. Darunter ist zu lesen:
„Bist oben spitz und nuten breit,
Bitt' für uns hl. Dreifaltigkeit."
Ein Bildstöcke! in der Nähe von Bruneck zeigt auf dem Bilde den am 
Kreuze Hangenden Christus, wie der Hauptmann ihm eben die Seite durchsticht. 
Nähere Erklärung gibt folgender V e rs :
„Longinus mit der Lanzen 
Sticht Christi in den Ranzen,
Daß er laut aufschreit.
G'loht und gebenedeit 
Sei die hl. Dreifaltigkeit."
Das ist doch das Höchste an urwüchsiger Poesie. M aria , als unbefleckte 
Jungfrau, als „schmerzhafte" und hülfreiche M utter ist selbstverständlich eine 
beliebte Darstellung. Ih r  Schutz wird vertrauensvoll angefleht. So findet man 
beim steilen Aufstieg durch den Fichtenwald zum Wallfahrtsorte hl. Wasser ein 
B ild  der Muttergoltcs an einem Baum befestigt mit dem B iltre im :
„Du o Maria trollst bcwahrcu
Uns und das Vieh vor allen G'fahren."
Zu Absam wird der schmerzliche Abschied der M utter von dem Sohne 
geschildert:
„Wie bitter war der Schmerz,
Da Gott zum Leiden gieng,
Den dort Maria Herz 
Als Mutter tief empfing.
Ih r  fiel der Abschied schwer,
Den Sohn noch zu umfassen 
Und ihn der Menschen Wuth 
Und Grimm zu überlassen."
Im  Alpachthale erhalten w ir bei Beginn eines Alpeuwegcs die M ahnung: 
„Mensch, gedenk an Jesu Leiden,
Wenn du willst den Berg besteigen."
Ein gemaltes Kreuzbild illustrirt die Worte. Die Hirten der stattlichen 
Lisenzeralpc zu hinterst im Selraiuthale scheinen dagegen besondere Verehrung 
für die schöne goldlockige Magdalena gehegt zn habe», weil sie anno 185l  am 
Weg eine Säule mit dem Bildniß der hl. Büßerin aufstellten. Die mit Oelfarbe 
gemalte Unterschrift meint naiv: „O  heilige M aria  Magdalena bitt für uns!
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Nachdem w ir dir im sündigen nachfolgten also auch in der Buße nachfolgen, 
damit w ir einst selig sterben." Strenger fordert eine Kapelleninschrift bei Leutasch 
zur Bekehrung auf. Unter der Schreckensszene des jüngsten Gerichtes steht 
geschrieben:
„Wer vor diesem Gericht besteht,
Fröhlich in den Himmel geht;
Wcr'S nur hat mit Lust und Freud'
Wird wie „mir" vermaledeit."
Die größte Aehnlichkeit mit den Marterten haben jene Bildstöckeln, welche 
zur Erinnerung an die „armen Seelen" im Fegfeuer errichtet wurden. Der 
Beschauer weiß da oft in der That nicht, ob er sein M itle id  einem einzelnen 
Unglücklichen oder der ganzen bedauernswerthen Jnwohncrschaft dieses außer­
irdischen Gefängnisses zuwenden soll. Grellrothe Flammen umzüngeln die nackten 
Leiber, deren Arme sich flehend zum Himmel oder einem Heiligen erheben. 
Hören w ir »och ein paar dazu gehörige Verse. Unter einem Kruzifix bei Lengen- 
feld im Oetzthale, zu dessen Füßen drei „arme Seelen" gemalt sind, steht:
„Weil du bist auhcro kommen,
Du mein allerliebster Freund,
Erlös uns aus den heißen Flammen,
Vielleicht wir deine Eltern seind" (sind).
Eine zum Bildstöcke! geadelte ehemalige Brunncnsäule unweit des Dorfes 
Völs trägt die inhaltsschwere Aufschrift:
„Wer dn immer hier an frischer Quelle 
Labung findest oder suchst,
Denk' auch drüben an die LeidcnSstelle!
Miileidödurstig du dann rufst:
Herr, erbarme dich der schmachtenden Seelen,
Die dein Blut erquicken mag,
Laß beim Himmelöboru doch niemals fehlen
Mich am AufcrstehungStag."
Der Vergleich einer irdischen Quelle mit dem himmlischen Gnadenborn 
liegt sehr nahe, besonders in der Nähe eines Wallfahrtsortes wie M aria  Waldrast. 
D ort lesen w ir auf einem Bildstöcke!:
„Kommt liebe Schäflein trinkt anS diesem Gnadenbronnc»,
Hier finden Gnad' und Heil alle die zu mir herkommen."
So ließen sich noch eine Menge verschiedenartiger Bildstöckclrcime anführen, 
doch ich glaube, w ir haben bereits übergenug, wenn w ir von dem Dufte solcher
lyrischer Blüthen nicht Magenwch bekommen sollen.
I I I .  Die Grabkreuze.
"Nachdem w ir die poetischen Erzeugnisse des tirolischen Volkögeistcs auf 
M arterln und Bildstöckeln betrachtet haben, gelangen w ir zur dritten verwandten 
Gattung. Diese führt uns auf den Friedhof. Lächle nicht, blasirtes Stadt-
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Herrchen im Kreis iorgnettirender Damen, die m it dir eines schönen Sonntag­
nachmittags das Mittelgebirge bestiegen, um sich dort beim Kaffee die Lange­
weile zu vertreiben. Es ist auch eine Blüthe des Volksgemüthes, welche dich 
hier angrüßt, wenn auch im schlichten Kleide bäuerlicher Anschauungsweise, und 
die Hinfälligkeit alles Irdischen blickt dich aus dem stillen Raum eines solchen 
Dorffriedhofes mahnender an, als aus den monumentgeschmückten Gräberreihen 
der städtischen Ruhestätte. Doch tr itt der Tod hier mitten in der freien Natur 
dem Beschauer nicht so sehr in seinen Schrecken entgegen, sondern vielmehr ^als 
das ewige Gesetz des Wachsens und Vergehens, dem Alles hienieden unter­
worfen ist. So ein stiller Dorfgottcsacker, der wie ein Garten die Kirche 
umgibt, während rings grüne Wiesen und Felder hereinlugen, in dem Linden- 
baum an der Mauer die Vögel zwitschern und der blaue Himmel hcrablacht, 
hat gar nichts Schauerliches. Wie oft bin ich da zwischen den buntbemalte» 
Kreuzen und Denkmälern herumgesticgen und habe m ir die B ilder und Verse 
angeschaut. An den verschnörkelten gußeisernen Monumenten der Dorfmagnaten 
ging ich gewöhnlich vorüber. S ie bieten nichts Eigenartiges. Die Platte, 
worauf sich B ild  und Reim befinden, ist m it einem Deckel verschlossen und in 
dem Zwischenraum nisten Spinnen und Ungeziefer —  ein echtes B ild  der 
Vergänglichkeit und des Moders. Ich mochte die Klappe nicht öffnen, um so 
weniger als die Verse auf solchen aus der Stadt bezogenen Prachtstücken meist 
gekünstelt sind. Aber die hölzernen Gedcnkzeichen! Die sind Dorffabrikat, vom 
Tischler in Säulen- oder Kreuzform aus einem Bret geschnitten,, m it Z ier­
leisten versehen und wunderschön himmelblau und hellgelb angestrichen, mit
großen patzigen Rosen und Tulpen bemalt wie das Ehebett und der Braut- 
tasten. An passender Stelle prangt ein Kreuz, ein Marien- oder Heiligenbild, 
der Sensenmann mit dem Stundenglas, eine ausgelöschte Kerze und andere 
Symbole des Todes, wie es der Phantasie des Farbenkünstlers eben einfällt.
Auf Grabkreuzcu kleiner Kinder sieht man stets einen Engel, der eine Wickel­
puppe gen Himmel trägt. Unter dem Gemälde oder an sonst einem geeigneten, 
durch die Form des Gedenkzeichens bestimmten Raum, ist nicht in goldenen 
Lettern, sondern in einfachen mit Oelfarbe aufgetragenen Buchstaben die Inschrift 
angebracht: Name, Stand, Geburts- und Todestag, dazu meist Verse, ähnlich 
jenen auf M arterln und Bildstöckeln, die w ir bereits kennen gelernt haben. 
Begreiflich sind diese drei Gattungen von Poesie nicht strenge geschieden, sondern 
gehen häufig, wenn der Inha lt halbwegs paßt, von einer Bestimmung zur
andern über, um so mehr, da sich nicht immer ein dichterisch begabter Kopf 
findet, der ein Original schafft. Doch gibt es auch in dieser Richtung der
letzteren genug, ernste und naiv komische, wie w ir gleich sehen werden. Echt 
volksthümlich und gehaltvoll schienen m ir folgende Zeilen, die ich auf dem 
Kirchhofe zu Fügen, einem der Hauptorte des lachenden Zillerthales las:
„Es stet mir ein, was hilft die Kunst,
Die Stark', die Ehr, die Herrengnnsl,
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Was bleibet mir, daS fiel mir ein,
Wann ich zum Tod bereit sollt' sein.
Die Zeit ist ans, das Grab bestellt,
Was hilft mir nun die ganze Welt."
Eine andere Grabschrift in demselben Gottesacker lautet:
„Mein' Mutter und Kinder muß ich verlassen.
Weil ich sie nicht mehr sehen kann;
JL  werde reisen die Himmelsstraßen 
Dort bekomm' ich meinen Lohn.
Ja es muß ein jeder sterben 
Wie die Blume auf dem Feld,
Er mag sein arm oder reich,
Dort bei Gott sind alle gleich."
Ein schlichtes Monument auf dem Ampaser Kirchhofe ruft den Vorüber­
gehenden zu:
„Steht still, ihr Freunde und Bekannte,
An meinem kühlen Grab!
Der Tod hat mich so schnell genommen,
Wo ich cS nicht vermuthet hab!
Steh' still, du Wanderer, merke auf,
Wie du bist so war ich auch,
Wie ich jetzt bin, so wirst du auch werden:
Der Würmer Speis und Staub der Erden."
Zu ^anersbach in Dux sieht man auf einem Todtcnkrenz den Knochen­
mann, der grinsend seine Sense präsentirt. Dabei steht:
„Stolzes Mechtcn (Mädchen), o beschaue 
Hier in diesem Spiegel dich,
Nicht zu viel auf Schönheit baue,
Du zerfällst einst sicherlich."
Einen weniger ernsten Eindruck macht ein anderes, ebenfalls das Grab 
einer Jungfrau bezeichnendes Kreuz auf demselben Fricdhofe. Zu oberst steht 
nämlich: „V iva t die Barmherzigkeit Gottes, die immer suchet die Menschen an 
sich zu ziehen." Unter dieser sonderbaren Expektoration sieht man auf dem 
Bilde, wie Engel einem Duxermädchen in Nationaltracht, vermuthlich der Dahin­
geschiedenen, einen Lorbecrkra»; aufsetzen. Nebstdem zeigt das Gemälde noch 
zwei Engel mit Palmen und Rosen, die eine fleischfarbene flügellose Gestalt 
bei der Hand halten, und ein kniendes Mädchen. Die Deutung und der Zu­
sammenhang dieser Gruppen ist der Phantasie des Beschauers überlassen, denn 
der noch weiter unten stehende Reim enthält nur den schon öfters dagewesenen 
Gedanken:
„Gleichwie je Pluem auch einst muß fallen ab,
So wird eine jede Mcnschgcstalt wie ich im Grab."
Um diese Wahrheit für ein derbes Bauerngemülh noch anschaulicher zu 
machen, sieht man ein scheußliches Gerippe die Sense wetzen. Die Grabmonn-
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mente werden, wie man sieht, gern dazu benutzt, die Besucher des Kirchhofs auf 
kurze aber sehr eindringliche Weise zu ermähnen, sich bei Zeiten zu bekehren; 
denn meint ein Spruch auf der Todtenkapelle zu R inn:
„Wie gefährlich ist die Büß,
Welche der Tod erzwingen muß."
Aber auch unter den Bauern gibt es zarter besaitete Seelen, welche auf 
den Gräbern ihrer Lieben süße Trostcsworte dem Pfeffer solcher Schreckbilder 
vorziehen. So trägt ein Kreuz auf dem Gottesacker letztgenannten Dorfes die 
schöne Aufschrift:
„Jtz fang ich an zu leben,
Da ich gestorben bin,
Und werde wie die Neben 
Im  Frühling wieder grün.
Der Herr hat mich geschnitten,
Als er mich heimgesucht;
Ich habe Qual gelitten,
Jtz bringt sie süße Frucht."
Hochtrabender tröstet eine Grabschrift zu Waidring die trauernd Hinter­
bliebenen :
„Hier starb ich nur, dort werd' ich leben,
Hier kroch ich nur, dort werd' ich schweben,
Erlöst von Banden und Trug, in hohem Engelflug."
Besonders auf den Gräbern der Kinder findet man solche freundliche 
Dichtungen. Der Tod eines Kindes gilt bei dem Landvolke überhaupt als kein .
trauriges Ereigniß, vorzüglich in Familien, die ohnehin reich m it Himmels­
pfändern gesegnet sind. Aber auch wo das einzige Kind stirbt, tröstet sich das 
betrübte Elternherz durch den lebendigen Glauben, daß ihr Kleines nun als 
lichter Engel schnurgerade in den Himmel geflattert sei und durch seine Fürbitte 
gewiß auch den noch im irdischen Jammerthale wandelnden Eltern die einstige 
Seligkeit erbitten werde. Diese Anschauung prägt sich auch in den meisten 
derartigen Grabschriften aus, z. B .:
„Frühverwelkte Blümlcin blühen dort 
Schöner nun im Hiinmelögartcn fort 
lind vergesst, verklärt im ew'gcn Licht,
Eure Eltern und Geschwister nicht.
Reichet kindlich ihnen eure Hand,
Zieht auch sie zu euch ins Himmelöland."
Das betreffende Denkzeichen ist der Erinnerung an zwei „unschuldige 
Kinder" —  ein stets wiederkehrendes Epitheton —  gewidmet. Wehmüthiger 
berührt folgende Strophe:
.„Was Gott.thut das ist wohlgethan,
Greift es uns auch schmerzlich an,
Dulden ist der Menschen Pflicht.
D'rum, o Kind, nimm zur Ruh'
Unsern Segen noch dazu,
Ewig trennt der Tod ja nicht."
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Der sogenannte Uminger Schuster zu Kematen, der zugleich Bauer war, 
ließ sich folgende von ihm selbst verfaßte Grabschrift setzen:
„Da liegst du, Schustcrlc, da kannst du ruhig schlafe»,
Ein schon'S Quartier, ja wohl, hat dir die Welt geschaffen,
Ein Haus, wo ist kein Fenster drin, sechs Bretter dein Gemach,
Darneben deine Todtcnbein', die Erde ist dein Dach."
Einfach und vielsagend ist der Lobspruch, der auf einem Denkmal des 
Höttinger Gottesackers dem darunter ruhenden Landrichter X ertheilt w ird :
„Er gab jedem Recht mit Liebe,
D'rum ward ihm Liebe mit Recht."
Die heitere Seite der Friedhofpoesie findet ihre ansehnlichste Vertretung 
durch jene Verse, welche eine möglichst kurze aber treffeude Beschreibung des 
Lebens, Wirkens und Todes der Entschlafenen zu geben sich bemühen und so 
nicht selten unbezahlbare Geistesprodukte zu Tage fördern. Daß der alte 
Grundsatz: „Reim dich oder ich friß dich" dabei eifrigst befolgt wird, ist selbst­
verständlich, vorzüglich ist dies der Fall, wenn auf den Namen des Verblichenen 
ein Gleichklang mit den Haaren herbeigezogen wird. Mau höre z. B . :
„Ich Johannes Jucn
Bitte dich, mein lieber Gott, recht schucn (schön),
Laß mich in Himmel ein,
Wie ich auch würde thuen,
Wenn ich wär' Gott allein 
Und du Johannes Jucn."
So ist wörtlich zu lesen aus einem Grabkrcuze dcS Landecker Kirchhofes. 
Der Spruch hat übrigens einen Doppelgänger, denn auch zu S t. Gilgen lautet 
eine Grabschrift sehr ähnlich. Sie bezeichnet die Ruhestätte jener Persönlich­
keit, welche bei Lebzeiten den Frachtenverkehr zwischen S t. Gilgen und Salz­
burg vermittelte, folgendermaßen:
„Hier ruht in Gott
Der Verstorbene St. Gilgncr Both.
Sei ihm gnädig, o Herr,
So wie Er'« auch wär
Wenn er wär Gott
Und du der St. Gilgner Both."
Ob sich hier zwei schöne Dichlerseeleu gefunden haben oder ob ein Plagiat 
vorliegt, ob Landcck oder S t. Gilgen das O riginal besitzt, das wage ich nicht 
zu entscheiden. Fahren w ir lieber weiter in unserer Anthologie fort.
„Ach, ach, ach, hier liegt der Herr von Zach,
Er war geboren am Bodcnscc 
Und ist gestorben an Bauchweh."
Diese rührende Klage steht auf einem Todtcnkreuze zu Bomp. Ebenso 
unglaublich klingt folgendes Epitaph, daö aber dennoch Thatsache ist:
„Hier ruht mein Weib Anne
Bei Lebzcit hat sie die Küchcl verbrannt in der Pfanne,
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Sie lebte in Tugend und Zucht 
Und starb plötzlich an der Wassersucht."
oder:
„Hier ruht die Anna Feilmoser 
Sie hat in ihrem Leben lassen 
Viel Altar und Kreuzweg fassen,
Gestorben ist sie im AugustuS,
Gelobt sei Jesus Christus."
Letztere Aufschrift befindet sich zuLienz. Im  Brixner Kirchhof heißt es einmal: 
„ Im  Leben roth wie Zinnober,
Im  Tod wie Kreide so bleich.
Gestorben am 17. Oktober,
Am 19. war die Leich."
Gelungen ist auch nachstehende Grabschrift eines Lehrers und Organisten: 
„Hier liegt Andreas Krug,
Der Kinder, Weib und Orgel schlug."
Eine kürzere und „schlagendere" Darstellung des Lebens und Wirkens 
dürfte die geübteste Feder kaum zu Stande bringen. Nicht so klar wollte mir 
der Zusammenhang folgender Zeilen einleuchten:
„Hier ruht Herr Tobias Mair 
Und seine noch lebende Gattin."
Auch auf den Dornaubergcr Ariedhof erfahren w ir eine geheimnißvolle 
Geschichte. Es wird uns nämlich auf einem Denkmal berichtet:
„Ich war froh und jung an Jahre»,
Ahute meine Stund' noch nicht,
Wußte nicht, daß Essentragcu 
M ir des Lebens Licht auslischt.
D'rum, o Jugend, sei bereitet,
Denn es gibt hier viel Gefahr,
Ja oft »«vermuthet leitet 
UnS der Tod hinab iuö Grab."
Welcher A rt nun aber die schrecklichen Gefahren gewesen sind, denen der 
Verstorbene beim „Esscntragen", d. h. Hinausbringen der Kost für die Feld­
arbeiter, zum Opfer fiel, das wird unserer Erfindungsgabe auszumalen überlassen.
So könnten w ir noch eine Unzahl Verse und Aufschriften zusammenstellen, 
denn die Friedhöfe sind eine unerschöpfliche Fundgrube derselben. Wer Lust und 
Liebe hat, mag an einem schönen Sommernachmittage, der ihn aufs Land 
hinaus gelockt, einen solchen Gottesgarten selbst besuchen; er findet gewiß 
manches Anziehende in diesen schlichten Gcistcserzeugnissen des Volkes, und 
manches herzliche Lachen dürfte seine Mühe lohnen. W ir schließen mit den Versen, 
welche ein Pfannhausarbeiler von Hall seiner unbetrauertcn Xantippe widmete: 
„Hier liegt begrabt mein Weib, Gott sei Dank,
Sie hat ewig mit mir zankt,
D'rum, lieber Erlöser, geh' von hier,
Sonst sieht sie auf und zankt mit dir."
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I. Won Saatfelder: über das Steinerne Weer an den Königsee.
Von Frederika Plunket-*)
I n  S a a l f e l d e n  (wohin die Verfasserin von der Schweiz aus über das 
Stilfserjoch, Pusterthal, Pfandlscharte, H all am See gekommen war. D ie Red.) 
wurde das Wetter wunderschön und verlockte uns zu einem Spaziergang außer­
halb der Stadt, wo w ir uns auf einem umgehauenen Baumstamm niederließen, 
um uns am Untergänge der Sonne zu erfreuen.
Das scheidende Tagesgcstirn ergoß den Glanz seiner Strahlen auf das 
S t e i n e r n e  M e e r ,  bis, verschönert durch deren Berührung, die starren Felsen 
im sanften Licht der Abendröthe erglühten. Doch nicht lange währte die erborgte 
Pracht. D ie Schatten der Nacht stahlen sich aus den Schluchten herauf, und, 
indem sie des Tages letztes Lächeln auf den finstern Steingebildcn verwischten, 
ließen sie diese härter und kälter zurück als zuvor.
Sofort auch kühlte sich die Luft empfindlich ab, wie es gleich nach Sonnen­
untergang in wärmeren Breitegraden der Fall zu sein pflegt; und fester in 
unsere Mäntel gehüllt kehrten w ir in die Stadt zurück. Diesmal hieß es: Früh 
zu Bett und zeitig aus den Federn. Daher überließen w ir uns, nachdem w ir 
Kaffee getrunken hatten, der Ruhe.
Der Mond schien noch hell am nächsten Morgen, als w ir, unsere Kräfte 
sammelnd, vor der Thür des Hotels Abschied nahmen von unserer freundlichen 
W irth in , worauf w ir geräuschlos unsere Wanderung antraten durch die noch 
schlafende Stadt.
W ir verließen deren Mauern und richteten unsere Schritte geradaus nach 
Norden, dem vor uns liegenden Felscnwalle zu, den w ir ersteigen wollten.
Ehe jedoch jene Höhen erreicht werden konnten, mußten deren Borläufer 
bewältigt werden.
Zuerst nahm uns ein breiter Fahrweg auf, in dichtem, den Fuß des Ge­
birges bedeckenden Walde. Letzterer mit diesem sich erhebend, lichtet sich an den 
zerklüfteten Seiten bes Berges, bis seine unregelmäßigen Umrisse an den empor­
strebenden Felsen, wo die Vegetation aufhört, verschwinden. Bei Saalfelden 
waren die Bäume schön und gut belaubt, und scharf und dunkel fielen ihre 
großen Schatten auf den vom Mondlicht hell beleuchteten Weg. Dieser aber 
wurde schmäler, w ir betraten ein waldiges Thal, an dessen Bergwand uns ein 
enger aber guter Pfad ungefähr eine Stunde rasch weiter brachte. Alsdann
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aus dem Thale heraus tretend, wandten wir uns westwärts, quer durch die 
steilen aber immer noch bewaldeten Schluchten des Gebirges.
Je höher w ir stiegen, um so unansehnlicher wurden die Bäume; niedrig, 
verkrüppelt, wenig belaubt, standen ihre Reihen sehr weit auseinander, zuletzt 
nur einzelne verkümmerte Stämme, dem Wetter trotzend, wie verlorene Vorposten 
der unten befindlichen großen Waldmacht, welche oben einen tapfern aber ver­
geblichen Kampf kämpften m it der Eisregion und den hier hausenden Stürmen.
Das Mondlicht war der Morgendämmerung gewichen, dieser aber über­
gegangen in hellen Tag, als w ir den letzten Baum erreichten und zu gleicher 
Zeit die duftige A lpentrift, auf welcher der Herdenglocken bewillkommnendes 
Geläut uns entgegenlönte. M it  Vergnügen auch erblickten w ir in geringer 
Entfernung eines Senners Hütte, wo w ir Milch und Butter zu erhalten hofften.
W ir hatten vor unserm frühen Aufbruch nur wenig genossen, es war daher 
die Sorge um das Frühstück für uns nicht ohne Bedeutung.
Trotz des Hungers aber verweilten wir, gefesselt von dem interessanten 
Anblick einer am Fuße unferner Felsen spärliches Gras abweidenden Gemsen- 
herde. M it  Hülfe des Fernrohrs konnten w ir sie deutlich erkennen, und zwei­
unddreißig Thiere zählten die Führer. Die Jagd in dieser Gegend gehört einem 
österreichischen Edelmann, der sie sorgsam überwachen läßt. Das Tödten einer 
Gemse ohne besondere Erlaubniß ist ein Vergehen, das m it Geldbuße und Ge­
fängniß bestraft wirb. Es schienen auch die Thiere des Schutzes sich bewußt, 
denn obgleich w ir ihnen, wie sie uns sichtbar waren, ließen sie sich bei ihrem 
Frühmahl durchaus nicht stören. Ih r  Beispiel war für hungrige Leute zur 
Nachahmung verleitend, w ir beeilten uns daher, zur Hütte und zu einem Früh­
stück zu gelangen.
Außerhalb derselben und auf einem Felsblock wurde dieses uns aufgetragen, 
und balv waren w ir damit ebenso eifrig beschäftigt, wie vorhin die Gemsen, 
und zwar in Gesellschaft der zur Hütte gehörigen Schweine, welche herbeigekommen 
waren und uns mit ihren langen Rüsseln beschnupperten und angrunzten, als 
wollten sie ihr Erstaunen ausdrücken und fragen, wer und wozu seid ihr hier? 
W ir versuchten mittelst kleiner deutlicher Winke unserer Alpenstöcke ihnen be­
greiflich zu machen, daß ihr Benehmen zudringlich, ihre Manier eine schlechte 
sei. I n  Folge ihrer sprüchwörllichen Verstocktheit aber konnten oder wollten sie 
uns nicht verstehen, denn sie ließen nicht ab von uns, so lange w ir dort weilten.
Durch das Frühstück gestärkt und ermuthigt, machten w ir uns fröhlich 
aus den Weg nach den Felsen, welche in der Entfernung von einer halben Stunde 
vor uns lagen und keineswegs einladend aussahen. Sie sind mir übrigens bis zur 
Stunde räthselhafl geblieben, den» im Ganze» genommen, entpuppten sie sich 
als ein großartiger Humbug. B is  zuletzt halten sie ihr schreckliches, dem nahenden 
-Wandrer mit ihren hochansgethürmtcn Felsmassen bedrohendes Aussehen bewahrt, 
und dennoch waren sie weder sehr steil, noch sehr anstrengend, oder sehr be- 
bcschwerlich zu ersteigen. Als w ir endlich nach cinstündigem Aufwärtsklimmen
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oben angelangt waren, glaubten w ir kaum unsere Arbeit gethan, diesen Wall, 
der so unerreichbar geschienen, erreicht zu haben.
Zum ersten Male übersahen w ir nun die lange, schneebedeckte Gebirgskette, 
aus welcher als höchster Punkt der Großglockner emporragt. Und wahrlich, eine 
eigenthümliche Aussicht bietet dieses, soweit das Auge des Beschauers reicht, sich 
nach rechts und links erstreckende Gebirge, das m it seinen hoch über die Wolken 
aufsteigenden Zacken, Kegeln und Spitzen, im anbrechenden Tage erglühend, 
scharf hervortrat aus der dunkelblauen Ferne. Zwischen diesem Gebirge aber 
und zwischen dem, auf welchem w ir standen, liegt, beide in seiner klaren Fluth 
abspiegelnd, der kleine und anmuthige Z e l l e  rsec.
Als w ir aber nordwärts unsere Augen richteten, wurde uns ein außer­
ordentlicher Anblick zu Theil. Einige hundert Fuß unter uns sahen w ir die 
weite Ebene, von welcher der ganze Gcbirgszug den Namen erhalten hat. I n  
einer von allen Seiten m it dürren und kahlen Felsen umgebenen Einsenkung 
dehnt sich mehrere Meilen im Umfang und ringsum von starren Felsen umgeben, 
öd und wüst, das sogenannte S t e i n e r n e  Mee r .  Bewegungslos, lautlos, leblos, 
scheinen dennoch unaufhörlich seine versteinerten Wellen, wie durch einen Zauber, 
gezwungen gegen die unwirthbaren Ufer zu schlagen. Etwas unaussprechlich 
Trauriges liegt in diesem Anblick; keine sanften Reflexe beleben die Fläche, 
kein Farbenwechsel unterbricht das eintönige Grau. Nichts mildert die rauhen 
Umrisse desselben, nichts verschönt sein ödes Aussehen. Nur wenige verkümmerte 
Bäume zwängen sich auS den Spalten, in welchen sich etwas Boden gesammelt, 
hervor; kümmerliches Gras auch sproßt hin und wieder zwischen dem Gestein; 
aber diese Versuche der schaffenden Natur erfreuen das Auge nicht. Verwitternd 
und welkend scheint der auf dem Orte ruhende Fluch auch sie berührt und ihr 
Gedeihen verhindert zu haben. Wie lange besteht diese Wildniß wohl? Wie 
viele Jahrhunderte mögen vergangen sein, seitdem der zermalmende Gletscher sie 
in diese Formen gepreßt hat, und dann langsam hinwegschmelzend, seine eisigen 
Spuren aufdrückte dem harten Gestein, bis dieses ähnlich wurde dem Element, 
dem es zur Unterlage gedient hatte? Wie lange wird es dauern, ehe grüne 
T r if t  und liebliche Alpenblumen verhüllen werden das wüste Gestein?
Seltsame Räthsel bietet hier die steinerne Sphinx, unter uns aber fand 
sich kein Oedipus, der im Stande gewesen wäre, sie zu lösen.
Der Weg bergab ist steil aber kurz, und unten angelangt, begaben w ir 
uns auf das Steinerne Meer, auf welchem der Ucbergang durch in Zwischen- 
räumen errichtete Steinsignale ermöglicht wird. Trotz derselben aber dürfte der 
Weg bei nebligem Wetter nur schwer zu finden sein. Abgerundet und geglättet 
durch die Gewalt des Gletschers sind die Felsenwcllen äußerst schlüpfrig, es 
erfordert die größte Vorsicht, das Ausgleitcn zu vermeiden. Wie auf dem Eise, 
findet der Fuß keinen sichern Boden, und wie auf dem Eise, vermag die Axt- 
hier nicht zu helfen. Der Weg ist lang von einem Ufer zum andern und die 
Sonnenstrahlen, zurückgeworfen von dem harten Gestein, verursachen unerträgliche
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Hitze und eben so unerträglichen Durst. Erst auf der andern Seite war Wasser 
zu haben, noch nie zuvor hatte ich so großes Verlangen danach gehabt. Endlich 
war die kostbare Quelle erreicht, und wiederholt mußten unsere Gläser gefüllt 
werden, ehe w ir uns befriedigt fühlten.
Von hier aus steigt der Pfad, bis man aus der Versenkung, in der das 
steinerne Meer liegt, herauskommt, und die zu Bayern gehörige Seite des Berg­
rückens erreicht ist. Alsdann geht es fortwährend abwärts bis zu den Ufern 
des K ö n i g s e e s ;  nicht so abschüssig, wie auf der südlichen Seite, aber länger 
und zuweilen sehr steil.
D ie Aussichten auf dieser Seite des Ueberganges, der zuweilen die W e i ß - 
bach schar te genannt wird, sind voll Abwechslung und sehr schön. Für eine 
Höhe von nur 7,462 Fuß Höhe ist der Ueberblick gewiß großartig genug: 
seine Fernsichten, Felsen und Seelandschaften gehören zu denen erste» 
Ranges; das Tafelland auf seinem Rücken aber steht einzig da, und bietet eine 
Szene der Wildheit, wie in den Alpen keine zweite zu finden ist.
Sind D a m e n  bei der Gesellschaft, so muß man einen langen Tag dem
Uebergange weihen und möglichst früh aufbrechen. Die Ruhepunkte einbegriffen, 
brauchten w ir dreizehn Stunden, um die Ufer des Königsecs zu erreichen; von 
wo aus w ir uns mittelst anderthalbstündiger Fahrt im Kahne nach dem am 
andern Ende des Sees gelegenen Dorfe gleichen Namens begaben. Das Herbei­
schaffen eines Bootes verursacht gleichfalls einen Aufenthalt, so daß von Saal- 
felden bis zu dem Hotel am Königsee fünfzehn bis sechszehn Stunden zu der 
Partie erforderlich sind. S ie ist anstrengend, sowohl wegen der langen Dauer 
und wegen des rauhen Weges, als auch wegen der steten Aufmerksamkeit, welche 
man den Füßen widmen muß, sowohl bei dem Uebergange über das steinerne 
Meer, als bei dem Herabsteigen vom Gebirge, weil die vom Gletscher gerundeten 
Felsen überall vorherrschend sind. Doch die Schönheiten und Eigenthümlichkeiten 
des Weges belohnen den Reisenden für die ausgestandene Blühe, die Un­
bequemlichkeiten, wie für den Durst, den man erleiden muß. Wer die Kraft
dazu hat, sollte, kommt er in diese Gegend, den Ausflug machen, er ist sogar 
einen Umweg werth, wenn Zeit und Umstände eine» solchen gestatten.
W ir hatten, zum See hinabsteigend, eine in „B a ll's  Alpenführer" und von 
M r. Tukett" befürwortete Abschweifung beabsichtigt, und die Führer versprachen 
hierauf Rücksicht zu nehmen. Vielleicht aber kannten sie den Weg nicht, oder 
zogen den gewöhnlichen vor, was w ir erst entdeckten, als es zu einer Aenderung 
desselben zu spät war. Der gewählte indessen zeigte sich so schön, daß w ir zur 
Unzufriedenheit keine Ursache fanden. Der Durchgang durch eine sehr merk­
würdige Felscnschlncht, aus welcher ein sicbcnnndsiebzig Stufe» enthaltender Pfad, 
die S a n g a s s e  genannt, im Zickzack abwärts führt, ist schon an und für sick 
sehcnswerth. Diese wilde Schlucht bietet, von nuten gesehn, einen höchst 
wunderbaren, der Finslcraarschlucht bei Meiringcn ähnlichen Anblick. Es durch­
stießt sie jedoch kein S trom , auch ist sie breiter, und der Winkel, in dem der
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Pfad hinabgeht, von unangenehmer Schärfe. Auf sehr steilem Niedergänge ist 
rauher Boden glattem bei Weitem vorzuziehen, auf welchem bei jedem Schritt 
die kleinen runden Kiesel unter dem Fuße hinwcgglciten, und dieser nirgend 
einen festen Halt finden kann. Einer unserer Gepäckträger fiel zwei M a l während 
des Herabstcigcns; ich aber fühlte mich sehr erleichtert, als meine Schwester 
und ich unten, nicht auf unsere Köpfe, wie ich es befürchtet hatte, sondern auf 
unsere Füßen zu stehen kamen.
Die Saugasse hinter uns, fanden w ir den Weg, obgleich noch weit entfernt 
von der horizontalen, doch auch von der perpendikularen Linie etwas abweichend. 
Rascher kamen w ir daher, wenn auck mit Beschwerde vorwärts, und als das 
langwierige Hinabsteigen ein Ende hatte, w ir am Königsee angelangt waren, 
freuten w ir uns, an seinem grünen Wasser ausruhen zu können, und auch daß 
unser Tagewerk nicht mehr zu Fuß vollbracht werden sollte.
Einen unserer Gepäckträger hatten w ir vorausgeschickt, um von einem nahen 
Kaffeehause, bei welchem sich auch ein Landungsplatz befand, ein Boot herbei­
zuschaffen. W ir harrten aber vergebens, wahrscheinlich vertrieb er sich die Zeit 
m it Rauchen und Trinken. Das Boot kam nicht, und w ir sahen uns genöthigt, 
den zweiten Träger, ebenfalls darnach auszuschicken.
Indessen war es spät geworden, und graue Abendschatten senkten sich auf 
den See und seine hohen Ufer, als der Kahn endlich herbeikam. Sein Anblick 
erfreute uns aber nicht sehr; cö war ei» gebrechlich D ing, m it flachem Boden 
und niedrigem Rande, der, nachdem w ir secbS Personen und ein Sack darin 
Platz gefunden, in gefährliche Nähe des Wassers gerieth. Es schien übrigens 
kein wirkliches Boot, sondern in der Eile aus einem allen Kasten in ein solches 
umgcschaffen worden zu sein. Glücklicherweise war der andere Gepäckträger mit 
den Sacken noch nicht da ; seine Last der unsrigen beigefügt, würde unser Fahr­
zeug sicherlich umgestürzt haben, was zu verhindern w ir uns ohnehin sehr ruhig 
verhalten mußten.
K lar und glatt wie GlaS war ringsum das Wasser, und wie in einem 
durchsichtigen Glase spiegelten sich in seiner Fluth des Sees jäh abstürzende User, 
und zwar so deutlich und naturgetreu, daß die Linie, wo letzteres den Wasser­
spiegel berührte, nicht zu untersckciden war. Es ließ sich unmöglich bestimmen, 
wo die Wirklichkeit aufhörte, und wo die Spiegelung ihren Ansang nahm. Un­
möglich aber ist es auch, den hierdurch hervorgebrachten Eindruck in Worten zu 
schildern. Unser Kahn schwamm nicht auf dem See, er g litt durch die Luft. 
Allseitig von wellenförmigen Bergen umgeben, deren Gipfel und Basis zwei 
Himmeln zustrebten, hatten w ir diesen über und unter uns. Etwas weniger 
IrdisckeS, etwas Märchenhafteres, als diese Wasserfahrl in der Dämmerstunde auf 
dem Königsce, kann ich mir nicht denken! Und als endlich die Nacht hcrabsank 
und die Umgebung einhüllend den Zauber zerstörte, schien es uns kaum glaublich, 
baß w ir nichts anderes gethan hatten, als in gewöhnlichem Boote gewöhnliches 
Wasser befahren zu haben.
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Das Kellerjoch bei Schwaz im Unterinnthal in Tirol. 51
Sehr zufrieden war ich, als uns die Lichter des Landungsplatzes in Königsee 
entgegenschimmerten, mehr aber noch, als wir, das gebrechliche Fahrzeug und den 
geheimnißvollen See verlassend, die an das Land führende Planke betraten, von 
welcher aus w ir uns sofort in das nahe Hotel begaben. W ir waren unterwegs 
gewesen von vor Sonnenaufgang bis zur Nacht und demzufolge sehr erschöpft. 
D re i Gedanken beschäftigten uns jetzt hauptsächlich. Der erste fand seine Er­
ledigung in einem auf unser Zimmer gebrachten, wohl besetzten Tablett. Der 
zweite betraf zwei weiche, weiße Betten m it Daunenkissen und zurückgeschlagenem 
Oberbett. Der dritte endete in einem traumlosen Schlafe, welcher die Beschwerden 
dieses anstrengenden, aber angenehmen Tages beschloß."
Das Kellerjoch bei Schum) im Unterinnthal in Tirol.
Beste i gung und P a n o r a m a  desselben.
(Nebst lithographischem Panorama.)
Südöstlich vom Markte Schwaz im Jnnthale erhebt sich die mit einer Ka­
pelle gezierte Spitze des Ke l l e r j ochs .  —
Die älteren Höhenmessungen verzeichnen für dasselbe die Angaben 7212' 
(Thurwieser) und 7362'  (Lippold). Die neueren Messungen weisen eine größere 
Ziffer auf: Sonklar 7468' und mit diesem übereinstimmend die diene M ilitä r-
Mappirnng mit 2340,94 in. 1234,68 Klaftern.
Trotz der leichten Besteigbarkeit und günstigen Lage zwischen Jnn- und Z ille r- 
thal wird dieser schöne Aussichtspunkt von den Alpenfreunden noch immer ver­
nachlässigt. Carl v. S  ouklar  nennt in seinem Werke: „D ie  Zillerthaler Alpen" 
das Kellerjoch „einen durch seine schöne Aussicht berühmten Berggipfel". Dr. Ed. 
P a n  in Prag sucht im I I I .  Bande der Zeitschrift des deutschen Alpen-Vereins 
S . 112 durch eine kurze Mittheilung über den „Keller" (so wird der Berg kurz- 
weg genannt), die Aufmerksamkeit der Touristen aus diesen Punkt zu lenke». 
I n  „ A m t h o r ' s  Tirolerführer", der sich in so vielen Händen befindet, wird 
die Aussicht vom Kcllcrjoch „eine der schönsten Nordtirols" genannt und allen 
„Bergwanderern auf das Wärmste empfohlen". Und doch sind nur Wenige 
diesem Rathe gefolgt. —
Das Ke l l e r j o c h  gehört zur Gruppe der Zillerthaler Alpen und ist die 
letzte bedeutendere Erhebung des G i l f e r t s k a m m s ,  der sich am D r e i s p i t z  
(8173') vom Ras t k og e l k amm abzweigt. Der GilfertSkamm hat nach 
Sonklar eine Länge von 2 geographischen Meilen. Seine mittlere Kaminhöhe 
beträgt 7280'. —
Nicht bald bietet ein Berg eine solche Abwechslung von A n -  und A b -  
s t i e g s l i n i e n  wie der „Keller", sowol vom Zillerthal als Jnnthal aus. W ir 
führen dieselben hier auf:
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1) Von U d e r n s  gelangt man über den P a n g r a t z e n b e r g  (853 w.) 
und durch das F i n s i n g t h a l  zur Alpe G a r t  (Niederleger 1564m., Hochleger 
1921 in.) und von dort zur Spitze (das Finsingthal nimmt seinen Anfang am 
R o ß b e r g ,  8124" Souklar. Seine Länge beträgt 2 Meilen).
2) Von F ü g e n  über die T i o l s - A l p e  (1900 m.), bereits von Dr. Ed. 
Pan geschildert.
3) Bon F ü g e n  über den F ü g n e r b e r g  (961m.) zur A r z j  och- Ka­
p e l l e  (1669 m.), hübscher Blick in das Zillerthal, gegen Stumm, Reichenspitz, 
Zillerthaler Gletscher; von dort in das Oe c h s e l t h a l  und zu der Alpe U l p e  
oder Kaunz .  (1493m.)
4) Von S c h l i t t e r s  durch das O e c h s e l t h a l  (hübscher Wasserfall des 
Oechselbaches) ebenfalls zur K a u n z - A l p e .
5) Von Straß über die B r e t t f a l l - K a p e l l e  zn den Berghöfen „a m  
R a f f e l "  (933 m.) und über die große Halde und den R i n g e n we c h s e l  (1077m.).
6) Von S t .  M a r g a r e t h e n  über das hübsche Mittelgebirge G a l z e i n  
(950 m.), sowie über'die Höfe von T r o i  in das Oechselthal rc. (wie oben).
7) Von Schw az führen vier Wege zur Spitze. Der bequemste und schönste 
über die F a l k e n s t e i n h a l d e n  auf das K o g e l m o o s  (1136m.), 2 Stunden. 
(Prachtvolle Fernsicht über das Jnuthal von Kufstein bis Innsbruck, Kaisergebirge, 
nördliche Kalkalpcn und Stubaier Gletscher.) Hat man die Schutthalden des 
einst so silberreichcn Bergbaues am Falkenstein überschritten, so gelangt man zu 
einer Rastbank. Der Platz heißt: „ Am  S t i e r  " (900 m.). An dieser Stelle 
soll der Sage nach im Jahre 1409 durch einen S tie r der Bergbau entdeckt 
worden sein. Grafen von Brandts „immcrgrüucndeS Ehren-Kränzlein des Tirolischen 
Adlers"' erzählt darüber (S. 204, I I .  Theil) wörtlich: „D er erste Anffschlag deß 
Falkenstain bey Schwatz, geschah nn. 1409. Folgents haben sich auch andere 
grnebcr nach, vnd nach, vnd thails wunderlich endeckt, als der Stierbau genannt, 
weilen dieselbe durch einen S tie r aufkommen, der mit seinen Hörnern den Wasen 
aufgestossen, vnd darmit das allerschönste Glaß-Artzt entblest." llebcrhaupt 
spielten, wie es scheint. Stiere und Kühe eine große Rolle bei Entdeckung dieses 
Bergbaues, denn gleich darauf heißt es weiter: „E in  andere Grueben haist zur 
Margrcth Randlerin, in dem ein Dienstmagd beym Randlguet in Hüetung der 
Kküee denselben Artztgang angetroffen, u. s. w." Schade, daß unseren jetzigen 
Kühen diese höchst schätzbare Entdcckungsgabe nicht geblieben ist!
Vom Kogelmoos führt ein sehr schöner Weg wenig steil zum S c h w a d e r  
E i s e n s t e i n  (1 S t.). Von hier gelangt man auf das Sa mmj oc h ,  1701m. 
(hübsche Fernsicht auf die nördlichen Kalkalpen. Kaiscrgcbirge, Loserer Steiuberge, 
Neicheuspitz u. s. w.), und zum U l p n e r  T r ö g l  (frisches Wasser -s- 3 " 11.). Nach 
kurzer Zeit erreicht man den U l pen stand (unter sich die Broxeualpe; Ansicht 
des Iuuthales, Stubaicrgletscher) und ein schmaler Steig leitet zum S chön - 
f c l d  empor (Quelle -s- 1.75 II.) und von dort in 15 Minuten zur Spitze. — 
Ein anderer Weg führt vom Sc h w a d e r  E i s ens t e i n  rechts zur S c h w a d e r
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A l p e  (1611 w.) und von dort zum Joche. W ill man das Schwader Bergwerk 
nicht berühren, so gelangt man vom Kogelmoos auch direkt zur Schwader Alpe. 
M an wähle in diesem Falle dort, wo sich drei Wege theilen, den obersten. —  
Der kürzeste, aber auch steilste Anstieg von Schwaz aus ist über den Z i n n -  
be r g  und die B r o x e n a l p e .  Ein rüstiger Geher erreicht die Spitze ohne 
Aufenthalt in 3 1 /2  Stunden Bequemer ist der Weg über den B r u d e r w a l d  
und den A r b e s e r K o g e l ,  2022.44m.  (schöne Fernsicht auf Kalkalpen, Stubai). 
Noch angenehmer, aber weiter, ist der über die N a  u z - A l p e  (Niederleger 
1715m., Hochleger 1838m.) und das Kreutzjoch (2115m.).
8) Auch vom Dorfe P il l führt ein Weg über den P i l l b e r g  zur Nauz- 
Alpe. Steigt man zur Alpe nichl empor, sondern verfolgt den sich südöstlich 
in das Thal (P illthal) ziehenden Pfad, so gelangt man zum L o a s - S a t t l  
(Branntweinhütte), 1744m., und hinab in's F i n s i n g t h a l .  Wer von hier aus 
das Kellerjoch besteigen w ill, der suche zuerst die Höhe des K i mme s s e r  
Joches (2258 m.) zu gewinnen. Von dort leitet ein schmales, schlecht gang­
bares Stciglein nordwestlich zum Kreutzjoch. —
Auf der Spitze des Kellerjochs erhebt sich, wie schon erwähnt, eine kleine 
Kapelle; dieselbe wurde am 26. J u li 1844 aufgestellt, nachdem das im Jahre 
1823 auf der Spitze errichtete Kreuz am 24. August 1843 von einem Blitz­
strahl zerschmettert, und die alte kleine Kapelle bereits baufällig geworden war.
Im  Monat August, am Sonntage nach S t. Bartholomä, wird auf dem 
Keller jährlich „Kirchtag" gehalten. Schon frühmorgens versammeln sich dort 
die Sennen der umliegenden Alpen. O ft befinden sich an diesem Tage gegen 
hundert Personen auf der Spitze. Auch das zarte Geschlecht ist zahlreich ver­
treten. Nachdem man einige Zeit auf der Spitze verweilt, steigt der größere 
Theil der Besucher gegen die L o a s  ab. D ort ist eine provisorische Kegelbahn 
errichtet, öfter sogar ein ländlicher Schießstand angelegt, und nun überläßt man 
sich der ungebundensten Heiterkeit.
Ast dreht sich das Dienal,
Aft dreht sich der Bua,
Ast nimmt cr's beim Miederl 
Und juchczt dazu.
Manchmal endet in später Stunde die Sache auch mit einem kleinen Faust­
kampf, denn dieZillerthaler Burschen besitzen gewöhnlich leicht aufrcgbarc Nerven.— 
Zuletzt nur noch das Hauptsächl i chste der umfassenden Ferns i ch t ,  die 
durch das b e i l i e g e n d e  P a n o r a m a  ja schon genugsam erläutert ist, durch 
dessen eben so kunstreiche, wie mühevolle Anfertigung sich unser langjähriger 
geehrter Mitarbeiter, Herr Lergetp o r e r  ,jr. in Schwaz, gewiß ein großes Ver­
dienst erworben hat (die Originalzeichnung ist bei der lithographischen Aus­
führung auf das D ritte l reduzirt).
Vor Allem verdienen die nördlichen Kalkalpen die volle Aufmerksamkeit des 
Beschauers; zu Füßen das lachende Jnnthal mit seinen reizenden Mittelgebirgen, 
reich besetzt m it Städten, Märkten und Dörfern. Weiter östlich schließen sich
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die beiden Kaiser, Loserer Steinberge, Watzmann, Steinernes Meer und Ueber- 
gosscne Alpe an. Näher liegen die Berge des Brixenthales und Allbachs. I n  
langer Reihe folgt nun die Kette der Hohen Tauern (Groß-Glockner und be­
sonders schön der Groß-Venediger) und die Zillerthaler Gruppe. I n  greifbarer 
Nähe die Gletscher des Duxerkammes. Gegen Westen die Seitenthäler des
Jnnthales, an die sich die Stubaiergletscher und die Gebirge des Oberinnthales
reihen.
Möchten recht viele unserer Leser im bevorstehenden Sommer die so herr­
liche Spitze besuchen! Die Besteigung wird fortan, namentlich von Schwaz aus, 
sehr erleichtert sein, da Herr Bergmeister H a n s  S c h n e i d e r  daselbst so freundlich 
war, die angenehme Zusicherung zu geben, daß Touristen, namentlich Mitgliedern 
des Deutschen und Oesterreichischen Alpenvercins, die sich durch ihre Jahres­
karte legitimiren, das Herrenzimmer am Schw ad er E i s e n s t e i n  (mit 2 bis 
3 Betten zum Uebernachten) zur Berfügung stehe, so daß man die Nacht vor 
dem letzten Anstiege nicht in einer schmutzigen Alpenhütte zuzubringen nöthig hat 
und sich dennoch durch Theilung der ganzen Besteigung die Arbeit bedeutend 
erleichtern kann.
Auch Herr B . L e r g e t p o r e r  gr. in Schwaz war so freundlich, sich zu
Rath und M ithülfe bei einer etwaigen Kellerjochbesteigung bereit zu erklären.
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Uom Horste -er Ädler?)
D r a m a t i s c h e s  G e d i c h t  i n  e i n e m  Ak t .
Von Joses Erler.
(Als Festspiel zur Gcburtsfeier des Kaisers Franz Joseph von Oesterreich 1875 im k. k. und 
Nationaltheater zu Innsbruck mit großem Ersolgc zur Aufführung gelangt.)
Personen:
Der Alpeuköuig.
Edel wei ß,  eine Bergsce.
Ton i ,  Baucrnbursche.
Recht der Aufführung vorbehalten.
Ouvertüre mit Schalmeien und Kuhreigen. Noch vor dem Finale hebt sich der Vorhang. 
Szene:  Eine öde, zackige Felsgcgcnd; nur einzelne Kiefern klammern sich zerstreut an das 
zerrissene Gestein. Auf einer mit spärlichem Grüne bewachsenen Matte ruht Edelweiß.
*) Zugleich eine poetische Petition um Schutz für das in den Alpen leider der Ausrottung 
so sehr ausgesetzte Edelweiß.
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E d e l w e i ß  (sich etwas emporricktend).
O  tonet mir noch fort, ih r wunderholden Klänge,
D ie  ih r so freundlich mich dem Schlummer habt entrückt,
D e r H irten  Lied im Thal, der Jäger Waldgesänge,
S ie  sind es, die so oft mein einsam Herz entzückt.
Doch wie —  täuscht nicht mein Blick —  der rosenfarb'ne Schimmer, 
D er allverklärend sich um diese F irnen schmiegt.
Verkündet, daß die Nacht entsunken nun für immer,
Des neuen Tages Pracht vor Phöbus Wagen liegt.
(Sich erhebend.)
E r soll m ir nun den Pfad zum Thron des Alken weisen,
D er über Berg und T ha l sein mächtig Scepter führt.
Und dessen edlen S in n  der Geister Chöre preisen.
D ie  er durch Güte nur, nicht m it Gewalt regiert.
Hierher hat gestern mich mein treuer S tern geleitet.
A ls  plötzlich mich zu früh das Dunkel überfiel,
Doch hab' ich recht auch wohl der Schwestern Rath gedeutet,
S o  bin ich nahe schon dem heiß ersehnten Z ie l.
(Sich umsehend).
W ie ist m ir n u r ? —  Ich schau fünf Zacken engverschlungen 
Z u  einer Krone hier —  und die die M itte  hält 
H a t zu den Wolken sich im S tolz cmporgerungen.
Daß ja kein Erdensohn auf sie den Fuß je stellt.
D ies Berggebilde ward als Zeichen m ir gewiesen,
Des Alpenkönigs S itz muß in  der Nähe sein,
Es soll die Zauberform m ir nun sein T hor erschließe»,
Fehl' ich den dunklen Spruch —  läßt er mich nimmer ein.
(Sie löst drei Mal ein Edelweiß aus dem Kranze, den sie in den Locken trägt, und spricht, dasselbe
zerpflückend, die Worte):
Eins —  dem großen Herrn der Berge,
Gnomenkönig, Fürst der Zw erge;
Zw ei —  dem Herrscher in den Lüften,
Hoch im Aciher, tief in  K lü ften;
D re i —  der Geister höchsten! Geist,
Der im Hauch das A ll umkreist.
(Donnerschlag. Es weicht ein Felsen rechts und man erblickt i» einer Grotte den Alpenkönig
an einem Marmortische sitzend, das schneeweiße Haupt aus die Hand gestützt.)
A l p e n k ö n i g .
W er bist du, die mich hier in meine», Schlummer störte,
A ls er auf kurze Zeit m ir meine Sorgen nahm?
E d e l w e i ß .
E in  Kind der Berge, das von deiner Güte hörte
Und H ilfe  suchend her zu deinem Sitze kam.
Al penkön i g .
Wer dies von m ir begehrt, w ird  gerne aufgenommen 
Und freundlich biet' ich ihm zum Schutze meiuc Hand,
(Ausblickend.)
Was seh' ich —  Edelweiß, sei doppelt m ir willkommen.
D u  meiner Alpenlicbe theures Unterpfand.
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Edel we i ß .
Ich  bin's —  bin Edelweiß, die einst vor A llen glänzte 
I m  schönen Flore, der der Berge F irnen ziert,
A ls  noch mein wallend Haar im  reichen Schmucke kränzte 
D ie  Blume, die m it m ir den gleichen Namen führt.
M i t  Freuden weiht' ich ih r mein ganzes Jugendleben,
Und wie du es befahlst, zog ich sie sorgsam groß,
A ls  Teppich w o llt' ich sie um alle Felsen weben,
M i t  meinen Thränen netzt' ich ih r der Erde Schooß.
W ie keine M u tte r noch die Kinder liebgewonnen,
S o  schloß ich tief ins Herz den weißen S tern  m ir ein,
Und nahe jener W elt, wo nie das E is  geronnen,
D o rt sollt' ein Denkmal es der treuen Liebe sein.
Und Jahre flössen hin —  ein Blühen und Vergehen,
Daß neu nach jedem Lenz die Blume mich entzückt,
D a  mußte einstmals sie ein Irdischer erspähen,
D er kühn den schönsten S te rn  aus meiner Hand gepflückt.
A is  im Triumphe er die Beute vorgeführet,
D a  riß  die eitle G ier die Menschen blindlings fort,
Kein Plätzchen gab es mehr, das sie nicht aufgespüret,
W ir  mußten weinend flieh'n, verfolgt von O r t  zu O rt.
Zum  Horst der Adler hoch, wo kaum die Gemsen weiten,
Zog m it den M einen ich mich duldend nun zurück,
D o rt in  der Einsamkeit lebt' ich den süßen Freuden 
D er treuen Pflege gern und pries mein neu Geschick.
W ie kurz ward —  ach —  mein Glück, den Menschen zu entrinnen, 
D ie  vom erstrebten Z ie l der grause Tod nicht schreckt,
I n  Nebel müßte man vor ihrem Blick zerrinnen.
Der die Verfolger dann m it tiefem Dunkel deckt.
M i r  ward dies nicht vergönnt, —  wo noch kein T r i t t  erklungen, 
W ohl mancher jetzt vom T ha l' voll kecken M uthes stieg, 
Verzweifelnd hab' ich da auf Sein und Tod gerungen,
Lag er zerschmettert auch —  erfolglos blieb der Sieg.
Ach, mich vertrieben sie, wo immer sie mich trafen,
B le i»  trautes Heim ward bald vernichtet und zerrauft,
Und meine Pfleglinge gefesselt dann als Sklaven 
In s  dumpfe T ha l entführt, geknechtet und verkauft.
B a ld  w ird das Edelweiß kein Sterblicher mehr kennen,
D er Alpen schönster S tern naht sich dem Untergang,
Kaum w ird die Sage wohl noch meinen Namen nennen,
Und keinen Dichter mehr bcgeistr' ich zum Gesang.
S o ll der Vernichtung ich nun so entgegengehen 
Und qualvoll enden hier vor deinem mächt'geu Thron?
O  großer König —  nein —  dies läßt du nicht geschehen,
Nicht S tra fe  giebst du ja getreuem Dienst znm Lohn.
(Sich niederwerfend.)
Sieh' mich im Staube hier —  beschwörend auf den Knieen 
Um deine H ilfe  dich, die m ir die K ra ft verleiht,
Auch künftig treulich d ir die Deinen großzuziehen.
Nicht Güte wär dein Schutz —  er ist Gerechtigkeit!
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A l p e n k ö n i g .
Steh' auf, mein theures Kind, und trockne deine Thränen,
Verborgen blieb mir nicht dein trauriges Geschick,
Du darfst dich nicht so ganz von mir verlassen wähnen,
Nie kehrt man ohne Trost von meinem Thron zurück.
Du hast mir treu gedient, —  stets werd' ich dir's gedenken,
Stehst du auch fern' vom Ziel, so war's nicht deine Schuld,
Gern' w ill ich meine Kraft nun deinem Streben schenken,
Nur Muth, du holdes Kind, —  es schützt dich meine Huld.
Den Alpenkönig kann kein Sterblicher bestehen,
Vereint in meiner Hand sind Feuer, Wasser, Luft,
Und wagt ein Frevler sich am Meinen zu vergehen,
Stürz' ich erbarmungslos ihn in die tiefste Kluft. —
—  Ha —  sieh' den Burschen dort die Felsen kühn ersteigen,
Weh' ihm, wenn er auch nur im Sinn' nach dir begehrt,
So w ill ich aller Well zur steten Warnung zeigen,
Wie frechen Räubern hier der Alpenkönig wehrt.
Hoch aus den Lüften müßt ihr Nebel niederschwcben,
Zu hüllen freundlich uns in euren Schleier ein,
So hat es die Natur bestimmt dem Geistcrleben:
Allsehend dürfen wir —  nicht Allen sichtbar sein.
(ES senkt sich ein Nebel über die Grotte herab, der den Alpenkönig und Edelweiß den
Blicken entzieht.)
T o n i  (erhitzt und sichtlich ermüdet, klimmt die Felsen empor).
Nun — meiner Treu, ein Weg, den ich nicht bald gegangen,
Durch Strauchwerk und Geklüft, daß man'S kaum glauben soll,
Und all das einzig nur, ein Blümchen zu erlangen.
Von dem vor alter Zeit einst Berg und Thal noch voll.
Doch stirbt's auch jetzt bald aus —  im Werth ist es gestiegen,
Umsonst schickt nicht nach ihm der Ahn' mich heut soweit.
Und hab' ich recht gehört, muß hier das Plätzchen liegen, —
Juchhe! — dort seh' ich's ja — es war wahrhaftig Zeit! —
Frisch auf, ihr Glieder, noch zwei Sprünge —  so —  herüben
Sind glücklich angelangt wir am ersehnten Ziel,
Freut euch, ihr Stcrnlein, jetzt —  mein Recht w ill ich hier üben,
All, was ich schau, ist mein —  und sei es noch so viel.
(Er kniet nieder, um Edelweiß zn pflücken.)
Das erste, das ich froh aus euch zu mir genommen,
Hoch prang' es auf dem Hut und künde meinen Sieg,
Das zweite soll zum Gruß mein Moidclc bekommen 
Für ihren hcrz'gcn Kuß, als ich zu Berge stieg.
Die andern — ha —  was ist mir in den Leib gefahren 
Und welch ein Schauer, der so jäh mich überkam? —
Ih r  Hände eisigkalr — hinweg aus meinen Haaren —
Entsetzlich —  o mein Gott —  sind mir die Arme lahm?!
Ha —  ist dies Wirklichkeit —  kein Glied kann ich mehr regen,
Ein Zauber, unsichtbar, schloß mich hier schrecklich ein, —
Der Berge großer Geist, kaun dich kein Fleh'n bewegen,
Muß ich hier uutergch'n, gefesselt an's Gestein?!
(Donmrschlag. Der Nebel hebt sich und der Al penköni g wird mit Edelweiß in der
Grotte sichtbar.)
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A l p e n k ö n i g  (vortretend).
Ha —  kecker Räuber du, —  du wagtest einzudringen 
I m  Tempel der Natur, verachtend meine H u t?
Doch nimmermehr soll d ir das freche Werk gelingen,
D ie  S tra fe  faßt dich jetzt fü r deinen Frevelmuth. 
Zerschmettert lägst du schon, wenn nicht fü r dich gebeten 
D as holde Engelsbild, das du so tief gekränkt,
Doch jetzt gesteh', weshalb du räuberisch betreten 
M e in  freies Reich und Leid in manches Herz gesenkt? —
Ton i .
O  großer Geist, ich schwör's —  nie wolle' ich dich berauben 
Auch eines G räsle ins nur, —  und wenn ich'S heute that, 
W ahrhaftig so geschah eS nur im  guten Glauben,
Daß eö kein Unrecht sei —  und weil mein Ahn' mich bat.
A l p e n k ö n i g .
Ach ja —  ich kenne das, um Münze euch zu schlagen 
Aus meinen Blumen —  schleppt ih r sie zum Markte hin.
Ton i .
O  König, solcher That darfst du mich nimmer klagen,
E in  echter Alpensohn trägt nie so nieder'n S in n .
Es ist ein and'rer G rund, der mich herausgetrieben,
Es feiert heut ein Fest der schönsten A r t  das Land,
Den Kaiser ehrend, den sie alle feurig lieben,
D a  sie zum Heile führt stets gütig seine Hand.
M ir  frohem Herzen zeigt an solchen Ehrentagen 
E in  Jeder dankbar sich, wie es ihm gönnt sein Stand,
Und da w ir  nun zu arm, um Größ'rcs beizutragen,
M e in  Ahn ' mir Edelweiß Sein B ildn iß  stets umwand.
Und w ir  um ihn geschaart —  w ir  flehen auf den Knieen 
Zum  Himmel, daß auf Ih n  er allen Segen streu',
Daß viele Jahre noch, wie Ih m  bisher verliehen,
E r  Seinem Reich ein Hort, den Bölkern Bater sei. —
—  O  G ott —  wie ist m ir nur -  war ich nicht festgebunden 
Bom Zauber kurz zuvor an dieses Felsgestein?
Ja, während ich jetzt sprach, ist plötzlich er entschwunden, 
Und neue K ra ft fließt m ir in  meine G lieder e i n '
A l p e n k ö n i g .
D u bist erlöst, mein Sohn, was du heut' unternommen,
Kein Frevel ist es —  nein —  es bleibt die schönste That.
(Ihm die Hand reichend.)
M e in  Reich steht offen d ir, du bist m ir stets willkommen, 
A uf meinen Schutz vertrau', wenn d ir Gefahr einst naht. 
S e in  Name tönt auch hoch in  meinem freien Lande,
I n  dem E r weilend schon manch schöne Stunde fand.
M ir  Habsburg ist mein Reich von je durch treue Bande 
Verknüpft, die ehern längst des Volkes Liebe wand.
E i»  Fürst, der sich gleich Ih m  dem Schönen nur ergeben, 
Erschließt sein Herz auch ganz der Liebe zur N atur.
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I n  Berg und T ha l —  ja selbst, wo hoch die Adler schweben,
D a  zeige allüberall sich Seiner Güle S p u r.
Was E r fü r's  Alpenland geschaffen und gegeben,
S te ls  sah ich freudig eS und sagte: Es ist gut;
M ag E r auf Seiner Bahn nur mnthig vorwärts streben,
Es nimmt der Himmel selbst Ih n  ja in seine Hut.
Edel we iß.
G ilt  es dein Kaiserbild, du wackrer Bursch, zu schmücken,
S o  steht auch meine Hand gewiß stets offen dir,
D a fü r darfst du nach Wunsch d ir alle Blumen pflücken,
D ie  einst zur Pfleg' vertraut der Alpenkönig m ir.
W er jener Thaten all, die Seinen Ruhm verkünden,
Sich würdig preisen darf m it so bescheidnem S in n ,
V o r dem muß in  ein Nichts die aud're Schöpfung schwinden 
Und tief sich beugen selbst der Berge Königin.
Den Sternenkranz lös ich nun selbst aus meinem Haare,
D er Tugenden Symbol, die Seine Bahn geziert,
Und nieder leg ich ihn m it S to lz auf dem Altare,
Den edle Dankbarkeit des Volks ihm aufgeführt.
Al pen k ön i g .
Dies Schauspiel wunderbar —  ich w ill es d ir gewähren,
Daß weit in  alle W elt durch dich die Kunde dringt,
W ie sehr Franz Joseph w ir auch in  den Alpen ehren,
Und wie Sein Name hoch vom Horst' der Adler k lin g t!
Tableau:
Prächtige Alpengegend. Zwischen den Felsen das Bild Sr. Majestät des Kaisers als Alpen­
jäger, von den allegorische» Gestalten der edelsten Atpenblumen umgeben. Edelweiß tritt 
znm Bilde und hebt zu demselben ihren Kranz empor. Toni ist auf die Kniee gesunken
Volkshymne.
Vorfrühl ing.
„H a b t ih r den Frühling schon gesehn?"
Heut' sahn w ir ihn im Walde gehn;
Aus blauer Höh' die Sonne schien —
E r streifte durch die Büsche h in ;
W ir  schnell ihm nach — , er flugs entschwand.
Durch die kahlen Aeste noch blitzt sein Gewand.
Doch wo er geweilt, sprießt junges Moos,
Und Pflänzlein cntgrüncn der Erde Schooß,
E in  laues Lüftchen weht durch den Tann,
E in  Vöglein stimmt sein Liedchen an :
„ E r  war's, der grüßte zum ersten M a l 
M i t  leisem Hauch sein liebes T h a l :
Nun seid getrost: der Freund ist nah,
Und kommt er wieder, so bleibt er da ! "
L. F.
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Dichterheimath.
Fremd bin ich euerem Geschlecht!
Wie soll ich euch erkennen?
Philistcrvolk, du hast kein Recht,
Mich heimathlos zu nennen!
Ob an der Rhone, ob am Rhein,
Ob an der Etsch mir blüh'n die Reben,
M it  gleicher Lust trink' ich den Wein 
Und lass' die Freiheit leben!
Auf hohen Bergen ist mir wohl 
Und auf den höchsten wohler;
Ich heiße Schweizer in Tirol,
Und in der Schweiz Tiroler.
Wo Alpenrosen blüh'n, mit Lust 
Wand ich die duft'gcn Kränze 
Und hab' oft selber nicht gewußt,
Bei welchem Strauch die Grenze.
Und wenn die Heimath mir vergällt 
Das Heer der Splitterrichter,
So ist mein Vaterland die W e l t ,
Und das genügt dem Dichter.
Balthasar Hunold.
Winterveilchen aus Tirol.
Wenn die Welt erstarrt, wenn des Winters Fluch 
Die Berge verhüllt mit dem Leichentuch,
Wenn im Wald verstummt der Vögclein Chor 
Und die Quelle die liebliche Sprache verlor,
Das Herz, es müßte verzagen,
Wenn nicht der Erinnerung süßes Glück 
Die bangende Seele trüge zurück 
I n  den Traum von glücklichen Tagen.
Wie könnt ich vergessen das blühende Thal, 
Vergoldet vorn scheidenden Sonnenstrahl,
Und die Alpentochtcr, die liebliche Fee,
Die. mich geleitet am Haldcnscc
Und durch Wälder und kühlende Schatten.
W ir stiegen hinauf zu den höchsten Höh'n,
Wie schien die Welt so herrlich und schön 
Und die duftenden, blumigen Matten!
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Erhebe dich, zagendes Menschenkind!
Und lache zum W inter und Frost und W in d !
D ie  schönste E r i n n e r u n g  halte fest!
Verlassen ist nur, wer sich selbst verläß t;
D 'rum  Herz, hör' auf, zu klagen!
Wenn das Feld erstarrt und entblättert der Baum,
S o  sendet d ir G ott einen lieblichen Traum  
Aus deinen glückseligen Tagen.
Balthasar Hunold.
Die drei Leen von Obervintschgau.
Scbmal ist der Weg bei Reschen  und bei H e i d e  
Und gleichwol zieht der Weg im engen Thal 
Vorüber an drei Seen von Krystall,
V o ll keuschem Reiz und heitrer Augenweide.
D re i kleine Seen lieblich hingegossen,
D er grüne See, der grau' und weiße See,
Ruh'n sie, nmragt von Bergen, voll von Schnee, 
S e it alter Ze it, drei friedliche Genossen.
D o rt wo des Schweizerlandes Firnen glänzen,
Am Eingangsthor in die roman'sche Welt,
D ie  einer mildern Sonne S tra h l erhellt,
W o B lühn  nnd Welken sich so nah begrenzen,
D o rt glänzt ih r Spiegel, still und unbesungen.
Noch brachte kein Poet begeistrungsvoll 
A ls  O pfer seiner Weihcgabe Z o ll,
Noch ist kein Lied zu ihrem Preis erklungen.
Und nie hat sich ein M a le r hingewendet,
D er uns ih r B ild  m it farb'gen S tiften  schuf 
Und im Gemälde ihrer Schönheit R u f 
Nach München oder Düsseldorf gesendet.
Wer hätte auch dazu sich Ze it genommen?
Der M aler, der aus wilder Thalcsschlncht 
Von Finstermiinz den Weg nach Süden sucht,
Deß Zauberbild so lockend schon entglommen,
W ie sollte er an diesen Ufern träumen?
N u r flüchtig gleiten seine Blicke hin,
Denn rastlos treibt ihn schon der Waudersinn 
Z u  den Orangen und den Mankelbäumcn.
Und wer vom Fcncrwein des Südens trunken, 
Gesättigt von dem reichen Farbcuglanz,
Umdnftet noch von würz'gcr Blumen Kranz,
S tets rückwärts schaut, berauscht und traumversunkcn,
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Und sieht nun diese w ilvcn Felsengrate,
D er blickt m it leisen Schauern fast empor,
Als stände, wie auf Dante's Höllenthor:
Uu8einte OAiri sperniwÄ, voi ^u 'kn tru to .
S o  blieb denn selten nur ein W andrer stehen 
Und tra t in  einer jener Schenken ein 
Und wärunc sich am valtc lliner W ein,
Dnrchfröstelt von der Winde scharfem Wehen.
D ann zog er wieder fürbaß eine Strecke,
Und trug er in  sich fromm ein gläubig Herz,
G ing er gewiß inS Kirchlein in  der Zerz,
DaS dort herabschaut von der Felseneckc.
Und nicdersteigcnd von dem steilen Hügel 
W inkt er den Fischern wol um einen Kahn,
Und rie f der Berge gnie Geister an,
Hingleitend auf dem klaren Wasserspiegel.
Hoch über ihm deö Geiers ruhig F lattern,
T ie f unter ihm der Fischlein muntre Zucht,
Und ringsum aus den Binsen in  der Bucht 
Zahlloser wilder Gänse kreischend Schnattern.
Biellcicht dann stieg er aus an den Geländen 
Und sah bedauernd, wie der Heuer Schaar 
A u f schwiudlem Steig , irolzbielcud der Gefahr,
Den magern Graswuchs fcchst an steilen Wänden.
Auch zu den M ännern, die im  streck von Loden,
Nüchtern und arbeitsam, hier seßhaft sind.
T ra t er und sah, wie sie in S tu rm  und W ind 
Und ringend m it dem undankbaren Boden,
D er oft ih r Hoffen täuscht, doch heitern S innes 
Und gottvertraueud hier die Scholle bau'n,
Auch wol als Händler ferne Länder schan'n 
Und sich crfrcn'n des ärmlichen Gewinnes.
Dann zog er fort auf Nimmerwiedersehen.
D ie  Seen aber lächeln nach wie vor
Und treiben Wasserlilien empor
Und kräuseln sich im scharfen WintcSwehen.
S o laßt denn mich zuerst euch Grüße bringen,
Und bis ein Besserer vorüberzieht, 
lind  eure Ncizc würdig preist im Lied,
M ag dieses Reimwerk euch znni Ruhme klingen.
Moriz Schleifer.
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Der Äntlaßritt im örirenthal.
Das nenn' ich einen Festtag, wie es nur wen'ge giebt H ) 
Herbei, wer solcher Feier seltsamen Anblick lieb t!
Heut, wo man den Frohnleichnam des Herrn m it Jubel ehrt, 
Hent hält das Volk den Umzug durchs Brixenthal zu P fe r d .
D a  sehr und staunt, sie kommen von allen Seiten schon.
Nach Brixen ru ft hellklingend sie heil'ger Glockenton,
D ie M änner, derb und einfach in altehrwürd'gem Putz, —
Heul sitzen sie zu Rosse, gar ernst voll stolzem Trutz.
Und rückwärts steh'n die Weiber und schau'n in müß'ger Ruh 
Dem Prangerzug der M änner neugier'gen Blickes z u ;
S ie  halten kluger Weise sich ferner dem Gebraus, —
W ie nähm sick auch ein Weiblein auf hohem Rosse aus!'?
Schon drängen um die Kirche sich der Versammlung Reihn, —  
Von innen rauschen Orgel, Gesang und Liranei'n,
Bon außen Noßgewieher, Getrappel und Gestampf,
Und dumpfes Böllerknallen und schwarzer Pulverdampf.
Gebt acht, nun w ird 's beginnen! A u f's  neue Glockcnklang,
Und aus der Kirche ziehn sie m it feierndem Gesang,
V or A llen der Herr P farrer m it heiliger Monstranz,
Und um die Fahnen windet sich manch ein Blumenkranz.
Aufs Pferd, ih r Bannerträger, schnell, es verrinn t die Zeit, 
Macht hurtig, M inistranten, die Rößlein sind bereit;
—  W er aber h ilft Hochwürden auf seinen G au l h inauf?
D er alte Herr verträgt nicht behenden Rosses °?auf.
N un ist der Zug geordnet, nun geht es : „H io , hist ! "
Nun schallt es: „V ate r unser, der du im Himmel b is t!"  
Dazwischen halblaut schellend: „ I s t  denn die M ähre to ll? " 
D ann schnell: „  Gcgrüßek seist du, M a ria  gnadcnvo ll!" —
S o zieht die Kavalkade das Brixenthal entlang, —
Von allen Kirchcnthürmcn begrüßt sie Glockcnklang,
D ie  Weiber stehn am Wege und sinken in  die Knie,
D er Priester spricht den Segen, leis betend, über sie.
S ie  staunen, wie der Bauer so stolz zu Rosse sitzt 
Und welch ein edlcö Feuer ihm heut vom Auge bl i tzt ;
E r  und sein Gaul, der prangend heul in Parade zieht,
Es weiß am Ende Keiner, wie ihm dann recht geschieht.
Z u  Klausenbach hält endlich der Zug der Rosse still,
D ie ländliche Kapelle dort ist der W allfahrt Z ie l,
D a rin  ist ein Gemälde bedeutsam aufgestellt,
Das dieser Feier Ursprung im B ilde d ir erzählt.
D u  siehst den Zug wie heule, den Priester hoch zu stieß,
D u  siehst hier Fahnen wehen und rcis'ger Bauern Troß,
2) Amthor, Tiroler-Führer. S. -iä.
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Und ihnen gegenüber der Feinde grimme Schaar, —
Nun, eine Schlachtenszene stellt dieses B ildnis; dar.
Denn als man scchzehnhundert einst schrieb und vierzig acht*),
D a  brach herein voll Raublust ein The il der Schwedenmacht;
M a n  weiß. wie sie'S getrieben in jener SchreckcnSzeit,
A ls  Deutschland lag zerrissen im wilden Glaubensstreit.
D a  fuhr der Geist des Herren ins Banernvolk hinein,
Schnell springen sie zu Roste und schaaren sich in Reih'n,
Wenn andre Banner mangeln, die Kirchenfahnen wehn,
I h r  Priester hebt die Hände, um Sieg herabzuflehn.
S o  fiel das Landvolk rächend die schwed'schen Räuber an,
M i t  blnt'gcn Köpfen weisen sie ihnen bald die Bahn;- 
A n  Kitzbühel vorüber fliehn sie in  bleichem Schreck; —
S o floh vor Moses —  Moab, —  vor Gideon —  Amalek.
Um solchen S ieg zu feiern, ward dieses B ild  geweiht,
W ird  noch der Zug gehalten, ein Denkmal jener Zeit,
W ird  noch in der Kapelle der Dank dem Herrn gebracht,
D er dort sein Bolk gerettet von w ilder Feindesmacht.
Und hent noch singt der Priester die Evangelien dort.
Den Herrn der Heeresschaaren preist er als starken Ho r t ;
S t i l l : —  Ueneeiietio U s i — , der Reiter springt vom Roß 
Und sinkt anbetend nieder, —  lloseeuänt snpvr vos.
U t snpvr t'ruxos le r rn s ! —  Musikgctön erschallt,
Der Bölle r kracht, daß donnernd das Echo widerhallt,
M ir  seinem Glöcklcin klingelt lustig der M in istrant,
B is  sich zum Heimzug wieder die Reiterschaar gewandt.
D as ist die Antlaßfeier zu Pferd im  Brixenthal,
E in  reges, ninnircö Leben dnrchdringt des Bolkes Schwall.
D ie That der Bäter ehrend, erglüht ih r ganz Gemüth,
Das, eigner K ra ft sich freuend, in .hellen Funken sprüht.
O  wahret diese Feier stets in getreuer Hut,
S ie  hob am Passe S t r n b " )  einst des Hirtenvolkes M u th ,
S ie  w ird auch, bricht je wieder so ernste Ze it herein.
Euch frohe Siegsgcwißheil und Zuversicht verleih».
Laßt nur die Feinde kommen, oliovnliors äs tro>8 visuAks**^),
S o  harre ihrer rächend ein äbnliches enrimAe,
Frevel heischt strenge Buße, und Zahlung erst macht gnilt,
Dann feiert doppelt freudig ih r eure» A n tla ß ritt !
Moriz Schleifer.
*1 Auf dem renovirtcn Bilde siebt unrichtig 1813.
'*) am 3. November 1803.
So nauutcu die Franzosen die Bauern bicr und in Piuzgau von ihrer lÄewohubeir, 
die Nuie blos; zu trage».
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II. E p p a n .2)
Weinberge, Weinberge! jubelt der entzückte Nordländer, wenn ihn zum 
ersten Male die Eisenbahn aus den Schluchten des Eisak dem prächtigen Kessel 
von Bozen entgegenführt; er kann sich nicht satt sehen an der Menge der Neben- 
pflanzungcn, an dem Anblick der ihm bisher fremden südlichen Gewächse; er pilgert 
im Schweiße seines Angesichts zu den Burgen und Stätten, die ihm sein roth- 
eingebundener Mentor als sehcnswerth bezeichnet —  doch endlich ermattet sein 
Schri t t ;  zwischen den sonnevcrbrannten Wcinbergmauern lustwandeln ist kein 
ergötzlich Tagewerk. Was soll ihm die Pracht der Landschaft, die in Bozen, 
kaum einem andern Theile T iro ls  nachstehend, sich ausschließt; was soll ihm 
der herrlich blauende Himmel, der Tag für Tag über den Gefilden sich ausspannt, 
wenn Geist und Körper verschmachten in der Sonnengluth, die den Bozener 
Boden versengt! Dem nach Kühle und Schatten Schmachtenden bieten die grünen 
Matten und Wälder des Ritten, die schauerlich schönen Engen des Sarn- und 
Eggen-Thalcs willkommene Zuflucht; allein die ersehnten Weinberge vermögen 
sie ihm nicht zu bieten. Aber über der Etsch dort, wo dem steil aufragenden 
Mendelgebirge ein ausgedehntes, mannichfach gegliedertes Hügelland vorliegt, aus 
dem manch hellblinkcnde Ortschaft hcruntcrgrüßt, sollte nicht auch dort dem Bozen 
flüchtenden Fremdlingen ein liebliches Ashl sich öffnen!
Es g ilt den Versuch! I n  zwei bis drei Stunden sind w ir in S t. M ich ae l, 
dem Hauptorte auf dem Plateau der Uebe r  etsch.
Weinberge umgeben uns ringsum; aber doch herrscht nicht die drückende 
Hitze, die uns aus dem Bozener Paradiese verscheuchte; w ir befinden uns ja in 
freierer Lage, bereits ca. 150 Meter über der Thalsohle, und schon vom frühen 
Nachmittage an gewährt der nach Westen vorliegende Mendelrückcn erquickenden
*) Nr. 1 siehe Alpenjreund Bd. V U l, S. 129 js.
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Schatten. Ein entzückender Anblick wird uns zu Theil, wenn w ir eine der leicht 
zugänglichen Anhöhen besuchen, etwa die G l e i s ,  den S t. Michael um mehrere 
hundert Fuß überragenden Kalvariönberg (548 m.). Unabsehbar ist Weinberg 
an Weinberg gereiht, bald auf breiter Fläche in Lauben gepflanzt, bald wiederum 
Stock an Stock an der Berglehne hinabsteigend; Maisfelder sind dazwischen 
gesäet; Maulbeerbäume, Acpfel, Birnen, Quitten, Mandeln, Kastanien unter­
brechen da und dort die dunklen, schon herbstlich geratheten Weinpflanzungen; 
alles ist so enge an und in einander gebaut, daß man denkt, es müsse eines 
das andere ersticken, und doch grünt und gedeiht alles von der südlichen Sonne 
gereift. Ausgedehnte Ortschaften, um ihre Kirche geschaarte Dörfer, stattliche 
Edelsitze und Ruinen, von einstiger Herrlichkeit zeugend, heben sich im bunten 
Wechsel aus dem umgebenden Weinland. Uns im Rücken steigt schroff die 
kahle Bergwand empor; vor uns senkt sich die weinprangende Höhe, stellen­
weise steil und waldumrandet, hinab zum üppigen belebten Thale der Etsch, in 
dem der sonnenbeschiencne Vorort Südtirols, Bozen, gebettet liegt, von einem 
Kranze burggeschmückter Porphhrberge umfangen, von den zierlichen Zacken und 
Zähnen der Dolomiten überragt. Es i  st e in  h e r r l i c h e s ,  w c i t u m f a s s e n  - 
des B i l d !  Und erst gar wenn der Abend heranzieht; wenn über das nähere 
Vorland schon die Dämmerung sich breitet, während in der Tiefe unten die 
Landschaft noch im goldigen, farbengetränkten Sonnenglanze blinkt. Allmählich 
verlängern sich die abendlichen Schatten; das Licht des Tages, von seinem 
nächtigen Gegner aus Stellung um Stellung gedrängt, weicht immer weiter au 
den jenseitigen Berghöhen zurück; nur noch die höchstgclegenen Ortschaften, 
Aldein und Weißcnstein, schimmern die letzten Sonneugrüße wieder. Schon 
ist der Nacht Herrscherin im Thale; aber noch einmal zeigt der weichende 
Sonnengott seine Macht; im feurigen Roth erglüh'n die Gipfel des Schiern, 
Latemar, Weißhorn, getroffen von der Wunderkraft seiner Pfeile. Ein Augen­
blick und alles ist verglommen; in geisterhafter Größe ragen die erbleichten 
Fclsengipfcl dem nächtlichen Himmel entgegen; über der Tiefe herrscht das Nah 
und Fern ausgleichende Dunkel. Solch ein Anblick gehört zu den großartigsten, 
welche die Natur dem Beschauer gewährt! I n  den nördlichen Bergen gönnt sie 
unS nur selten den Genuß deS Alpenglühens; hier bringt fast jeder Herbstabcnd 
das farbenprächtige Schauspiel, das uns immer auf's neue entzückt. So manchen 
Abend habe ich vom Gipfel der Gleis herabgeschaut und wurde nicht müde, die 
Herrlichkeit der Umgegend, das wechselnde Spiel des Lichtes zu bewundern, bis 
mich die volle Nacht umgab und S t. Michaels Lichter zur Rückkehr mir winkten!
S t .  Mi chae l  im E p p a n ,  auch kurzwcg E p p a n  genannt, 410m. über dem 
Meere gelegen, stellt sich uns als eine langgestreckte, freundliche Ortschaft dar, 
die an die Abhänge des Mendclgebirgcs sich anlehnend, im Halbkreis von 
Burgen und Schlössern umgeben, sowol durch die Gunst ihrer Lage als auch 
durch eine größere Regsamkeit des Verkehrs daö umliegende Weinland beherrscht. 
Zur Gemeinde Eppan gehören, außer zahlreichen Edelsitzen und Ruinen, vier
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Dörfer und sechs Weiler, welche in ca. 500 Häusern 4600 Einwohner beher­
bergen; S t. Michael selbst zählt 2140 Einwohner. Ein D orf wie andere deutsche 
Bauerndörfcr ist es nicht. Diese alten, steingemauerten, stattlichen Häuser mit 
ihren eigenthümlichen Erkern und Doppelfenstern, m it den mächtigen, oft wappen­
geschmückten Thorbögen, mit Freitreppen, Säulen und Bögen, diese Häuser, 
geeignet das Auge des motivesuchenden Künstlers zu entzücken, scheinen nicht dazu 
angethan, den Sitz eines Landmannes zu bilden, Scheunen und Viehställe zu 
beherbergen. V iel eher, meinen w ir, müßten da drinnen große, kühle Säle 
sich aufthun, in denen muntere Lieder klingen, und fleißig der Humpen kreist voll 
des herrlichen Nasses, das ringsum erzeugt wird. Doch erstaunt stehen w ir 
dann wieder stille; lange Risse klaffen uns aus mancher Mauer entgegen, ärm­
lich gekleidete Kinder spielen im Hausgang, und der Herr des Hauses, in dem 
wir mindestens einen behäbigen Landedelmann vermuthet, stellt sich als ein 
pfeifenschmauchender Taglöhner heraus, der für seine Familie, seine Gais und 
seine Paar Uhren Wein hier eine ausreichende Unterkunft gefunden.
Vorbei sind lange die Zeiten, wo hier frohe Feste gefeiert wurden, und der 
rege Verkehr reicher Umwohner die ganze Gegend belebte. Die meisten der 
Ansitze im Eppan theilen eben heutzutage das Schicksal, dem ganz Südtiro l 
anheimgefallen ist. Unthätiger Uebergenuß und trotziger Uebermuth mögen den 
Verfall manches Geschlechtes herbeigeführt haben, aber neben diesem Grunde, 
den S tafflcr mit ernsten Mahner-Worten anführt, haben wol noch andere 
tieferliegende Ursachen gewaltet, die das herrliche Etschland mit seinen sang- und 
sagenreichen Burgen dem kulturlichen Niedergänge preisgaben. Einst, so bezeugt 
uns das M itte  des 13. Jahrhunderts entstandene Volksepos vom Rosengarten 
zu Worms, vermochte sich das von den Ostgothen theilweise besiedelte, durch den 
regen Wechselverkehr der von Alters ansässigen Romanen und der neu vor­
dringenden Germanen belebte Thal der Etsch an Glanz seiner Werke und Kraft 
seiner Necken mit dem Nheinlande erfolgreich zu messen; einst, und zwar bis 
weit herein in die neuere Zeit, ging ein beträchtlicher Theil des Handelsver­
kehrs zwischen Deutschland und Ita lien, Europa und Asien an der Etsch ent­
lang durch die Alpen; Südtirol war damals ein wichtiges Mittelglied zwischen 
Ita lie n , dessen bedeutendste Kunst und Gcistcsschöpfungen dieser Periode an­
gehören, und Deutschland, das die besten und edelsten seiner Kräfte hinabstreben 
sah nach dem sagenhaften, berückenden Süden. Der Völkerverkehr hat jetzt 
andere Bahnen eingeschlagen, das Hauptlcbcn der Gegenwart pulsirt in großen, 
leicht zugänglichen Mittelpunkten; an der Peripherie, in der abgelegenen Pracht 
der Berge haben Handel und Verkehr wenig zu suchen; nicht einmal mehr der 
derbe Fuhrmann mit seinem mächtigen Lastwagen, mit seinen stattlichen Braunen 
und dem wachsamen Spitz, nicht einmal mehr der fahrende Stndent beleben die 
Landstraßen. Menschen und Güter eilen mit Dampfkraft vorüber, und das einst 
so viel durchwanderte, reiche Etschthal zeigt fast überall die Spuren von Armuth 
und Verödung. Kein Wunder also, wenn auch im schönen Eppan die gleichen
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Erscheinungen uns entgegentreten, wenn auch hier die zertrümmerden Werke 
einer glanzreicheren Vorzeit allseitig aus dem Grün der Weinberge sich abheben.
S t. Michael selbst birgt eine Reihe einstiger E d e l  si tze; andere, von denen 
ein Theil noch das stattliche Ansehen gewahrt hat, liegen in der Umgebung, meist 
an den Verbergen des Mendelstockes aufgebaut.
Da ist vor allem im Südwesten G a n d  egg,  ein hübsch gelegenes großes 
Schloß, in dessen Sälen und Hallen der M aler reiche Ausbeute findet; es ist 
eines der besterhaltenen in der Umgegend, Besitzthum der Grafen von Khuen, 
denen auch das nahegelegene, ansehnliche E n g l a r  eignet. D a sind ferner im 
Westen von Eppan die Ueberreste von G l e i s  h e i m ,  G r e i t ,  S t .  V a l e n t i n ,  
das düstere Schloß M o o s ,  auch Schulthaus genannt, das liebliche, cpheu- 
geschmücktc F r e u d e n s t e i n .  M it  jeder Wendung des Weges, an jedem hübsch 
gelegenen Punkte treten uns neue Schlösser und Ansitze entgegen, auch die Neu­
zeit hat einzelne darunter gemischt, die uns wiedererstehendes Gedeihen des 
schönen Ländchens hoffen lassen.
Da wo sich im Norden das Plateau von Eppan, mannigfack eingeschnitten, 
zur Etsch hinabsenkt, liegt der B u r g e n  reiche Zahl. Hocheppan ,  B o t ­
in o n t ,  S i g m u n d s k r o n ,  das sind berühmte Namen, an die sich eine groß- 
artige^Vergangenheit schließt. Wer die Geschichte Süd-Tirols im M ittelalter 
verfolgt, muß immer wieder in Gedanken zu ihnen zurückkehren; wer jetzt nach 
ihnen forscht, der findet nur noch die klaffenden Mauern. Und wenn w ir weitere 
Umschau halten, wenn w ir nach den Edelsitzen von Wendelstein, Angerburg, 
Lindenhain, Liebenburg, Pcrkheim, HohcnhauS, Zinnenbcrg, Aichberg, Platte», 
Stromburg und anderen fragen, die uns die Ortsgeschichte in der Umgegend 
von Eppan nennt, so bekommen w ir gar oft nur ungenügenden oder ent­
täuschenden Bescheid.
Vielleicht daß eine oder die andere der zahlreich in den Gewölben T iro ls  
noch ungesichtet lagernden oder achtlos verschleuderten Urkunden uns besseren 
Aufschluß zu geben vermöchte über die einstigen Inwohner; im Volke sind ihre Ge­
schicke längst vergessen und ihre Herrlichkeit verschollen. Was liegt auch daran? 
Wissen w ir ja doch kaum, welche Völkerschaften in der Reihe der Jahrhunderte 
hier ansässig gewesen. Daß vor den vom Norden und Süden eindringenden 
germanischen Stämmen, Bajuwaren und Gothen, die romanische Zunge auch 
aus dem Boden der Uebcretsch geklungen, das beweisen uns außer den übrigen 
Quellen der Geschichte, die zahlreichen, lateinischem Stamme entnommenen O rts ­
namen, wie G irlan (OnrneliununU, Formigar (I^ariniunni»), Montiggl (mon- 
tioulus), Eppan st-Vpziinnuin) n. a. m. Fragen w ir aber nach den Vorfahren 
dieser Romane», so begegnen w ir einem zeitweise recht lebhaften, aber noch 
keineswegs ansgctragencn McinnngSnnterschiede. Lassen w ir die Frage, ob früher 
Rasener (Etruskcr) oder Celten hier gehaust, dem Streite der Gelehrten; in 
Weinflaschen verwahrt haben jene alten Herren damals ihre Visitenkarten noch
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nicht auf den Gipfeln der Berge niedergelegt, auch nicht ihre Namen an die 
.Felsenwände angemalt, wie weiland Kiselack.
Was uns bei unseren harmlosen Herbstwanderungen vor allem bemerkeus- 
werth sein muß, das sind L an d  und Leu t e  der I e t z t z e i t .  VielMerkwürdiges 
kommt nun allerdings nicht zu Tage, wenn w ir Eppan durchstreifend die Be­
völkerung in den Kreis unserer Betrachtung ziehen. Ein bestimmter charakte­
ristischer Typus in Sitte, Spracbe oder Kleidung macht sich nirgends geltend. 
Die Leute sind in der größeren Mehrzahl dürftig —  das Stück Weinland, das 
fast jede Familie besitzt, ist selten ausgiebig genug, um sie das ganze Jahr durch 
seinen Ertrag zu nähren — einzelne treiben gewerbliche Beschäftigungen, die 
meisten verdingen sich als Taglöhuer an die größeren Weinherreu. Im  Ver­
gleich mit anderen Gegenden sind die Löhne niedrig; es mag dies daher kommen, 
daß das kleine eigene Besitzthum die Leute an die Scholle fesselt und, wenn 
auch unter weniger günstigen Bedingungen, Arbeit an O rt und Stelle zu suchen 
nöthigt. Ackerbau und Viehzucht haben im Eppan keinen Boden; die wenigen 
Alpen des Mendelgebirges werden daher vom jenseitigen Thale, vom NonSberg 
aus, betrieben. Der Weinbau erfüllt fast die ganze Thätigkeit der Bewohner, 
im Weinbau liegt ihr ganzes Hoffen. Und wie trügerisch ist dieses Hoffen! 
Reif, Hagelschlag, zu große Nässe oder Dürre, und die schönsten Aussichten sind 
vernichtet. Eine Mure kommt vom Gebirge herab, und der herrlichste Weinberg 
ist auf Jahre, vielleicht auf immer verwüstet! Daher ist es das Bestreben der 
wohlhabenderen Weinbauern, an verschiedenen Punkten Besitzungen zu haben; 
denn während ein Unwetter einen Strich Landes heimsucht, bleibt nicht selten 
das entferntere Grundstück verschont. Den kleinen Leuten ist selbstverständlich 
eine derartige Eigenassekuranz nicht möglich. Dazu kommt für sie aber noch 
ein weiterer Nachtheil. Die geringe Menge Weines, die sie ziehen, trägt es 
nicht aus, umfassende Vorrichtungen zur Weiubcreitung zu beschaffen; was sie 
zum häuslichen Gebrauche bedürfen, wird in der Regel auf möglichst primitive 
A rt zu Wein verarbeitet; das übrige Praschglet, d. h. der in großen Kufen 
gesammelte Most, wird an die Weinhäudler verkauft und zwar schon im Sommer, 
lauge vor der Lese, wo Quantität und Qualität des Erträgnisses sich noch gar 
nicht bestimmen lassen, und der Käufer daher um möglichst geringen Preis den 
Handel abschließt, ein Umstand, den schon Goethe in seiner italienischen Reise 
bedauert, ohne daß, wie es scheint, seither eine Besserung eingetreten wäre. —  
So entgeht der Segen des Jahres denjenigen, die sich darum gemüht; nickt 
minder aber leidet die Güte und Reinheit des Weines bei einer solchen Sach­
lage ; w ir meinen einen ächten Kälterer oder Tcrlancr vor uns zu haben, und 
eine aus verschiedenen Stoffen zusammengebraute Misckuug wird uns kredenzt. 
T iro l besitzt in seinem Z!andwcine ein seinen Verhältnissen vorzüglich entsprechendes 
Getränk; statt eines abgestandenen Bieres oder des verderblichen Branntweins 
treffen w ir sogar in der abgelegensten Sckcnke meist einen ganz erträglichen 
Trunk. Wie viel Besseres aber würden die Leute uns bieten können, wenn sie.
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statt durch alle möglichen Weinpfuscher und Zwischenhändler, gleich am Ursprungs­
orte selbst ihren Bedarf holten! Allerdings erzeugt selbst die gleiche Gegend 
sehr verschiedene Sorten. Eine mehr oder minder vorgeschobene Stellung, eine 
mehr oder weniger südliche Lage, der Bau in  der Ebene oder an sanft geneigten 
Anhöhen, das alles ist vom größten Belang. Der Stöcklwein, der an einzelnen 
Stöcken auf Abhängen gezogen wird, wird dem auf flachen Boden an Lauben 
erzeugten (Pergelbau, von Weinlaubc) in der Regel vorgezogen. Die
weißen Weine von Kältern, die rothen Sorten von Eppan, G irlan, Tramin 
erfreuen sich eines hervorragenden Ansehens. Die Reben werden an dem dauer­
haften, in Südtiro l häufig vorkommenden Holze der Kästen, d. i. Kastanienbänme, 
aufgezogen, dazwischen pflanzen die armen Leute, um den Boden noch besser 
auszunützen, Kartoffel, Plente, M ais und andere zu ihrem Hausbedarf nöthige 
Früchte. —  Welche unsägliche Mühe der Weinbau verursacht, das ersehen w ir 
schon aus V irg ilö  ländlichen Schilderungen, und dieselbe Thätigkeit, die der römische 
Dichter fordert, wird auch setzt noch in Eppan geübt. Verbesserungen im Wein­
bau haben sich seit der Römerzeit hier, wie es scheint, wenige ereignet, und auch 
die Weinbereitung erinnert uns sehr an jene, die w ir bei Griechen und Römern 
geschildert finden. Wenn bei so bewandten Umständen auch die Bevölkerung 
selbst als eine wenig Neuerungssüchtige, den Errungenschaften der Neuzeit keines­
wegs unbedingt freundliche sich darstellt, wie könnten w ir uns wundern! D ie 
Leute der Ueberetsch zeigen manchmal nicht großes Zutrauen zu den fremden 
Eindringlingen, was ja auch anderer Orten in T iro l vorkommen soll, doch sind 
sie im Grunde freundlich und gutmüthig; daß sie, gewissermaßen an der deutschen 
Sprachgrenze befindlich, —  denn wenige Stunden von Kältern überwiegt schon 
die italienische Sprache — von jener Mode sich fern halten, die ganz Südtiro l 
als italienisches Land proklamiren möchte, gereicht ihnen gewiß nur zum Lobe; 
allerdings müßten die meisten erst Italienisch lernen, denn bisher herrschten deutsche 
Sprache und A rt im Lande „über der Etsch" entschieden vor.
W ir brauchen uns nicht mit ausländischem Wortschätze zu rüsten, wenn 
w ir das Eppan besuche». Wenn ein für die Schönheiten der Natur offener 
S inn unser Begleiter ist, so werde» uns die raschfließcndcn Herbsttage hier in 
schönster Weise verstreichen. —
Schon die anfangs beschriebene G l e i s  lohnt einen Abstecher von Bozcn 
auS. Die unfern gelegenen E i s l ö c h e r ,  die von Vielen so sehr gepriesen 
werden, möchte ich zwar nicht als Glanzpunkt Eppans bezeichnen, doch ist ihr 
Besuch immerhin zu empfehlen. Am Schlosse Gandegg vorbei leitet unser Pfad 
in westlicher Richtung aufwärts, bis die Anfänge dcS Waldes erreicht sind. 
Links abbiegend, betreten w ir bald darauf die sogenannte Gant, ein wirres 
Fclsengctrümmer, das, wie noch deutlich zu erkennen, von der nahen Bergwand 
des Matschatsch vor mehreren Jahrhunderten sich ablöste und in einer Aus­
dehnung von fast einem Kilometer im Gevierte die umliegende Gegend über­
schüttete. Der ganze Hügel, auf dem w ir stehen, ist aus abgestürzten Fclöstücken
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gebildet, theilweise von Gesträuch überwuchert, theilweise sogar von stattlichen 
Bäumen besetzt. Ein schmaler, kaum kenntlicher Pfad leitet immer tiefer in die 
Wildniß, die ihre geborstenen Massen um uns aufthürmt. „Aber wo bleiben 
die Eislöcher? D ort oben prangt ja ein ganzer Bestand edler Kastanien, vor 
wenigen Minuten erst haben w ir die Neben verlassen!" —  „Husch, husch! wie 
kal t ! " — „Halt, eine Alpenrose! Alpensträucher die Fül le! "  —  „Obacht! daß 
keines in eine Spalte geräth!" — Da und dort thut eine K luft sich auf und 
eisige Luft strömt aus beträchtlicher Tiefe zu Tage. Das sind die Eislöcher! 
Im  Ju li, selbst noch im August, wenn unfern die heiße Sonne Südtirols über 
den Weinbergen lagert, liegt hier der zu Eis gefrorne Schnee, den der Winter 
gebracht, im Schatten der Felsen; eine angenehme Kühle, stellenweise eine über­
raschende Kälte dringt aus den mannigfachen, auch im Herbst noch schneewasser- 
gesüllten Klüften hervor und zaubert inmitten der Flora des Südens ein Stückchen 
Alpenland, wie w ir es in solcher Tiefe, kaum 500 in. über dem Meere, in T iro l 
nicht wieder betreffen. Und wenn w ir dann von dem Hauptpunkte der Eislöcher, 
einer felsüberdeckten Mulde, nur einige Minuten weiter nach Süden vordringen, 
so beut sich wieder der Blick auf die Weingelände um O b e r p l a n i t z i n g ,  
das w ir in einer halben Stunde erreichen können, um von da entweder die 
Heimkehr nach Eppan oder den weiteren Weg nach Kältern anzutreten, wohin 
auch eine direkte Fahrstraße von Eppan aus führt.
K ä l t e r n  liegt eine Stunde von Eppan entfernt in mehreren Abtheilungen 
am Südende des Plateaus, da, wo sich dasselbe zu den Niederungen der Etsch 
hinabsenkt. Es besteht aus einem Marktflecken, dem eigentlichen Kältern, und 
den Dorfschaftcn M i t t e r d o r f ,  O b e r d o r f  (S t. Nikolaus), S t .  A n t o n  
und P f u s  und gewährt an der halbkreisförmigen, sanftgencigten Anhöhe an­
gebaut mit seinen weißblinkcnden, um mehrere Mittelpunkte gruppirten Häusern 
einen malerischen Eindruck, besonders wenn man von Süden kommend den 
grünen, freundlichen Kälterer See zum Vordergrund hat, oder wenn man vom 
östlich gelegenen Kalvarienberge oder dem hochragenden S t. Nikolaus (1782J 
aus das ganze Kälterer Gebiet bis zur Etschniederung, bis Neumarkt und Tra- 
min überschaut. Zur Rechten und Linken von grünenden Bcrghöhen eingerahmt, 
bietet sich uns da ein liebliches, lebensvolles B i ld ;  und wenn die Gegend von 
S t. Michael durch eine beherrschendere Lage, durch den Schmuck der zahlreichen 
Schlösser und Edelsitzc im Umkreis sich auszeichnet, so bieten Wald, Wasser und 
Weide, die dort vor der Herrschaft der Weinberge zurückgetreten sind, hier als 
Vorland und Umrandung dem Auge einen willkommenen Wechsel. Einst war 
Kältern bekanntlich durch den Kultus der M aria  M ö rl ausgezeichnet und be­
sonders in den Jahren 1833 und 1833 von gläubigen Wallfahrern heimgesucht; 
als eö noch keine Louise Latcau, M aria Alacogue gab, da besaß Kältern 
bereits seine M aria  M ö rl — und da sollte m ir noch jemand läugnen, daß 
mein geliebtes T iro l an der Spitze der Civilisation schreitet, weit voraus vor 
Frankreich und Belgien, die erst in der jüngsten Zeit zu ähnlichen Wundern
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gekommen sind. Jetzt ist Kältern zwar nicht mehr von Wundergläubigen Gästen 
aus nah und fern belebt, gleichwol erfreut es sich eines ziemlich lebhaften 
Verkehrs. Als Sitz eines Gerichtes ragt eS vor den übrigen Ortschaften in der 
Runde hervor; die größten Weinherren sind hier und in der Umgebung angesessen; 
zwei Gasthäuser gewähren dem Fremden zuvorkommende und zufriedenstellende 
Aufnahme. Zum Bezirk Kältern, der sich über 3(,fl Qu.-Meile erstreckt, gehören 
zwei Marktflecken (Kältern und Tramin), 14 Dörfer, 20 Weiler, die in zu­
sammen acht Gemeinden gegen 14,000 Einwohner umfassen. Der Marktflecken 
Kältern (1332 W. Fuß ---- 421 in. über dem Meer) zählt ca.(1700, die ganze 
Gemeinde ca. 3650 Angehörige.
A ls sehenswerth ist die hübsche Pfarrkirche und insbesondere auch die 
Gartenanlagen des dem Baron di Pauli gehörigen Schlosses Windegg zu nennen; 
man genießt von da einen lieblichen Ueberblick über die Gelände, an denen der 
milde Kälterer Seewcin gedeiht, und auf den See selbst, der so friedlich in seiner 
grünen Umgebung gebettet liegt. I n  Kältern ist das Ende des Sehenswerthen 
so ziemlich erreicht, die weitere Wanderung gegen Süden, nach dem weinberühmten 
Tramin, am Westende des Sees vorüber, oder nach den Eisenbahn-Stationen 
Auer und Neumarkt, wo die deutsche Sprache ender und der welsche Schmutz 
beginnt, bieten im Vergleich m it dem Vorhergeschauten wenig; ja der Marsch 
nach Neumarkt, der 3— 4 Stunden erfordert und ohne Abwechslung und Aus­
sicht durch ein Gemisch von Sumpf und Weidclandschaften, von Maisfeldern 
und Weingärten hindurchgeht, ist in der Herbstzeit, wo viele Steige durch Pfand­
zeichen unliebsam gesperrt sind, oder wenn die auStrctcnde Etsch die Niederungen 
überfluthet hat, nur m it Hindernissen ausführbar. Es empfiehlt sich, mehr vom 
Norden als vom Süden ins Land der Ueberetsch einzudringen. Von Bozen 
fährt Morgens und Nachmittags, im Anschlüsse an die jeweiligen Eisenbahn- 
züge, der Stellwagcn über S t. Pauls, S t. Michael nach Kältern und ebenso 
von Kältern in umgekehrter Richtung; m it dem Süden findet eine Fahrver- 
bindung nicht statt.
Auch zur Station Branzoll im Osten des Eppaner Plateaus führen Fuß­
pfade von Kältern und S t. Michael aus. Sie leiten durch das Waldgebiet, 
welches in beträchtlicher Ausdehnung, vielfach gehoben und gesenkt, daS Wein­
land vom Etschthale scheidet. Die Steige, die da hinabführen, sind steil und 
unwegsam; besser ist's, w ir machen auf halber Wegstrecke H a lt, da wo vom 
Scheidcrücken des „MittelbergcS" eingefaßt zwei ticfgrüne Seen im Dunkel des 
Waldes sich bergen. Es sind die M o n t i g g l e r  S c c n , von dem naheliegenden 
Weiler Montiggl so benannt, zwei Musterbilder traulicher Waldeinsamkeit. Nur 
das Auffliegen eineö Wasservogels, den unser Kommen verscheuchte, unterbricht 
die S tille  der Natur, oder der Kahn des Fischers, der manchmal den an Birsch- 
lingcn und Hechten reichen Sccspiegel befährt. Die zackigen Dolomithäuptcr 
des Latcmar, Jochgrimm, die wir auf unserer Hcrwanderung vor Augen hatten, 
haben sich hinter näheren Waldhöhen versteckt, die heißen Weinberge haben schon
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geraume Zeit der Waldeskühle Platz gemacht, die trauliche S tille  und Frische 
erwecken in uns den Glauben, w ir seien draußen in unserem herrlichen, deutschen 
Walde, nicht so nahe an Südtirols Grenze, wo an den meisten Berglehnen 
statt einer Waldbedeckung nur noch sporadisches Gestrüppe von dem ausgebrannten, 
kahlen Boden sich abhebt. Verschiedene, nicht immer leicht zu findende Pfade 
führen von Eppan sowol als von Kältern in einer guten Stunde zum ersteren, 
größeren See; weniger weiter gegen Nordosten, nur auf engem Waldwege zu
erreichen, liegt in stiller Abgelcgenheit der zweite See. von welchem aus auch 
unmittelbar die Rückkehr nach Eppan angetreten werden kann. Doch w ir denken 
nicht so bald daran, uns von dem freundlichen Plätzchen zu trennen. Im  Schatten 
einer Buche lagert sichs vortrefflich. Die sorglich verpackten Vorräthe kommen 
zu Tage; im bunten Kreise gemischt, genießt sich ein köstliches M ahl. Und dabei 
erfreut sich das Auge des friedlichen Bildes, der Geist denkt entzückt des bereits 
genossenen Schönen, und neue Pläne werden entworfen.
Noch haben w ir aber das eigentliche Weingebiet Eppans gar nicht heim­
gesucht. G i r l  an vor allem, wo der gleichnamige, in T iro l weit verbreitete
Wein gedeiht, wo der deutsche W irth „zum Rößt" das Herz eines jeden deutschen 
Patrioten entzückt! Prangt doch an der Wand seines Hauses der deutsche Kaiser 
mit seinen Palladinen hoch zu Roß, von dem kunstfertigen Sohne des Besitzers 
fast in Lebensgröße und mit vielem Geschick abgebildet. Und auch im Innern 
belehrt uns manch deutsches Helden- und Fürsten-Bild, daß in T iro l unser neues 
Reich neben seinen schwarzen Gegnern doch auch wackere Freunde zählt, und 
wenn w ir dadurch angeregt, genauer forschen, so wird uns der freudige Eindruck, 
daß nicht etwa blos ein spekulativer W irth, sondern auch manch ruhiger Bürger 
und Bauer die gleiche günstige Gesinnung hegt. Es ist dies ein tröstendes Be­
wußtsein für jeden, der seine Muttersprache liebt und mit Uufreude bemerkt hat,
welch leidenschaftliche Propaganda für die italienische Zunge sich in den letzten 
Jahrzehnten in Südtiro l geltend machte. Die Hochhaltung und Achtung des 
deutschen Reiches, das Bewußtsein der geistigen Zusammengehörigkeit der beiden 
mächtigen Nachbarländer kann auch für den Sprachenkampf im tirolischen Süden 
nicht ohne Einfluß bleiben; denn ein politisch selbstbewußter Stamm prägt auch 
den anderen seine Sprache, seine Sitten auf ;  wo das ermunternde Gefühl der 
Gemeinschaft, der geistigen Macht der eigenen Nation mangelt, da ist bald der 
unternehmendere Ausländer Meister. Hätte der Schall der deutschen Siege 
dazu beigetragen, das Nationalgefühl auch des Dcutschtirolers anzufachen, es 
wäre ein zwar weniger hervorleuchtender, nur langsam wirkender, aber gleichwol 
kein unbedeutender Erfolg der deutschen Waffen; nicht blos im Westen, auch 
im Süden wäre der Berwclschung gewehrt, die schon nahe genug an die Mauern 
Bozens und die Höhen der Ueberetsch herangetreten ist. Es ist eine derartige 
Erwägung nicht Feindschaft gegen die edle italienische Nation, die ja so viele 
gleiche Interessen mit der deutschen verbinden; es ist nur der Ausdruck deutschen 
Hochgefühls, das uns m it Nothwendigkeit ergreift, wenn w ir an den Ufern der
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Etsch, fast Schritt für Schritt, bei jeder Burg, an jeder Stadt den Denkmalen 
einstiger, durch Deutsche begründeter Blüthe begegnen. Das nur eine Stunde 
von G irlan, ein und eine halbe Stunde von S t. Michael entfernte S i g m u n d s -  
k r o n ,  die Krone der Burgen Herzog Sigmunds des Münzreichcn, ist uns dafür 
ein naheliegendes Beispiel. Diese stolz und stark auf etschumbraustem Felsen- 
vorsprunge erbaute, beherrschend über den ganzen Bozener Boden Hinwegblickende 
Beste reicht m it ihrer Geschichte bis ins erste Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
zurück, wo die Römer zum Schutze der Brücke des Drusus, die unfern die Etsch 
überspannte, an der gleichen Stelle die feste Burg Formigar anlegten?) Im  
Wechsel der Zeiten wechselten' Besitzer und Bestand der Burg, immer aber blieb 
sie einflußreich in der Geschichte des Landes, hervorragend durch Schönheit der 
Lage und Pracht ihres Baues; erst seit dem 16. Jahrhundert tr itt der a ll­
mähliche Verfall e in ; die Burg, die einst Fürsten und Bischöfen ein begehrens- 
werther Sitz schien, dient jetzt nur noch zur Aufbewahrung des Pulvers; die 
weiten Gelasse sind verödet, zum Theil eingestürzt; die Zugänge haben ihre 
Wegsamkeit eingebüßt; Schlinggewächse umziehen malerisch das geborstene Ge­
mäuer, das m it seinen Zacken und Sprüngen fast als ein Theil des rothbraunen 
Porphhrselsens erscheint, auf dem eS sich nahe senkrecht über der Etsch erhebt. 
Längst schon haben die einstigen Hüter der B u rg , die Edlen von Firmian 
(k°orini§ur, lU in iu n u in ), sich andere Ansitze gesucht; im Jahre 1473 übergaben 
die R itter Niklas und B irg il von Firmian ihren nach und nach zusammen­
geschmolzenen Besitzstand an Herzog Sigmnnd, durch dessen bedeutende Neubauten 
das alte b'vrmin.num unter dem heutigen Namen zu neuem, erhöhtem Glänze 
gedieh; die Edlen von Formian aber leben noch heute in Südtirol, ihr Stamm­
schloß begrüßt uns in'Mezzalombardo. Stolz blicken sie auf eine große Ver­
gangenheit, denn sie nennen sich eines der ältesten, wenn nicht das älteste Ge­
schlecht des Landes; schon Anfang des fünften Jahrhunderts weiß die Geschichte 
von ihnen zu erzählen, bis ins Pusterthal hinein reichte ihre Macht. Es klingt 
ganz herrlich, wenn w ir den heutigen Namensträger K iovunni X X II., Onnts 
cii k'orinm ini sich nennen hören, nur leider klingt es — wälsch.
Unfern Sigmundskron, wo der „Katzensteig" vom Plateau der Ueberetsch 
zu den Etschniederungen hinabführt, erblicken w ir schon wieder Bauwerke der 
Vergangenheit, die ernsten Ruinen W a r t  und A l t e n  b ü r g  und darüber hinaus, 
am nordöstlichen Abstürze der Mendcl aufragend, die stattlichen Reste der Burgen 
von Boimont, Korb, Hocheppan, die alle unsern Besuch herausfordern. Doch 
sachte, sachte! Zuvor wollen wir uns die nähere Umgebung von St. Michael noch 
ein M a l beschauen, vor allem das wohlcrhaltene, epheuumrankte Schloß Freuden-  
s te i n,  das eine halbe Stunde von unserem Standquartiere entfernt, von Garten­
anlagen umgeben, sich zierlich aus dem umliegenden Weinland erhebt. Der weit-
*) Eine anmuthige, auf Sigmundskron bezügliche Schilderung und historische Skizze 
s. Alpcnfreuud Band I I I ,  S . ss.
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reichende Umblick auf das Plateau, auf das Etschland und seine Bergnachbarn 
in Nord und O ft lassen uns dasselbe als einen Nebenbuhler des oben geschilderten, 
vielberühmten Kalvarienbergs bezeichnen. Auch M a r g  r o l l e n  dürfen w ir nicht 
übersehen, das Muster eines Weingutes. Es gehört unserm leutseligen Wirth 
Franz M aier zum weißen Rößl in Eppan; mit gerechtem Stolze hat er uns 
eingeladen, sein Lieblingsbesitzthum zu besuchen. Ja Margröllen! wie du mir 
vor Augen stehst, im goldigen Sonnenschein, Stock um Stock der herrlichsten 
Reben, rings um mich und vor m ir die duftige Ferne, aus der Bozen und seine 
Umgebung heraufschimmert. Ein leichtgebautes, geräumiges Sommerhaus erhebt 
sich am Bergesabhang, benachbart von fruchttragenden Mandelbäumen und Oliven, 
umgeben von günstig gelegenen Weinbergen. Köstlich munden die Trauben in 
solcher Umgebung, im traulichen Naturgenuß mit gleichgestimmten Begleitern. 
Und wenn dann die Zeit der Weinlese da ist, da schallt wohl auch lauterer 
Jubel, und die Instrumente rufen zum Tanz, Einheimische und Fremde feiern 
bis zum Dunkel des Abends den Segen des Jahres. Margröllen liegt eine 
Stunde von Eppan entfernt, wo das Eppancr Plateau sich vielgezackt zur Etsch hinab­
senkt. Auf dem Wege dahin durchschreiten w ir S t .  P a u l s ,  m it Eppan und 
Kältern zu den größten Ortschaften der Ueberelsch zählend. Eine hübsche, im 
14. Jahrhundert im gothischen Style erbaute, vor wenigen Jahren erst restaurirte 
Kirche ragt mit hohem Thurme weit sichtbar empor und zeichnet S t. Pauls vor 
S t. Michael aus, das außer einer kleinen Kapuzinerkirche eine Pfarrkirche be­
sitzt, die wegen Baufälligkeit zum kirchlichen Dienste nicht mehr benützt werden 
kann. S t. Pauls mit seinen 1180 Einwohnern ist ein ganz ansehnliches Dor f ;  
sehenswerth ist der Friedhof mit seinen Arkaden, allenfalls Luch der nahe­
gelegne Bloshof, V illa  Wickcnburg, woselbst vor ein Paar Jahren eine Kolonie 
von Jesuiten sich angesiedelt hatte, bis sich andere Schauplätze ihrer Thätigkeit 
auffanden. Jetzt ist die mit hübschem Garten versehene V illa  wieder frei und 
würde wol auch liberalen Menschenkindern zum Aufenthalt, besonders im 
Winter, bereitwillige Aufnahme gewähren.
An Unterkunftsortcn für Fremde fehlt's in Eppan überhaupt nicht; mehrere 
Privathäuser stellen ihre Räume den Gästen aus Nah und Fern bereitwilligst 
zur Verfügung; zwei Gasthäuser laden uns in S t. Michael zum Besuche und 
Verweilen ein: das altbekannte Gasthaus „zur Sonne", mit hübschen Fremden­
zimmern, B illa rd- und Leseräumcn, das neuerdings erweiterte Gasthaus „zum 
Rößl", wo Frau M aier mit thätiger Hand in Küche und Metzgerei waltet, und 
ihr Ehemann in Keller und Weinberg schafft. W ir befinden uns da unter 
tüchtigen und lieben Leuten, die gerne den Frohsinn ihrer Gäste schauen. Manch­
mal erhöht auch der Hausherr selbst durch sein Zithcrspiel die Lustbarkeit des 
Abends, und ergötzlich klingt es, wenn er dabei eines seiner selbstgedichtcten und 
in Musik gesetzten Lieder zum Besten gibt, das Kirchfahrtslicdl z. B . :
„O herzlicbste Mutter mein,
„Weil cö nicht kann anders sein,
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Du weißt es ja selbst am besten,
Wie ich am leichtesten bin zum trösten.
Tag und Nacht nicht schlafen kann —
Weil ich so gern möcht' einen Mann.
O du heiliger St. S ir!
Gib mir an Mann, sonst will i nir —
Wenn ich andre Weiber sich,
Wenn sie so herzinniglich
Scherzen und lachen mit ihrem Mann,
Kommt mir grad das Hcirathen an. rc. -c.
oder das Franzosenlied:
Deutschland hoch, Deutschland hoch,
Franzosen, marsch ins Loch!
Aus Stolz hab'n sie den Krieg erklärt 
Und sind dabei kein Teufel werth:
Deutschland hoch, Deutschland hoch,
Franzosen, marsch in's Loch!
Haben glaubt mit ihren Kugelspritzen 
Können sie ganz Deutschland wiren.
Deutschland hoch rc.
Sie können ja kaum lesen und schreiben 
Und nichts als Mitraillcusen treiben.
Deutschland hoch rc. :c.
Doch ich darf nicht zuviel ausplaudern; man muß das alles selbst aus 
dem Munde des leutseligen Mannes hören und daneben ein Gläschen Weines 
haben, vom Besten, den das Eppan erzeugt, und eine Gesellschaft munterer Gäste, 
wie sie ein Glücksstern manchmal zusammenführt. Das gibt ein Leben und 
rasch entschwinden Stunden und Tage!
W ir müssen uns wahrlich in Acht nehmen, daß das freundliche Eppan mit 
seiner gastgeselligen Aufnahme an uns nicht zum Capua wird, die Thatenlust 
durch dieses süße, geschäftige Nichtsthun besiegend. W ohlan! lassen w ir ein M a l 
die reizende, üppige Vegetation mit all ihren Annehmlichkeiten hinter uns; der 
Mendelkamm hat uns lange genug den Blick nach Westen verschlossen, w ir wollen 
doch auch sehen, wie es drüben ist, und von günstigem Standpunkt aus die 
ganze Umgebung des Etschlandes überschauen.
Der vielgepriesene M o n t e  R o ö n ,  die höchste, wenig inS Auge fallende 
Erhebung des Mcndolazuges ^6680 W. F. --- 2 1 1 2  m.) gibt uns dazu die 
beste Gelegenheit.
„Frisch auf, Kameraden, zum Bergstock gegriffen,
„Den Bündel geschnürt und die Eisen geschliffen,
,,Nnn geht'S auf die Berge, die trotzigen Höhen,
„Lebt wohl mir, ihr Lieben, auf Wiedcrscben!
„Ob Klippen auch starren, ob Felsen uns dräuen,
„Wir werden nicht wanken, die That nickt bereuen,
„Nur Muth, Kameraden, voran, voran!
„Bald sind wir als Sieger am Ziele der Bahn.
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„Schon wird es rings freier, schon leuchtet die Spitze,
„Berggeister, hochthronend auf sonnigem Sitze,
„Sie lösen, uns neckend, in Nebel sich auf, —
„Zum Kampfe mit ihnen! frisch drauf, frisch drauf!
„Hurrah, Kameraden, die That ist gelungen —
„Der Gipfel ist unser, die Geister bezwungen;
„Wir grüßen euch Freunde nun ferne und nah;
„Laut schallt es hinunter: Hurrah, hurrah!
Nun, so gefährlich und schwierig ist unser Unterfangen nicht einmal. I n  
fünf bis sechs Stunden ist der lohnende Gipfel erreicht, und wenn w ir etwa 
am Abende noch das Wirthshaus aus der „Mendel" aufsuchen und am nächsten 
Morgen bei Zeiten dem Gipfel zustreben, so können w ir, selbst bei ausgedehnten 
Rasten, unser Standquartier zu früher Nachmittagsstunde wieder, gewinnen, 
ohne daß uns die Berggeister etwas anderes angethan haben, als daß sie uns 
um eine schöne Erinnerung reicher gemacht und m it der Sehnsucht erfüllt haben, 
bald wieder ihrem Reiche uns nahen zu dürfen.
M an kann die Höhe des Passes, über den ein vielbcgangener Saumweg 
nach Fondo im Nonsberg leitet, entweder von Kältern oder auf weniger steilem 
Pfade von S t. Michael und S t. Pauls aus erreichen. W ir schlagen den uns 
schon bekannten Weg zu den Eislöchern ein, die aber zur Linken liegen bleiben. 
Bald betreten w ir den Wald, ein ziemlich steiles Steigen auf steinigem Stiege 
beginnt, doch in Kurzem wird es besser. Zur Linken gibt uns der Felsstock des 
Matschatsch das Geleite, von dessen leicht erreichbarer Höhe ein weiter Blick 
übcr's ganze Gebiet der Ueberetsch und besonders auf die Eislöcher in der Tiefe 
sich aufthut: zur Rechten bleibt der Hauptzug der Mendel m it dem aussichtreichen 
Pcnegal. Mählich geht's in südlicher Richtung aufwärts, im D uft des Chclamen 
und theilweise im Schatten erquickenden Laubwaldes. Je höher w ir steigen, desto 
freier wird der Blick, aus der Tiefe winkt das mannigfaltige, reichbelebte Etsch- 
land, blinkt der grüne Kalterersee zu uns empor, aus dem Osten grüßen uns 
die Zacken und Kuppen der nachbarlichen Dolomitstöcke. Es ist das Muster 
eines Bergpfades, auf dem w ir wandern —  etwas steinig zwar, doch abwechselnd 
und aussichtrcich! Auf halbem Wege etwa schließt sich der von Kältern empor- 
führcnde Steig an, und nach zwei bis drei Stunden ist die Paßhöhe erklommen 
(1313 in.), das heutige Tagewerk vollbracht.
D ie Leute in dem einzelstehenden, von bewohnten Dorfschasten ein bis zwei 
Stunden entfernten Wirthshause nehmen uns freundlich auf, Küche und Keller sind 
für mäßige Ansprüche genügend, selbst die Betten bewahrheiten nicht die anfänglich 
gehegten Befürchtungen. Für 0— 8  Personen ist Vorsorge getroffen, wer weiter 
kommt, muß almerisch übernachten. Auf diese Möglichkeit müssen w ir uns aller­
dings an schönen Tagen gefaßt machen, denn das McudelwirthshauS ist ein 
ziemlich besuchter Punkt; das Fremdenbuch, das uns über die Frequenz der 
Alpenfreunde einigermaßen Aufschluß gibt, zeigt manch bekannten Namen, unter
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welchen wir den des vielverbreiteten „Tirolerführers" sogar mehrmals antreffen. 
Den Mendelpaß, den Penegal, den Monte Rostn finden w ir selbstverständlicher­
weise in einem solchen Hauptleseschatz eines abgelegenen Wirthshauses in prosaischen 
und poetischen Ergüssen berühmt, und wenn w ir die begeisterten Anpreisungen 
lesen, so ist es leicht begreiflich, daß w ir kaum den Morgen erwarten kennen, 
der uns all die Herrlichkeiten aufthuen soll. Gespannt blickt das Auge manch­
mal zum Himmel und möchte aus den Sternen des morgigen Tages Schicksal 
lesen. Sie funkeln so klar und hell, es heben sich die dunklen Berge im Westen, 
von einzelnen Nebelstreifen umgaukelt, so scharf vom Horizont ab; was soll das 
bedeuten? Der schönste Abend kann des morgigen Unheils Bote sein. — Der 
Morgen graut; der Himmel ist rein, nur die westlichen Berghäupter zeigen 
wieder jene verräthcrischcn Nebel. Frisch aus Werk denn! Zum Monte Nostn 
zu Fuß und zu Roß! Im  Mendelwirthshairs stehen nämlich ein Paar Saum- 
thiere und sind, wenn sie nicht andere Arbeit ru ft, den Bergfahrern zur Ver­
fügung. Das gibt eine herrliche Cavalkade, das störrische Maulthier, das selten 
einen Reitsattcl getragen, und der eigensinnige Esel, der am liebsten an jeder 
grünen Raseustelle sich sinnigem Naturgenuß hingäbe. M it  einigem Ziehen von 
vorne und Schieben von hinten kommt unsere Cavallerie wunderbar schnell vor­
wärts,  in heiterer Abwechslung verstreicht die Zeit. Am östlichen Bergabhang, 
vorwiegend in südlicher Richtung emporsteigend, meist von Wald oder Buschwerk 
umgeben, gelangen w ir zur unscheinbaren „Romencr Alpe" ;  noch sind kaum 
zwei Stunden verflossen. Eine weitere Stunde mählichen Anstiegs und die 
höchste, gras- und edelweißbedeckte, gegen Südost steil abstürzende Kuppe ist 
erreicht. Eine umfassende Rundschau entzückt unS; zur einen Seite das belebte 
B ild  des Etschthals, zur andern das des dunkleren Nonsberg, dieses von den 
mannigfach geformten Gruppen der Brenta, Prcsanella, des Adamcllo und Ortler- 
gebirges, jenes von den zackigen Dolomiten überragt, die in ihrem bunten Durch­
einander unserer Bemühung spotten, ihre Gipfel einzeln zu bestimmen. ES ist 
dazu auch nicht Z e it; denn auch die Kette der Ceutralalpcn im Norde» fordert 
unsere bewundernde Betrachtung, und schon steigen, mit der höher steigenden 
Sonne, auch die Nebel hervor, jene boshaften Spuckgeister, die den Berg­
wanderer verfolgen und durch ihre standhafte Zudringlichkeit zur Rückkehr zwingen. 
Sie gaukeln hin und her, bald ins grüne Thal uns einen kurzen Einblick 
gönnend, bald uns in neckischer A rt ein Stückchen des blauen Himmels gewährend. 
Gehab dich wohl, Monte Roön! w ir eilen zu Thalc, und wenn du uns 
auch mit deinem Wolkenspiel den vollen Genuß des Tages getrübt hast, w ir 
haben die Herrlichkeit deines Thrones doch gesehen und mit uns die Erinnerung 
genommen an eine der  schönsten E x c u r s i o u e u  i n  E p p a n s  U m ­
g e b u n g !  —
Ein Punkt höchstens kaun sich au Großartigkeit mit dem Monte Roöu 
messen, das ist Hoch-Eppan,  die höchste und schönste der Burgen weitum. Be­
herrschend liegt sie auf dem Porphhrkegel, der an den nördlichsten Ausläufer des
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Mendelgebirges, den fast senkrecht emporsteigenden Gantkostel ,  sich anlehnt. Das 
ganze Etschland, aufwärts und abwärts liegt ihr zu Füßen, stolz blickt sie hin­
weg über die Burgen, die aus der Tiefe sich erheben; wer von ihnen könnte 
mit dem Besitze der Grafen von Hoch-Eppan sich messen, die an Macht und 
Ansehen den Burggrafen von T iro l nicht nachstehen; wer möchte es wagen, die 
trotzige, hochthronende Beste zu bereunen! Stolz wie ihre Beste, herrschten und 
schalteten die Eppaner, ursprünglich bajuwarische Grenzgrafen, über das Land; 
erst als ihr Uebcrmuth selbst an Gesandten Heinrichs des Löwen, zwei Cardinälen, 
sich vergriff, da nahte der Wendepunkt ihrer Macht; mit Hülfe der eifersüchtigen 
Grafen von T iro l beugte der mächtige Welse das trotzige Geschlecht, das hinfort 
nur noch als Lehensträger der Bischöfe von Trient sich erhielt und schon im 
Jahre 1300 ausstarb*). Die Burg selbst wurde noch zeitweise von ihren 
wechselnden Besitzern bewohnt, die jedoch bald das Leben in den geräumigen 
Schlössern des Thales dem Aufenthalte in den engen, ernsten Gelassen des 
Felsennestes vorgezogen haben mögen; denn immer mehr verödete und vereinsamte 
die B u rg ; ein paar kaum mehr wohnsame Räume bieten zur Zeit einer ärm­
lichen Pächterfamilie Unterkunft. Schon längst wol ist die ausbessernde Hand 
diesen Mauern ferne geblieben; Thürme und Thore trotzen nur Dank ihrer 
ursprünglichen Festigkeit dem Sturme der Zeiten. Von St. Michael aus führt 
ein schwer fahrbarer Weg, beim Rößlwirth von der Hauptstraße abbiegend, in 
fast gerader Richtung nach U n t e r h a u s e n ,  am Fuße des laubwaldumgebenen 
Schloßbergcs. Unsere Wanderung begleiten Weinberge; links in der Höhe bleibt 
das Schloß K o r b ,  durch den gegenwärtigen Besitzer in stattlicher Weise wieder 
hergestellt, und B o i m o n t ,  dessen ausgedehnte Ruinen uns die einstige Blüthe 
bekunden; zur Rechten liegt das uns bekannte S t. P a u l s ,  wo die Wege nach 
Bozen und nach Meran sich scheiden. Auch bei U n t e r h a u s e n  — 1 Stunde 
von S t. Michael — zweigt ein Pfad ab. und leitet über Missian nach Terla», 
au der Merancr Straße; ein anderer, schmal und steinig am Berghange hin­
führend, bringt uns, wenn w ir einiges Klettern nickt scheuen, nach A n d r i a u  
hinab, dessen Ramen w ir bereits in dem mittelalterlichen Gedichte „Ecken Aus­
fahrt" begegnen, den Wald aber, in  dem es dortmals lag, müssen w ir jetzt 
schon abseits suchen. Wollen w ir höher steigen, so ladet uns P e r d o n i g ,  die 
höchstgelegcne Ortschaft in der Runde, zu sich ein; am „Hangenden Stein", 
einem unfern davon gelegenen Fclsenvorsprunge, bietet sich eine noch umfassendere 
Umsicht als von Hoch-Eppan; aber auch der Weg dahin ist beschwerlicher. Hoch- 
Eppan dagegen ist in einer halben Stunde von Unterhausen aus leicht erklommen, 
und was sich hier dem entzückten Auge bietet, ist so herrlich, so abgerundet, daß 
w ir schauen und schauen. B is  Meran im Nordwcsten, bis Salurn im Süden, 
bis zu den Eisziunen der Ötzthaler-Ferner, bis zur 6 inur ck'^stu, die im Hinter­
gründe der östlichen Dolomiten aufragt, über daö lange, reich bebaute, Burgen
* )  Vergl. Alpcnjreund Band I I I .  S. 73 si.
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und Ortschaften belebte, Ruinen geschmückte Etschthal, über die Weinberglandschaft 
des Eppaner Mittelgebirges streift schrankenlos unser Blick. Ringsum Sonne 
und Glanz, ringsum die herrlichste N a tu r! Und der Menschen Schöpfung, unter 
deren Mauern w ir rasten? —
I.
Was trauerst du, herrliche Beste 
Und lugest so finster in's Thal?
Sag an: die heiteren Gaste,
Die Knappen und Knechte zumal,
Wo blieb denn dein fröhliches Prangen, 
Die Hallen von Jubel durchbraust,
Wo minniglich Sänger einst sangen 
Und stattliche Ritter gehaust?
I I .
Nicht klingen mehr gold'ne Pokale 
Voll edlen Weines gefüllt,
Nicht zieh'u sie mehr trotzig zu Thale, 
Die Necken in Eisen gehüllt.
Vorbei sind die Feste, die srohcn,
Der Siege hochhcrrliche Zeit 
Und in den Thürmen, den hohen,
Ein einsam Käuzchen mir schreit.
I I I .
Vorbei find sie — und vergangen 
Die Menschen, die einst hier gestrebt, 
Ih r  Kämpfen und Lieben und Bangen 
Kaum mehr im Liede noch lebt. 
Geborsten klaffen die Mauern —
Nur zärtlicher Epheu sie hält —
Und eines Stnrmeö Schauern 
Wohl über Nacht sie fällt. —
IV .
ES sinket, was Menschen erbauten, 
Zurück in ein Trümmermeer;
Was Großes erstaunend wir schauten —  
Der Enkel schon schaut es nicht mehr. 
Nur eines in ewiger Neue 
Den Ahnen und Enkel entzückt,
Sie ist es, die hehre, getreue 
Natur, die uns alle beglückt. —
Täufers im Pusterthal.
Von Dr. Daimer.
V II. Von Rein über Ahornach nach Täufers.
Der am häufigsten von Täufers aus unternommene Ausflug nach Rein 
wird meistens als Rundtonr ausgeführt, indem man entweder durch den Rein- 
wald nach Rein und in der Höhe über Ahornach zurückgeht, oder man steigt 
zeitlich Morgens nach Ahornach, geht in der Höhe zu den Ahornacher Alpen 
und nach Rein hinab, kehrt durch den Reinwald zurück. Es gibt Gründe genug, 
welcke die eine wie die andere Richtung empfehlen, und werde ich auf dieselbe 
später eingehen. Vorerst verfolgen w ir aber den Weg nach Täufers auf der 
Höhe des Ahornacher Berges.
Die Kirche von Rein ist Ausgangspunkt, ein aus den Bergmähdern im 
Südwcsten, am Fuße des Großen Mostnock aufsteigender, auf seiner obersten 
Kuppe bewaldeter Felskopf, das vom Thale aus sichtbare nächste Ziel, insofern 
am unteren Ende der Felsen der Weg vorbeiführt. Eine kurze Strecke müssen
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wir durch die Wiesen, dann über ein Büchlein in schütteren Wald. An Wegen 
und Steigen fehlt es nicht, doch ist es gleichgültig, welchen w ir einschlagen, 
wenn w ir nur das angedeutete Ziel fest vor Augen behalten. Wer immerfort 
darauf achtet, kann nicht irre gehen, wer sich aber überhaupt im Gebirge schwer 
zurechtfindet, nehme bis zur Höhe einen Führer mit. Allmählich nimmt die 
Steigung zu, der Wald wird verlassen, noch über den Bach und w ir stehen 
auf den untersten Bergwiesen der A h o r n a c h e r  A l p e n .  I n  raschen Sätzen 
einige kleine Wasserfalle bildend, dann wieder ruhiger im Kiesbette dahinfließend, 
eilt der Bach dem Thale zu und verschwindet in einer Schlucht. Eine Reihe 
von Heuschuppen ist über die Berglehne zerstreut, die einen höher oben, die 
anderen tiefer unten. Die bisher zahlreichen Wege vereinigen sich am Bache und 
dieser eine windet sich nun in wiederholten kleinen Krümmungen den Thalhang hinauf, 
da steiler ansteigend, dort in mäßiger Neigung den Grasboden durchquerend.
Gerne macht man wiederholte Ruhepausen und schaut auf die zurückgelegte 
Wegstrecke zurück, blickt in das tief unten liegende Thal, denn rascher ist mau 
in die Höhe gekommen, als zu erwarten war. Die dunlelgrünen Wiesen, von 
dem Silberfaden des Baches durchrieselt, an vielen Stellen in kleine Seen ver­
wandelt, die überall an den Berglehnen zerstreuten Häuschen, das kleine Kirchlein 
mit dem roth angestrichenen spitzen Kirchthurme vereinigen sich zu einem sehr 
freundlichen Bilde, einer anheimelnden Alpenidylle. Unten im Thale ist dieser 
Eindruck bei weitem nicht so mächtig, die hohen Berge ringsum drücken, das 
dunkle Grün der Tannenwälder, die hohen Felsen und die wild zerklüfteten 
Gletscher ziehen das Auge vom Thale ab, so daß man dieses den Höhen gegen­
über ganz vergißt. Hier oben aber entfalten sich die letzteren immer mehr als 
selbständiges B ild , und es fä llt das T ha l, auf welches man niederblicken muß, 
als ein anderes, gegenübergestelltes Objekt um so mehr auf.
Die Rieserfernergruppe wird m it jedem Schritte, den man auswärts macht, 
großartiger und deutlicher sichtbar. Der weite Eismantel des R u t h n e r h o r n  
(Schncebige Nock) mit der kleinen Felskuppe ist schon seit längerer Zeit sichtbar 
geworden. Der R i e s e r g l e t  scher erscheint nicht mehr als ein schmales Eis­
feld, dessen Ausbreitung man nur aus den umgebenden Spitzen und deren Lage 
erschließen muß oder ahnen kann, man übersieht schon einen bedeutenden Theil 
desselben. Ebenso zeigt sich der L cng ste in  ferne r in viel größerer Ausdehnung 
und die im Halbbogen die Eismasscn umschließenden Spitzen scheinen fortwährend 
höher zu werden. Ich brauche wol nicht erst anzuführen, daß der H o c h g a l l  
auch wieder die Krone des Ganzen ist. M an mag ihn von der Höhe oder vom 
Thale aus, von Norden, Westen oder Osten sehen, er bleibt sich immer gleich, 
die steile Eiswand mit dem dachsirstähnlichen hoch aufragenden obersten Grate 
sichern ihm unter allen Umständen seine überlegene Stellung und charakteristische 
Form, er ist einer der schönsten und imponirendsten Gipfel der deutschen Alpen. — 
Verfolgt man die Berglehne gegen Norden, so erkennt man einzelne Spitzen und 
Fclspartien des Tauernzuges, den Großen Mos t  nock und Durreck.  S ie liegen
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nicht weit zurück, aber ih r Fuß wird durch den Borsprung der schmalen Terrasse 
über uns, auf welcher die Ahornacher Alphütten liegen, verdeckt.
Angesichts dieser erhabenen GebirgSwelt wird der Weg nicht lang, wider 
Erwarten zeitlich hört die Steilheit des Anstieges auf, vor uns liegt schon der 
Felskopf, jetzt, eine hohe Felswand. Ohne uns anzustrengen, sind w ir in einer 
Stunde vom Thale heraufgekommen. Anstatt des schmalen bisherigen Steiges 
staunen wir, nun einen ganz anständigen breiteren Weg zu treffen, der in der 
Höhe thaleinwärts führt. W ir befinden uns bereits ungefähr 350 in. über 
der Reincrau.
Hockgall und Wildgall traten auf der letzten Wegstrecke immer mehr zu­
rück, verschwanden endlich vollständig. Um so deutlicher kommen aber jetzt die 
Einzelheiten des nördlichen Astes der Rieserferncrgruppe (Palschcr Kammes) 
hervor. Auf der breiten Terrasse erkennt man die Kofel-Alpen, darüber kann 
man M u k l a  spi tz.  G r o ß r o t h  ste i n,  Sosseneck,  S t u t t e n n o c k ,  K n u t -  
tennock unterscheiden. Ueber der Gegend, in welcher das Klamml liegt, tauchen 
neben den Affenthalspitzen die das Affenthal gegen Norden abschließenden Spitzen 
Leng spi tz und M e r b  spi tz auf. Eine ganz neue Welt öffnet sich aber von 
Süden her. Ncchls von den schroffen Felswänden des G a t t e r n o c k  lagern 
Gletscher, und die von dem Thale aus bei der ersten Kapelle sichtbar gewesenen 
Spitzen (vergl. V II. Bd., S . 206) erheben sich in furchtbaren Felswänden aus 
ödem, trümmcrerfülltem Thale. Das G e l t t h a l ,  dieses ist das gegenüberliegende 
Thal, versteckt sich nicht mehr hinter dem Walde, wie es unten der Fall ge­
wesen, die Hüllen sind gefallen, welche seine Blößen verdeckten, es zeigt uns nun 
seine ganze Wildheit und erhabene Größe. Wenn man da von der Höhe hinüber- 
blickt, begreift man nicht, wo in solcher Wildniß die aufgetriebcnen Thiere ihre 
Nahrung finden sollen, kein grüner Fleck erfreut das Auge; wo man immer das 
Auge hinwendet, drängen sich die furchtbaren Erfolge des nagenden Zahnes der 
Zeit vor. Glatte Felswände von solcher Steilheit, daß locker gewordene Steine 
sich nicht zu halten vermögen, sondern schon im Augenblicke des Lockerwerdens 
abstürzen, begrenzen rechts und links den GebirgSeinschnitt, ausgedehnte Schutt- 
massen, täglich wachsend, erfüllen die Thalsohlc, ein in allen Richtungen zerborstener 
Gletscher lagert unter den Wänden des Fens t e r -  und Rauc hk o f e l s ,  und ein 
mächtiger Moränenwall tiefer unten im Thale erinnert an die Zeiten, als dieser 
Gletscher noch weit hinabreichte. Durch diesen Thalwinkel und über den Gletscher 
führt der Weg zur Elfcrscharte und weiterhin durch das oberste Stück von 
Lanebach in das Mühlbacher Alpcnthal.
Weniger wild, aber deswegen doch nickt den beschriebenen Eharakter ver­
leugnend, ist der hinterste Theil des Gel t thaleS.  Zwar sind die Gletscher weniger 
steil, es fallen nicht breite, vielfach sich durchkreuzende Spalten auf, dcS Schuttes 
und trümmerbedeckten Gebietes ist aber Nichts weniger geworden, lieber die 
linksseitige Gletscherhälfte gelangt man zu dem das Geltthal mit Antholz verbindenden 
Joche. Das Geltthal ist unstreitig eines der wildesten und rauhesten Hochthäler
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der Centralalpen, und überzeugt man sich am besten von der Wahrheit des 
Gesagten, wenn man bei den dortigen Alphütten steht und um sich blickt. —
Eine Erdabrutschung, ohne Zweifel der Anfang eines später zu erwartenden 
Wildbaches, trennt die Ahornacher Alpe von dem angrenzenden Walde. Ein 
Blick in die Tiefe läßt uns die Höhe, auf welcher w ir stehen, bedeutend über­
treiben. Ungemein steil, in vielen übereinanderliegenden, durch schmale Absätze 
getrennten Felswänden senkt sich der Berg zum Thale. Auf diesen rasenbedeckten 
Felsstufen mähen die Leute alljährlich das Heu, und Mancher mag, wenn er 
diese Wiesen sieht, das für unmöglich halten, oder denken, wie hart das B ro t 
ist, welches viele Alpenbewohner verdienen müssen.
Der Wald nimmt uns auf, allerdings ein sehr gelichteter Wald, dafür ver­
deckt er uns aber auch nicht die Aussicht auf die Nieserfernergruppe. Der west­
liche Theil derselben entfaltet sich immer deutlicher, an Stelle der Gletscher 
sind Fclspartien getreten, nur im Geltthale uud unter der Spitze des Nuthner- 
horn erblickt man noch Eisfelder. Hohe, steile Felswände mit glatter Oberfläche 
fallen von den Spitzen und Kämmen gegen Norden ab, Schuttkegel und Trümmer­
halben umgeben ihre» Fuß, verschwinden erst tief unten unter spärlicher Vcgetations- 
decke, an welche sich finstere Wälder anschließen. In  der Tiefe des Thales sieht 
man auf Augenblicke die Kaskaden des Neinerbaches und kurze Strecken des 
Reinerwcgcs. Den Lauf der Lawinenstriche und Wildbäche an der jenseitigen 
Thalwand kann man mit größter Deutlichkeit verfolgen und ihren Zusammen­
hang mit den Schutthalden der obersten Thalstufen beobachten, aus denen sich 
kleine Rinnsale fächerförmig zu einem langen Streifen sammeln, der unten im 
Walde verschwindet oder sich in einen umfänglichen Schuttkegel verliert. Vom 
Geltthale westwärts gehend haben w ir zunächst ein wenig ausgeprägtes Kar 
gegenüber —  die L i e b f r a u c n a l p e .  Noch weiter westwärts dehnt sich am 
Fuße düsterer Felsen das L a n c b a c h t h a l  aus, links vom G r o ß e n  Raucb-  
k o f e l ,  rechts vom Kl e i nen Rauchkofel ,  L ane b ach - und W as se r f a  l l sp  i tz 
überragt. Zwischen den beiden erstgenannten liegt eine Scharte, an der Nordseite auch 
E l f e r s c h a r t e , an der Südseite G r u b s c h a r t l  genannt, die Uebergangsstelle vom 
Reinwalde nach Mühlbach. —  Das Großartigste in diesem westlichen Antheile der 
Nieserfernergruppe sind die Fclspartien zwischen der erwähnten Scharte und dem 
Ende des Gebirgszugeö im Westen.
Abermals stellt sich eine Erdabrutschung entgegen. Der Weg ist durch eine 
A rt Zaun gesichert, denn wo der Bauer Vieh treibt, pflegt er die Wege besser 
in Stand zu hallen, als jene, wo nur Menschen verkehren. Nun folgt aber 
eine herrliche Strecke Weges, immer im Walde. Der Weg selbst ist so gut, 
daß er jedem Seitenthale alle Ehre machen würde. Alan kann so bequem hin- 
schlcndcrn, wie auf einer Straße. Ab und zu gestattet eine Lichtung wieder 
nach dem gegenüberliegenden Gcbirgszuge zu schauen. Das Nuthncrhorn ist 
noch sichtbar, von hier aus gesehen ein Achtung gebietender Gipfel. Im  Westen 
erscheinen schon die Höhenzüge zwischen dem Mühlwalder- und Nienzthalc.
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Leider ist diese Wegstrecke nur von kurzer Dauer, der Wald lichtet sich 
wieder, es beginnen Bcrgwiesen, der Weg theilt sich. Einer bleibt über den 
Wiesen und führt um den Bergvorsprung herum zum obersten Baueruhause 
(1666 m.), der andere biegt in die Wiesen zur Linken ein. Is t die Witterung 
klar, wähle man den letzteren, und w ir thun dasselbe. Anstatt aber dem Steige 
abwärts nachzugehen, halten w ir uns an den Waldsaum links und gehen dem­
selben entlang, bis w ir den besten Punkt gefunden zu haben glauben. Unwill­
kürlich geben w ir unserer Ueberraschung Ausdruck. Im  Nordwesten tauchten 
mehrere übergletscherte Spitzen auf, eine neue Welt. Bersuchen w ir dieselben zu 
bestimmen. I n  der Tiefe des Thales erkennen w ir wieder die Pfarrkirche von 
Täufers, westlich von dieser die P u r s t e i u w a n d .  Berfolgen w ir die Berg- 
kontourcn von dieser Felswand aufwärts, so stoßen w ir zunächst auf eine breite 
abgerundete Kuppe, welche sich verhältnißmäßig wenig über die Holzgreuze erhebt, 
es ist der P u r s t e i n  berg.  Weiter westlich von dieser Kuppe sehen w ir einige 
ganz unbedeutende Spitzchcn, welche kaum aus dem Kamme hervorragen uuv 
vereinzelte felsige Stellen dem Tauferer Thale zuwenden. Bon dem letzten 
Spitzchen zweigt ein Ausläufer nach Osten ab m it zwei wohl ausgesprochenen 
Erhebungen. Am Fuße der ersterwähnten Spitzchen und an der uns zugewendeten 
Seite des östlichen Ausläufers liegt ein kleines Hochthal, welches sich auch nach 
Osten öffnet. D ie mehrfachen Spitzchen sind der S p e i k b o d e n , das Thal am 
Fuße desselben, die innere M i c h  kre i ß er A l pe.  Rechts vom Speikbodcn und 
hinter diesem liegend gewahrt man ein breites Joch, das Lappacher  Joch,  
und ihm zur Seite den aus schroffen Felswänden sich aufbauenden T r i s t  e i l ­
st e i  n. Weiter rechts schließen sich Neveser j och  und Pf a f s noc k  an. Sämmt­
liche bis jetzt genannte Spitzen sind gletschcrfrei, Rasenboden und Wald decken 
den felsigen Untergrund. S ie gehören dem Mühlwalder Kamme an, welcher 
am Thurnerkamp beginnt und in der Pursteinwand endigt.
Hinter diesem Gebirgszuge erheben sich erst die in die Gletscherrcgion hinaus­
ragenden Spitzen. Von Links nach Rechls wieder fortschreitend, beginnen w ir 
m it dem massiven W e i ß ;  i n t  (neben dem Tristcnstein). I n  seiner Form hat 
er eine, aber nur entfernte Aehnlichkeit mit dem Hochgall. 'Neben seiner (am 
weitesten nach Osten vorgeschobenen) höchsten Spitze drängt sich ganz im Hinter­
gründe ein kleines Spitzchcn vor, der Hoc h f e i l e r .  I n  ununterbrochener Reihe 
folgen nun nacheinander B r e i t n o c k ,  M u t n o c k ,  K l e i n e r  und G r o ß e r  
M  ösele.  Der Thurnerkamp wird durch einen Borsprung des Ahornacher Berges 
gedeckt, kaun also nicht mehr gesehen werden. Je weniger mau hier etwas von 
der Zillerthalcr Gruppe zu sehen erwartet, um so angenehmer ist man von dem 
Anblicke ihres Centrums der höcbstcn Erhebungen überrascht.
Run hält man sich wieder an den Weg, welcher aus den Wiesen durch 
ein schmales Wäldchen zum nächsten Bauernhause führt. Tiefer unten erblickt 
man die Ahornacher Kirche und kaun über die einzuschlagende Wegrichtung kaum 
irgendwie im Zweifel sein, denn jedes Haus steht durch einen Weg mit der
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Kirche in Verbindung. Zum Gehen ist dieser Weg angenehmer als der andere, 
welcher oberhalb der Bergwiesen hinläuft. Letzterer ist ungleich breiter, aber 
auch rauher und steiniger, zugleich um ein Kleines länger. Im  Allgemeinen 
kann man die Entfernung von der Kirche in Rein bis zu jener in Ahornach 
auf 2 1/2— 3 Stunden bequemen Gehens veranschlagen.
Wenn man der Ahornacher Kirche von der Höhe aus zugehend weiter gegen 
Westen kommt, erweitert sich der Blick nach Süden, eine Reihe von Spitzen der 
Dolomitengruppe taucht auf, im fernen Hintergründe aber erscheint ein breites, 
allmählich nach oben sich verschmälerndes Gletscherfeld, die V e d r e t t a  M a r -  
mo l ada .  I n  der Tiefe erblicken w ir einen Theil des Tauferer Bodens.
Die Ortschaft-Ah ornach (1331 rn.), deren Häuser über die ganze Berg­
lehne zerstreut sind, gewährt nicht blos unten vom Thale gesehen einen sehr freund­
lichen Anblick, ein Gang bis zur Kirche befriedigt auch durch den Reiz dessen, 
was man dort oben sieht. Durstige Kehlen mache ich auf das Gasthaus „Moos- 
mair" aufmerksam, wo in der Regel (die Ausnahmen sind selten) sehr guter 
Wein zu finden ist. Für Besuche von Fremden sind die Wirthsleute nicht ein­
gerichtet. Was man aber von dem Gasthause einer Berggemeinde verlangen 
kann, findet man.
Von Ahornach aus steht uns die Wahl zwischen verschiedenen Wegen offen. 
Die 'gewöhnliche Verbindung mit Täufers zu wählen mißrathe ich Jedem, denn 
wer sich nicht sehr gut befestigter Eingeweide erfreut, läuft Gefahr, daß ihm 
dieselben durcheinander geschüttelt werden. Der Weg ist als ganz vorzügliches 
Beispiel eines rauhen Bergwezes zu bezeichnen. M an sagte den Ahoruachern 
nach, daß sie bei jedem Versuche, den Weg zu verbessern, eine auffallende Ver­
schlechterung erzielten. Obschon man da in kürzester Zeit nach Täufers gelangt, 
ziehen w ir es doch vor, einen Umweg zu machen, welcher uns aber wieder für 
den Zeitverlust durch gute Aussicht entschädigt. Ein näherer und ein weiterer 
Weg kann eingeschlagen werden. Folgen wir zuerst dem letzteren.
B e i der Kirche stehend erblicken w ir ungefähr 150 m. höher als diese auf 
einem Bergrücken in westlicher Richtung ein Bauernhaus. Diesem gehen w ir 
zu. Wenige Schritte bleiben w ir in der bisherigen Höhe, steigen dann auf dem 
Feldwege allmählich gegen das bezeichnete Haus hinan.. Kaum ist der Rücken, 
auf welchem das Haus steht, erreicht, so öffnet sich im Süden das Thal, an 
dessen Ausgange Bruneck deutlich sichtbar wird. Es ist ein reizendes B ild , das 
breite Thal in solcher Länge vor sich zu haben, in der M itte  der in vielen 
Krümmungen sich hinwälzendc Bach, dessen Ufer von einem breiten Saume von 
Erlenauen begleitet werden, die grünen Wiesen und gelben Kornfelder mit freund­
lichen Ortschaften abwechselnd, die Berglehnen hoch hinauf bebaut und in den 
Höhen auch das frische Grün der Alpcnregiou.
Das von der Kirche aus als Ziel gewählte Bauernhaus bleibt rechts oben 
liegen, an dem unteren jetzt erst sichtbar gewordenen vorüber gehen w ir in der 
eingeschlagenen Richtung vorwärts, kommen noch au zwei Häusern vorüber, vann
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beginnt der Wald. Mehr und mehr nimmt die Steigung zu, Kahlhiebe im 
Walde und die Fortschaffung des Holzes haben viel zur Verschlechterung des 
Weges beigetragen. Das ficht uns nicht an, denn immerfort sehen w ir Neues. 
Je weiter w ir nach Westen gehen, desto mehr treten die Dolomite hervor, wird 
die Zillerthaler Gruppe auf immer größere Strecken sichtbar.
Nach einer Stunde ist das erste Haus von B o j e n  erreicht, Rasenbodcn 
ladet zur Rast ein. Noch um eine Bergccke herum, durch Wald abwärts, w ir 
stehen am Bojer Wege und folgen diesem zum Thale. —  Wer von Ahornach 
über Bojen nach Täufers w ill, gehe nicht ohne Führer. Der Weg erfordert 
gute 2 — 2 Stunden.
Kürzer ist der andere Weg von Ahornach über  Aschbach nach Täufers. 
Allerdings bietet er, da man in geringerer Höhe um den Ahornachcr Berg herum­
geht, nicht die weite Fernsicht, wie jener über Bojen, steht diesem aber wenig 
nach und hat überdies noch den Vortheil, daß er besser ist. Ohne Führer sollte 
auch dieser nicht unternommen werden. —  Wieder geht man von der Ahornacher 
Kirche aus, aber anstatt bergauf zu steige», geht man abwärts zum letzten 
Bauernhause, rechts gegen Westen. Wieder biegt man um den Bergvorsprung 
in der Tiefe, zu Füßen der steil sich senkenden Berglehne liegt Täufers. Das 
Tha l von Täufers bis Bruneck ist ebenso gut sichtbar wie vom Bojer Wege. Der 
Weg zieht an Bauernhäusern vorüber, verliert sich im Walde und mündet bei 
Aschbach in den von Bojen herabkommenden Weg. Der Blick auf die Dolomite 
ist mehr eingeschränkt, von der Zillerthaler GebirgSgruppe ist auch nur ein kleinerer 
Theil sichtbar, als in Bojen. Von Ahornach gelangt man aber über Aschbach 
in 1 1 /., Stunden nach Täufers.
Wer sich eine größere Leistung zutrauen darf, wähle den Weg über Bojen, 
er bietet mehr Aussicht, als der nach Aschbach, welcher aber in den Hauptpunkten 
der Aussicht m it ersterem übereinstimmt, kürzer und bequemer ist.
Blicken w ir auf die ganze Rundtour Täufers —  Rein —  Ahornach — 
Bojen oder Aschbach — Täufers zurück, so kommen w ir zu dem Urtheile, daß 
mau kaum irgendwo in den Alpen, ohne auf bedeutende Höhen zu steigen, an 
einem und demselben Tage soviel des Schönen, so viele Abwechslung in jeder 
Richtung finden wird. T)>e vielen Masscrsälle des Reiner Baches in verschiedenster 
Größe und Form, die grotesken Felöpartien des RcinwaldcS, .die Gletscherwelt 
und erhabenen Spitzen der Riescrfcrnergruppe, die schauerlichen Felswände und 
öden Schutthalden des GcltthalcS und von Lanebach, das überraschende Erscheinen 
der höchsten Erhebung der Zillerthaler Gruppe, der Blick auf das in der Tiefe 
liegende Taufererthal und nach Bruneck, die phantastischen Formen der Dolomite, 
die welligen Kontouren des MühlwalderkammeS und daneben wieder die Spitzen 
der Zillerthaler Gruppe mit den steilen Gletschern, Alles dieses zieht nach und 
nach an uns vorüber. Es sind nur die Hauptmomcntc herausgegriffen, in 
Wirklichkeit drängt sich eine derartige Fülle und abwechslungsreiche Mannigfaltigkeit 
von Bildern zusammen, daß man den ganzen Tag über des SchaucnS nickt
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satt wird. M it  aufrichtigem Entzücken sprach bisher Jeder, der diese Rnndtonr 
machte, von derselben. Niemand, der nach Täufers kommt und über hinreichende 
Körperkraft verfügt, sollte es daher versäumen, diese Partie zu wählen. Die 
Zeit, welche man fü r den ganzen Weg braucht, ist sehr verschieden je nach dem 
Scbritte. Einzelne Touristen legten den Weg (über Aschbach) innerhalb 5'/., 
bis 6  Stunden zurück, die meisten brauchen aber 8  — 9 Stunden, über Bojen 
noch um eine Stunde mehr. Für»den Schritt eines zwar bequemen, aber rüstigen 
Fußgehers mag man die Entfernung so annehutcn: Täufers —  Nein 3 ^  Stunde; 
Nein —  Ahornach 2>/2 Stunde; Ahornach —  Aschbach —  Täufers l  1/2 Stunde; 
Ahornach —  Bojen —  Täufers 2s., Stunde; zusammen also über Aschbach 
7>/^ Stunden, über Bojen 8 V4 Stunden. Aus den Aufenthalt unterwegs ist 
bei dieser Zeitrechnung begreiflicher Weise in keiner Weise Rücksicht genommen. 
Jedenfalls kann man den Weg in einem Tage leicht durchführen. Wenn man 
zeitlich Morgens aufbricht und in Rein sich nicht allzulange aufhält, bleibt Zeit 
genug, auch unterwegs wiederholte Ruhepausen machen und an den schönsten 
Punkten länger verweilen zu können.
Nicht unzweckmäßig dürfte sein, noch einige Worte darüber anzufügen, in 
welcher Weise man gehen sott, ob von Täufers nach Rein und über Ahornach 
zurück oder über Ahornach nach Rein und durch den Neinwald zurück. Die letztere 
Richtung ist für Manche bequemer. Allmählich bergaufgehend gewinnt man die Höhe 
der Ahornachcr Bergwiesen ohne größere Beschwerden, der etwas steilere Abstieg 
nach Rein fällt kaum in die Wagschale, kann man ja wieder bequem ausruhen 
und hat für den Nachmittag nur noch den Weg durch den Reinwald vor sich. 
Besonders angenehm aber ist, daß man den sonnigen Ahornachcr Berg am Morgen 
passirt und Abends kühlen Schatten hat. I n  diesen beiden Beziehungen ist also die 
letztere Richtung zu empfehlen. Auf der anderen Seite hat aber dieser Weg den 
Uebelstand, daß man den schönsten Punkten den Rücken kehrt, man sich also fort­
während umdrehen muß, wenn man Etwas davon haben w ill, so bei den Bergen 
der Zillerthaler Gruppe und besonders im Neinwalde, während man in der erst- 
angeführtcn Richtung das, was der ganzen Tour den Werth gibt, stets vor sich hat. 
Die Stürze des Reincrbaches verfolgt man vom Tobel bis znm Säger, die Z iller- 
thalcr Gruppe hat man fortwährend vor Augen, während man gegen Aschbach oder 
Bojen geht. Auch der Weg an sich ist nicht viel beschwerlicher, am meisten 
Blühe macht der Aufstieg von Rein zur Ahornachcr Alpe. Im  Neinwalde ist 
jedenfalls, was den Weg betrifft, leichteres Gehen aufwärts, als abwärts, wo 
die glatten Steinplatten Manchem sehr lästig werden. Ich möchte jedenfalls die 
erstgenannte Richtung im Allgemeinen vorziehen. Demjenigen aber, der übermäßig 
schwitzt, die letztere Richtung empfehlen, denn der Aufstieg von Rein zur Ahor­
nachcr Alpe ist in der Sonnenhitze, welche man nicht vermeiden kann, ein saures 
Stück Arbeit und kostet viele Schweißtropfen.
Der Weg von Ahornach über Bojen oder Aschbach läßt sich auch als selbst- 
ständige Rundtour machen, indem man entweder direkt von Täufers zur Ahor-
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nacher Kirche geht und dann über Aschbach oder Bojen zurückkehrt, oder, was 
ungleich schöner und weniger mühsam, wenn man den Tobelwasserfall besucht 
und am Anfange des Plattenweges nach Ahornach u. s. w. geht. Im  letzteren 
Falle verlasse man sich nicht auf das Wegfinden, sondern nehme einen Führer mit.
V III. Auf den Großen Mostnock.
Wer sich über eine Gegend ein allgemeines Urtheil bilden, den Zusammen­
hang der Thäler, den Verlauf der Gebirgsketten kennen lernen w ill, wird immer 
im Thal fortgehend nur schwer das erreichen, was er ergründen w ill, und im 
günstigsten Falle nur innerhalb verhältnißmäßig langer Zeit ein Urtheil ge­
winnen. Wie ganz anders ist das aber, wenn man einen hohen Punkt aus­
wählt und von demselben frei um sich blicken kann, in weitem Kreise das 
Gebirge sich schließen sieht, in der Tiefe den Lauf der Thäler zu verfolgen ver­
mag, kurz einen allgemeinen Ueberblick über die ganze betreffende Gegend ge­
winnt. Es ist daher die Gewohnheit mancher Touristen, welche kaum irgendwo 
angekommen, anstatt sich, wie es die Meisten zu machen Pflegen, um die nächste 
Umgebung zu bekümmern, sogleich auf einen Gipfel losstürmen und dann erst 
das Nähere eines Blickes würdigen, durchaus nicht etwas Widersinniges, sie ist 
vielmehr Jedem, welcher nicht bloß etwas sehen, sondern auch möglichst genaue 
Uebersicht sich verschaffen w ill, auzurathen. Kommt man in eine fremde Gegend 
und besteigt einen solchen Orientirungspunkt, so wird man an der Hand einer 
einigermaßen guten Karte durch die einzige Besteigung besser über die oro- 
plastischen Verhältnisse unterrichtet sein, als ein Anderer, der viel im Thale 
herumgewandert, allenfalls auch auf Höhen geklettert ist, aber nicht eine umfassende 
Rundsicht genossen hat.
Aus diesem Grunde halte ich auch nicht für überflüssig, nachdem w ir 
das Tauferer- und das Neiuthal kennen gelernt, auch eine Bcrgspitze heranzu­
ziehen. I n  Täufers hat man die Wahl zwischen zwei Spitzen, von denen die 
eine der Zillerthaler, die andere der Tauerugruppe angehört. Erstere ist der 
2520 m. hohe S p e i k b o d e n ,  letztere der aus dem Ahornacher Berge heraus­
tretende G r o ß e  Mostnock.  Leichter und kürzer ist eine Speikbodenbesteigung. 
Wer sich dafür interessirt, findet i» der Zeitschrift des deutschen und österreichi­
schen Alpenvereines VI. Bd., II. Abtheilung, S . 94, eine kurze Schilderung des 
Weges. Zur Begleitung auf den Mostnock lade ich die Leser des „Alpeu- 
freunds" ein.
Für eine Mostnockbesteigung hat man drei Wege zur Auswahl, über die 
Süd-, Ost- und Westseite. Geht man von Täufers aus, so bleiben zwei An­
stiege, der von Süden und jener von Westen; um von Osten her die Spitze zu 
erreichen, wählt man Rein als Ausgangspunkt. An der Südseite des Berges
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liegt die Ortschaft Ahornach, die Westseite bildet theilweise den Hintergrund 
des Bojer Alpenthales. Ein Blick auf die Karte lehrt, daß der Weg über die 
Südseite der kürzere ist. Da es uns aber nicht darum zu thun, nur in kürzester 
Zeit hinaufzukommen, entscheiden w ir uns für den zwar weiteren, dafür aber 
auch bequemeren und weniger anstrengenden Weg über Bojen und verwenden 
für den ganzen Ausflug 1 ^  Tage.
Von Täufers steigen w ir zum Schlosse und nördlich desselben nach Asch­
bach hinauf. Oberhalb des Hauses verlassen w ir den bisherigen Weg, biegen 
über eine kleine Treppe steigend in  den schmalen Feldweg ein, der schräg durch 
die Wiesen läuft und dann wieder in den breiteren Bojerweg einmündet. Rauh 
und steinig, wie die meisten Bergwege, windet sich dieser die Berglehne hinan. 
Ein Bauernhaus bleibt links liegen, die anderen, früher sichtbar gewesenen 
Häuser werden vom Walde verdeckt. Im  Süden tauchen bereits Dolomite auf, 
im Westen erheben sich die Zillerthaler Spitzen. Die Neigung des Weges 
nimmt etwas zu und unangenehm empfinden w ir die heißen Sonnenstrahlen auf 
unserem Rücken. Nicht gar lange dauert aber dieser Uebelstand, bald sind w ir 
um den Felsvorsprung herum und gehen in kühlem Waldesschatten zur Seite 
uud über dem Bache das Thal aufwärts. Schäumend stürzt der kleine Bach 
von Absatz zu Absatz, zahllose niedrige Wasserfälle bildend; erst unten auf der 
Sohle des Tauferer Thales kommt er wieder zur Ruhe. Manche Stelle erinnert 
an den Reinwald. Links über uns, auf steiler Berglehne, sehen w ir die Häuser 
von Bojen. M an möchte es kaum für möglich ansehen, daß auf so steiler 
Fläche sich noch Aecker halten können und nicht unaufhörlich die Erde herab- 
gewaschen wird. Weiter oben, wenn man die Berglehne nicht mehr von der 
Fläche vor sich hat, erscheint sie nicht mehr so übertrieben steil. Zu unserer
Rechten bedeckt Wald die südliche Thalseite.
Nach I V2— U'/t Stunde erreichen w ir die ersten Häuser. Links führt ein 
Steig nach Oberstem in Luttach, ein genußreicher, gute Detailansicht eines 
Theiles der Zillerthaler Gruppe bietender, aber zugleich schlechter Weg; rechts 
geht man nach Ahornach. Uns bleibt die Wahl, ob w ir über den Bach und 
an dessen rechtem Ufer bei den Häusern vorüber, oder am linken Ufer durch den 
Wald hinaufgehen wollen. Ich ziehe den letzteren Weg vor. Auf diesem ge­
langt man in einen kleinen Thalkessel, dessen Hinterwand von Felsen gebildet 
wird, in welche sich der Bojerbach sein Rinnsal gegraben und nun in einem 
zwar kleinen aber ganz hübschen Wasserfall herabstürzt; links bildet Weideland, 
rechts Wald die Thalseite, Wieseugründe bedecken die Thalsohle. Es ist ein 
recht angenehmes Plätzchen, auf welchem man gerne ausruht und die Um­
gebung mustert.
Unschwer findet sich eine Stelle, den kleinen Bach zu übersetzen, noch über 
den Zaun und über die Lehne hinauf zum Alpenwege. Der Aufstieg ist etwas 
steil und mühsam, aber die Dolomite, welche in immer größerer Zahl sichtbar
werden, locken zu öfterem Stehenbleiben und Zurückblicken. I n  einer halben
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'Stunde hört die Steilheit auf, w ir betreten die ersten Wiesen der Bojer Alpe. 
Die Thalseiten nehmen an Höhe zu, die bisher freie Aussicht wird immer enger. 
Die Thalsohle zeigt deutliche Stufenbildung. W ir eilen an der Alphütte zur 
Linken vorüber, überwinden den Anstieg zur oberen Terrasse (immer am rechten 
Bachufer) und betreten alsbald das eigentliche Gebiet der B o j e r  A l pe .  D ie 
Holzgrenze liegt unter uns.
Das Bojer Alpenthal ist wenig tief in die Masse des Gebirgsstockes ein- 
geschnitten, die absolute Höhe der Alpe ist 2006 m., die Nächstliegenden Berge 
aber erheben sich nur 5— 600 w. über dieselbe im äußeren Theile. Anders sind 
diese Verhältnisse im obersten Theile, wo die im Hintergründe sich erhebenden 
Spitzen säst um 1000 m. höher sind als die Sohle des untenliegenden Thales. 
Wegen dieser geringen Höhe der beiderseitigen Thalwände macht die Gegend 
auch einen sehr freundlichen Eindruck, welchen selbst die zurückgeschobenen Felsen 
des Durrcck nicht zu stören vermögen.
Eine neu gebaute, gemauerte Alphütte diesseits des Baches, oder die andere 
am jenseitigen Ufer, bieten Nachtquartier und Alpcnkost. Es ist zweckmäßig, am 
ersten Tage bis zur Bojer Alpe zu gehen, dort im Heu zu übernachten, um 
möglichst früh aufbrechend zeitlich die Spitze zu erreichen. Diese eine Nacht 
im Heue zu schlafen lohnt trotz der Unbequemlichkeiten reichlich der Genuß, früh 
auf der Spitze zu sein.
Von den Alpenhütten steigt die Thalsohle sehr mäßig an, w ir gehen bald 
fast ganz eben hin, bald müsse» w ir über niedrige Hügel. Je weiter w ir vor­
dringe», desto mehr verwischt sich der freundliche Charakter, den das untere Thal 
darbot. Erdabrntschungen auf der einen Seite, grobes Gerölle und Anhäufungen 
großer Steinblöcke auf der anderen, die hoch in die Lüfte ragenden Spitzen des 
Großen Mostnock und Durreck gerade vor uns machen einen großartigen, ernsten 
Eindruck. Möglichst lange bleiben w ir auf der grünen Thalsohle, dann aber, 
am Fuße des Mostnock angekommen, wenden w ir uns rechts und steigen über 
die Felstrümmer hinan. Der kürzeste Weg führt in südsüdöstlicher Richtung zur 
Spitze. Lockeres Gerölle unten, Schutt oben, machen den Anstieg etwas be­
schwerlich. I n  manchen Jahren den ganzen Sommer hindurch, jedes Jahr aber 
im Frühsommer, finden sich noch Schncelager auf dieser Seite und erheischen 
Vorsicht. Alan kau» wol auch beim Aufstiege sich mehr rechts halten gegen 
den sogenannten Mostuocksee und über den felsigen Grat zur Spitze klettern. 
I n  3 Stunden, von der Bojer Alpe ab gerechnet, sind w ir am Ziele.
Schon während des letzten Anstieges hatte sich nach Süden ein weiter Kreis 
von Bergen gezeigt, jetzt aber, wo w ir auf der Spitze stehen, eröffnet sich ein 
ebenso umfassendes wie entzückendes Panorama. ES ist unmöglich, alle Einzeln- 
heiten desselben anzugeben, nur die Hauptgruppen mögen Erwähnung finden, 
und es wird Jeder mit Leichtigkeit daraus auf den Werth dieses Berges als Aus­
sichtspunkt schließen können. Beginnen w ir im Osten.
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Streng für sich abgegrenzt und vom übrigen Gebirge geschieden, steht die 
N i e s e r f e r n e r g r u p p c  uns gegenüber, in ihrer M itte  die Eiswand des Hoch- 
gall, an ihn schließen sich rechts und links die anderen Spitzen an, Wildgall, 
Ruthnerhorn, Lengstein, Mucklaspitz, Rothstein, Stuttennock rc. Nicht weniger 
deutlich ist der westliche Ausläufer der Gruppe mit Fensterkofel, Ranchkofel, 
Lanebach- und Masserfallspitz. Kaum dürfte man einen zweiten Gipfel finden, 
der sich so gut zu einem Ueberblicke über die Rieserfcrnergruppe eignete. Ueber- 
wältigend ist der Anblick des Hochgall, er übertrifft Alles ringsum. Seine sehr 
steile Eiswand, die dem untenliegenden Gletscher entsteigt, in blendendes Weiß 
gehüllt, steht in auffallendem Gegensatze zur felsigen Südwestseite, der Gipfel 
gewinnt dadurch sehr zu seinem Gunsten. Einen bedeutenden Antheil an dem 
Eindrucke, welchen diese Gebirgsgruppe hervorruft, hat die große Nähe derselben, 
welche die kleinsten Details zu sehen gestattet, ohne deshalb einen Totaleffekt 
zu verhindern oder diesen zu schwächen.
Ueber den westlichen Ausläufer der genannten Gruppe ragen stellenweise 
einzelne Spitzen der D o l o m i t a l p e n  hervor. Ein Ueberblick über den ganzen 
Zug derselben ist nicht möglich, weil der gegenüberliegende Gebirgsstock relativ 
zu hoch ist. Wendet man sich aber etwas weiter rechts, so fehlen die westlichen 
Partien nicht und namentlich die Vedretta Marmolada fesselt das Auge. Eine 
tiefe Spalte dringt durch das Gebirge im Südwesten, das E i s a k t h a l ,  an 
ihrer Ostseite fällt eine säst senkrecht zum Thale sich senkende Felswand auf, 
der Sch l e r n .
I n  weiter Ferne taucht über dem in blauen Dunst gehüllten und in seinen 
Kontouren nur noch undeutlichen niedrigen Gebirge, den T r i e n t i n e r  A l p e n ,  
die A d a m e l l o - P r e s a n e l l a - G r u p p e  auf, an sie schließen sich die O r t l e r -  
und Oetzt  Ha l e r  A l p e n  an.
Viel näher und deutlicher erscheint aber die Z i l l e r t h a l e r  G r u p p e ,  
deren Hauptkamm in seiner ganzen Länge sichtbar ist. I n  ununterbrochener 
Reihe folgt Spitze an Spitze, Gletscher an Gletscher, vom Weißzint bis zum 
Feldspitz. Jeder Jochübergang kann von den Alpen im Thale bis zur Ucber- 
gangsstelle verfolgt werden, die kleinen Gletscher lassen jede einzelne Spalte er­
kennen und fast glaubt man in den vorgeschobenen Moränenwällen jeden Stein 
unterscheiden zu können, so nahe hat man Alles vor sich. Der Hochfeiler zeigt 
sich neben dem Weißzint, und da und dort guckt eine Spitze des Zillerthalcs 
über ein Joch herüber.
Im  Nordosten vervollständigt die Gruppe der H o h e n  T a u e r n  das Pa­
norama. Nur ein Theil der Venediger Gruppe ist sichtbar, und in diesem Theile 
sind es gerade Dreiherrnspitze und Röthspitze, welche die Aufmerksamkeit auf 
sich ziehen.
Innerhalb des so nur in den äußersten Umrissen gezogenen Kreises drängt 
sich eine Unmasse von Gebirgsketten zusammen. In  bunter Abwechslung hat 
man sanft wellenförmige Kammlinien neben zackigen und zerklüfteten Felsgraten,
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bis zur Spitze grüne neben kahlen Bergen. T ief unten dehnt sich um den Fuß 
des Mostnock der T a u f e r e r  B o d e n  an der Südseite, krümmt sich das N e i n -  
t h a l  an der Ostseite, im Westen gewinnen w ir Einblick in das W e i ß e n ­
bach t h a l.
Das Schönste und was m ir die Aussicht vom Mostnock so anziehend macht, 
ist der Gegensatz zwischen dem gegen Süden immer niedriger werdenden Ge­
birge und dem hoch emporgehobenen centralen Alpcnznge, besonders dem furcht­
baren Abstürze des Hochgall und der Dreiherrnspitze. So großartig der An­
blick der eisumgürteten Spitzen in der nächsten Umgebung ist, so lieblich ist jener 
des abgerundeten Schiefergebirges im Süden, in dessen Hintergründe das Auge 
wieder an den Gletschern des Adamello, der O rtler und Oetzthaler Gruppe H alt 
findet. Ein imposanter, nur stellenweise etwas unterbrochener Kreis von E is­
bergen umschließt ein großes abwechslungsreiches Gebiet, und wie jeder Theil 
für sich eine Fülle des Schönen und Erhabenen bietet, ist der Eindruck der 
Gesammtheit nicht nur nicht an Größe nachstehend, übertrifft vielmehr Alles.
Ich habe noch meine frühere Behauptung noch weiter zu begründen, daß 
eine Mostnockbesteigung einen Ueberblick über die ganze Gegend gewähre, daß man 
m it einem Male den Berlauf der Thäler und der dieselben einschließenden Gebirge 
erkenne. Ein Theil der Thalfurche von Bruneck nach Täufers ist bis zur Thalsohle 
hinab sichtbar, der Verlauf des Thales selbst ganz deutlich aus den Bergen zu 
entnehmen. Das Reinthal verfolgen w ir von seiner Mündung in das Thalbecken 
nach Täufers bis zum Klamml und bis zu den Firnen hinauf. Das M ühl- 
walderthal erkennen w ir genau als zwischen Mühlwalder- lind Grubachkamm 
zum Nevesergletschcr vordringend, und nicht weniger ausgeprägt ist die obere 
Fortsetzung des Tauferer Thales, das Ahrnthal. Wie geuau unterscheiden w ir 
nicht die vielen kurzen nördlichen Seitenthäler von Ahrn, den Hollenz-, Woll-, 
Keil- und Frankbach, den Trippach, Roth- und Schwarzenbach, das Weißenbach­
thal m it seinen beiden Zuflüssen, dem M itter- und Trattenbach. Auch in dieser 
Hinsicht ist die Besteigung lohnend. V o n  bes o n d e r e m W e r t h e  ist sie 
aber  f ü r  J e n e .  welche den B a u  der  R i e s e r f e r n e r -  und  Z i l l c r -  
t h a l e r  G eb i r g  S g r u p p  e s t u d i r en  w o l l e n .  Alan hat diese beiden in 
Aufbali und Anordnung so verschiedenes Gepräge darbietenden Gruppen gleich­
zeitig neben sich, die eine rechts, die andere links, und kann sie daher leicht m it 
einander vergleichen, die Uebereinstimmungen wie die Abweichungen herausfinden.
Die beiden anderen Wege, der über Ahornach und jener von Nein aus, 
mögen auch noch kurze Erwähnung finden. Hat man sich für den ersteren ent­
schieden, so kann man entweder in Ahornach oder in einer Hütte hoch oben, 
schon beinahe in der Holzgrenze, im Heu übernachten, so die Partie auf zwei 
Tage vertheilen. Von der Ahornachcr Kirche fort bleibt man auf dem fast 
gerade aufwärts führenden Wege so lange, bis er scharf nach rechts, gegen Nein 
hin umbiegt. Anstatt nun die Richtung gegen Rein einzuschlagen, geht mau 
dein Waldwege nach und in der bisher eingehaltenen Ricbtung aufwärts. Nach
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längerem Anstiege erreicht man eine Bergwiese m it Heuschuppcn —  die so­
genannten S c h l a f h ä u s e r .  Am unteren Ende dieser Wiesen ist die letzte m ir 
in dieser Gegend bekannte Quelle, höher oben mag man vielleicht im Frühsommer 
noch Wasser finden, gegen den Herbst hin ist ringsum Alles trocken.
Bald hat man die Holzgrenze hinter sich, ein ödes trümmererfülltes Schutt­
kar vor sich, rechts den Abfall des Kleinen Mostnock. Alan kann sich da ent­
scheiden, ob man direkt zur Spitze aufsteigen oder früher noch auf die Nordseite 
des Kammes gehen und von der Bojeralpenseite die Spitze erreichen w ill. Ich 
rathe zu ersterem, denn jenseits des Kammes sind Felsen, in denen man sich 
leicht verirren kann so daß man entweder ins Thal hinabklettern muß oder sich" 
der Gefahr einer Verletzung aussetzt. Der direkte Aufstieg sieht auf dem ersten 
Blick schlimmer aus, als er in der That ist. Wol fehlt es nicht an Stellen, 
über welche man klettern muß, wo wäre das in Felsen nicht der F a ll! Das 
Gestein ist ziemlich fest an den meisten Stellen, und wo es locker, kann man 
entweder durch einen Umweg sich der Unbequemlichkeit entziehen, oder es ist die 
Neigung so gering, daß man Haltepunkte für die Hände gar nicht braucht. 
Zuletzt gelangt man aus den G rat und geht dann über diesen zur Spitze.
Dieser Weg über Ahornach ist von Täufers aus für den Geübten der 
kürzeste, in 5 Stunden ist man am Ziele, aber auch beschwerlich genug, selbst 
wenn man zwei Tage dafür verwendet.
Wenn man von Rein den Mostnock betrachtet und die steile Fläche sieht, 
welche er diesem Thale zuwendet, so läßt man sich eine Besteigung nicht so leicht 
in den S inn kommen, denn er sieht zu abschreckend aus, ja seine Felsen scheinen 
unzugänglich. I n  Wirklichkeit aber ist er von der Reiner Seite nicht schwerer 
zu erreichen, als von Ahornach aus, ja, wenn ein verläßlicher Führer mitgenom­
men wird, der seinen Herrn nicht auf dem kürzesten, sondern auf dem besten 
möglichen Wege führt, sogar leichter. Von Rein schlägt man zunächst denselben 
Weg ein, als wenn man nach Ahornach wollte. Sobald man die Höhe erreicht 
hat, d. h. den von Ahornach in der Höhe thalcinwärts führenden Weg, steigt 
man, anstatt ihm gegen Westen zu folgen, gerade aus in die Höhe. Wer sich 
einigermaßen umschaut und nicht bloß auf Gerathcwohl vorwärts geht, entdeckt 
immerfort Unebenheiten des Bodens, auf denen er besser Fuß fassen und sicherer 
gehen kann. Auch der steile Anstieg läßt sich meistens vermeiden, indem schon 
der Boden zu zickzackförmigen Windungen Anlaß gibt. Dafür gewinnt man aber 
auch rasch eine bedeutende Höhe. Lange Zeit hat man immer nur Nasenboden 
unter den Füßen. Höher oben beginnen einzelne Schultstreifcn, kleine Ab- 
rutschungcn und künden die öden oberen Regionen an. I n  dieser Gegend an­
gelangt, thut man wohl, wenn man dem hier allein sichtbaren Ausläufer des 
Berges, welcher nach Südostcn vorspringt, zugeht und den Schutthalden am Fuße 
der Oslseite ausweicht. M an hat zugleich den großen Vortheil, daß man auf 
festem Gestein gehen kann. Hat mau den genannten südöstlichen Ausläufer er­
reicht, dann halte man sich immer, soweit es leicht möglich ist, an den Fclsgrat,
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welchen man wiederholt überqueren muß, indem bald anf der einen, bald auf 
der anderen Seite desselben das' Fortkommen leichter ist. Es ist bei weitem 
nicht so mühsam da hinaufzuklettern, wie man unten im Thale glauben möchte, 
und wider Erwarten schnell ist man unter der Spitze, man mnß dabei trachten, auf 
die Südseite zu gelangen, und erreicht über den Grat leicht den Gipfel.
B le ib t man beim Aufstiege an der Nordseite des südöstlichen Ausläufers, 
also auf der Ostseite des Berges, so kommt man wiederholt in die Lage, sick­
erst lange nach einer Stelle umsehen zu müssen, an welcher man wieder gut weiter 
kommt. —  Von Rein rechnet man 4 Stunden bis zur Spitze.
Für den Abstieg empfehle ich den zwar nicht nahen, auch nicht ganz mühe­
losen Uebcrgang von der Bojer Alpe nach Ahrn und zwar in das K l e i n  - 
k l a u s e n t h a l ,  von welchem man nach S t e i n h a u s  hinabkommt.
Sehr anziehend ist die Tour, wenn man von Täufers Abends nach Rein 
geht, dort übernachtet, am folgenden Morgen den Mostnock besteigt und durch 
das Bojer Alpenthal zurückkehrt, oder über Klcinklanscn nach Steinhaus geht- 
Letztere Richtung ist besonders angezeigt für Jene, welche über wenig Zeit zu 
verfügen haben, aber in kurzer Zeit möglichst viel sehen möchten. Diese lernen 
nun innerhalb anderthalb Tagen das Reinthal kennen, machen eine Spitzen- 
besteigung und kommen höher oben im Thale erst wieder herunter, können am 
folgenden Tage noch Mairhofen oder Krimml oder endlich die Clarahüttc im 
Umbalthale erreichen. Allerdings ist die Tour dann auch etwas anstrengend. 
Wer Zeit genug hat und eine größere Anstrengung scheut, thut jedenfalls am 
besten, wenn er Nachmittags von Täufers zur Bojer Alpe geht, am folgenden 
Morgen den Gipfel besteigt und wieder auf demselben Wege zurückkehrt. Wer 
aber sich mehr zutrauen darf, und namentlich wer sich durch einen steilen Abstieg 
nicht erschrecken läßt, kann auch über Bojen und die Bojer Alpe hinaufgehen und über 
Rein zurückkehren. Mag man die eine oder die andere Richtung wählen, in 
jedem Falle wird man von der Partie befriedigt sein und mit Vergnügen in 
späterer Zeit auf dieselbe zurückdenken.
Die Geschichtenerzähler in den Alpen.
Von Hanns Gapp.
Die gewaltigen Bergriescn, die sonst mit ihren weißen Schneemäntcln im 
Sonnenlichte so herrlich dastehen, sind heute in bleigraue schwere Wolken gehüllt; 
unaufhörlich wirbeln im tollen Gewirre die Schneeflocken von denselben hernieder. 
Es ist Winter. Alle Gesträuche tragen weiße Hauben, und die Acstc der Bäume 
biegen sich weit herab unter der Wucht der geballten Massen. Lange Furchen 
im tiefen Schnee auf den Wegen zeigen die Spuren einzelner Wanderer. Das
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ganze Bergdörfchen im kleinen Thale scheint ausgestorben zu sein. Doch bald 
blinkt, da die erste Dämmerung bereits vorüber ist, aus jeder traulichen Stube 
hinter kleinen matten Fenstern das schwache Licht des „Rendls" oder der Oel- 
lampe hervor. Um den Tisch herum sieht der neugierige Beobachter die Be­
wohner der Hütte im fröhlichen Kreise geschaart; dem: wegen des unfreundlichen 
stürmischen Wetters ist heute das Leben und Treiben draußen früher als ge­
wöhnlich verstummt.
Auch beim reichen „Hollerbaueru", oben auf der hochgelegenen Berglehne, 
hat sich der Bauer mit Bäuerin, Kindern und Gesinde in der warmen Stube, 
wo der große Ofen steht, schon längst eingefnnden. Die Suppe und das „M uß " 
m it Milch ist bereits gegessen und auch das Rosenkranzbet'en unter heimlichem 
Gekicher und Geschwätz der jungen Leute ist zur Freude derselben vorüber. Die 
„Weiberleute" sitzen emsig an den schnurrenden Spinnrädern und neben ihnen 
haben plaudernd die Burschen aus der nächsten Nachbarschaft, welche sich zum 
Heimgarten eingefunden, Platz genommen. Auf der Ofenbank, „gleim" (knapp) 
am Ofen, hat der alte „Nahndel" (Großvater) sein liebes altes Plätzchen wieder 
aufgesucht und nickt bereits fortwährend im Halbschlafe mit dem Kopfe auf und 
ab. Auch auf dem Ofen, auf der „D örre", ist es von dem übermüthigen Nach. 
wuchs sehr belebt, was dem schläferigen „Melcher" hinter dem Ofen durchaus 
nicht behagt; dieser w ill, da er im Winter jeden Tag der Erste auf den Beinen 
und den Tag über meist in der kalten Tenne ist, ein kurzes Schläfchen am 
warmen O rt halten, daher kann er das Poltern über sich nicht dulden und 
schreit wiederholt, wiewol ohne Erfolg, um Ruhe hinauf. Das regste Leben 
herrscht aber am große» Tisch, an welchem ein Theil des „Hoangarts" (Be­
suches) m it den Knechten und dem ältesten Sohne „kartet". Eine Abtheilung 
„bietet", eine andere „parlackt" oder „zwickt"?) Um all dies Thun und Treiben 
kümmert sich die „Nahndel" (Großmutter), welche mit ihrer großen B rille  in 
Beinfassung aus der alten Bibel mit den großen Buchstaben liest, nicht im ge­
ringsten; sie sorgt für das Jenseits.
„Lost's" (hört ihr), ruft auf einmal der Bauer, welcher nachlässig auf einer 
Bank ausgestreckt ruht, „es klopft an der Hausthür". „Nicht möglich, daß noch 
so spät ein ,Hoangarst kommt", sagt die Bäuerin, „es hat ja schon lange 
,Bet g'läutcll." „Aber es bellt der ,Ratz' so stark", brummt der Großknecht 
und stemmt sich auf, „es kann doch wer draußen sein." Lauter und deutlicher 
klopft es nun an der Thür. „Geh schauen, Hans, wer es ist, vielleicht ist 
,Lahngefahr'**) und man braucht uns", ertönt die Aufforderung an den ältesten 
Sohn des Bauern. Alsbald rasselt der schwere hölzerne Riegel hinter der Haus­
thüre zurück, und herein tr itt in die warme Stube eine große Gestalt in zer­
lumpten Kleidern, m it Schnee über und über bedeckt. „Ich bitt' gar schön um
*) Beliebte Tiroler Natioiial-Kartenspicle.
**) Lawinengesahr.
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Nachtherberge, ich komm' über das Joch, es ist schon spät, und ich weiß nicht, 
wo aus und ein." Alles verstummt. Die Kinder verstecken sich auf dem Ofen 
in den H intergrund; denn unter dem großen verborgenen Hut, aus dem wetter- 
gebräunten bärtigen Gesicht blickt ein dunkles Augenpaar blitzend hervor. Von 
einer solchen unheimlichen Gestalt w ill der Bauer nichts wissen; er sucht die­
selbe mit dem Vorwande, keinen Platz zu haben, weiter zu bringen. Aber die 
Bäuerin denkt an das stürmische Wetter und hat Erbarmen mit dem armen 
Wanderer. „Geh sieh, Vater", wendet sie sich an den Bauern, „lassen w ir ihn 
in der Stube liegen; bedenk', wenn unsere Kinder vielleicht in den Krieg oder 
in die weite Welt hinausmüssen, so werden sie auch für jede Wohlthat dankbar 
und glücklich sein." „Ja , ja, so soll er halt bleiben." Die Bäuerin bringt
das „Geloapete" (Ueberbleibsel von dem Abendessen) was der Fremde mit tausend­
fältigem Dank entgegennimmt.
Nun geht es an das Fragen: woher er ist, von wo er kommt, was er für 
ein Handwerk betreibt u. s. w. Nachdem er über seine Person zur Zufrieden­
heit der Fragenden Auskunft gegeben hat, setzt er sich auf die Ofenbank. Nun
kommen auch die frischen Buben langsam näher und glotzen ihn m it großen
Augen an. „ Ah, das sind schone K inder! Solche Kinder zu haben ist ein großes 
Glück", ruft der Fremde plötzlich und sucht einen Knaben an sich zu ziehen, um 
ihm zu schmeicheln. „ I n  der Welt sich so herum schlagen zu müssen, ist wol 
schwer. Kein Plätzchen auf der Erde sein nennen zu können und dem Unwetter
jederzeit ausgesetzt zu sein, ist wirklich ein trauriges Loos." „J a " , fährt er
nach einer Weile fort, „ein ruhiges und sicheres Heim zu haben, wäre ein 
großes Glück, das weiß man erst zu schätzen, wenn man sich wie ich in der
weiten Welt so lange herumgeschlagen hat. Auf meinen Irrfahrten bin ich selbst 
nach Rom und nach Jerusalem gekommen." Aller Augen richten sich auf den 
Fremden, der m it wichtiger Miene die Wahrheit des eben Gesprochenen zu be­
kräftigen sucht. Auch die Großmutter unterbricht ihren Eifer im Lesen und 
w irft einen prüfenden Blick auf den Sprecher. „ I h r  wollt eS nicht glauben", 
fährt er in der Erzählung weiter, „nun so w ill ich euch von der heiligen Stadt 
und von dem heiligen Lande erzählen." Alle drängen sich näher zum Fremden 
der am Tische Platz genommen hat, und folgen mit ungläubigem Lächeln seiner 
Beschreibung der Gegend von Jerusalem mit den Cedcrwäldern, Bergen, Seen 
und heiligen Flüssen, dem Oel- und Kalvarienbcrge und der vielbethürmten heiligen 
Stadt, welche von ungläubigen Heiden bewohnt sei. Doch diese Beschreibung
dcS heiligen Landes und anderer Wallfahrtsorte hat nur für die Großmutter 
und die Bäuerin Interesse; bei dem jungen Volke w ill es nicht verfangen.
Das merkt alsbald der Fremde, welcher den Faden der Erzählung durch eine 
geschickte Wendung auf ein anderes Gebiet zu ziehen weiß. Er erzählt nun 
von Schlachten mit den Ungläubigen, von den Kreuzzügcn und kommt dadurch 
natürlich auch auf Rittergeschichte». A lt und Jung, Groß und Klein folgen mit 
aufgeregter Spannung dem Vortrage schauerlicher Nittcrgcschichten, in denen
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selbstverständlich M ord und Todtschlag in der Geisterstunde nicht fehlen. Nun 
hat der Fremde die Sympathien Aller erworben und sich als ein „Geschichten­
erzähler" entlarvt, worüber sich besonders die Kinder freuen und fröhlich in die 
Hände klatschen.
„Heute gehen w ir nicht so bald schlafen", ertönt es aus jedem Munde. 
Die Bäuerin geht in den „Gaben" und holt zur Stärkung eine Halbe selbst- 
gebrannten „Kranabiters", welcher nebst B ro t und Butter dem Geschichten­
erzähler und den Andern gar wohl mundet. Eine Nittergeschichte reiht sich an 
die andere, ein Märchen folgt dem andern, und geht dem Erzähler einmal, was 
selten eintritt, der Faden aus, so h ilft ihm seine reiche Phantasie schnell aus 
der Verlegenheit. Auch heitere Erzählungen, schnurrige Possen und Lügen- 
geschichten kommen an die Reihe').
„Es war einmal ein König, welcher in einem solchen Maße die Lebens­
freuden und Unterhaltungen genossen hatte, daß ihn Alles, selbst sein Hofnarr, 
der sonst immer den König in guter Laune erhielt, langweilte. V o ll Unmuth 
griff der König nach seinem Spieß und ging auf die Jagd. Als er m it seinem 
Gefolge im besten Jagen war, mußte er zu seinem Zorn bemerken, daß ihm 
Wilddiebe in seiner Nähe das bereits erreichte W ild wegstahlen. Nach langer 
Verfolgung gelang es aber, sieben Schuldige einznfangen. Das Ergebniß der 
Verfolgung wurde alsbald dem Könige gemeldet, welcher sich schon freute, eine 
harte Strafe über die Frevler zu verhängen; doch als er der ängstlich zittern­
den Gestalten ansichtig wurde, kehrte seine gute Laune wieder. Der liebe Gott 
hat ja das W ild für Alle erschaffen, sie sollen diesmal frei werden, dachte der 
gute König, und es geschah dem so. Als die Sieben sich für diese große Gnade 
bedankten, versprach er demjenigen ein großes Geschenk, welcher nach drei Tagen 
die größte Lüge vorbringe. Nach Ablauf dieser Frist fanden sie sich im Königs­
schlosse ein, und der Erste begann sofort auf einen Wink des Königs seine Lüge 
zu erzählen: „Eines Tages arbeitete ich bei dem Baue einer Kirche mit. Da 
erhob sich plötzlich ein Sturm , der mich über Wälder, Berge und Meere trug; 
endlich ließ er nach, und ich fiel in einen hohlen Baum so fest hinein, daß ich 
mich nicht rühren konnte. Was nun in dieser fürchterlichen Lage beginnen? 
Ich lief eilends um eine Hacke nach Hause, hieb den Baum auf und kroch heraus."
Unter zufriedenem Lächeln des Königs begann der Zweite: „Von unserem 
Schaffer erhielten unser drei Gesellen vor Jahren den Auftrag, einen großen 
Baum umzuhacken. Nach drei Wochen war die ausgehackte Rinne so groß, daß 
der Eine die Axtschläge des Andern nicht hören konnte und es eine solche 
Menge Späne gab, daß drei Schubkarren zur Verführung nicht ausreichten."
M it  siegesbewußter Miene erzählt der D ritte : „A ls  ich einmal das Dach 
eines hohen Thurmes deckte, entfiel mir aus Unvorsichtigkeit bei der letzten
Die beiden folgenden Märchen sind noch nirgends pnblizirt, durften also für Sammler 
ähnlicher VolkStradilionen von Interesse sein. Sie stammen auö dem Unterinnthale.
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Schindel der Hammer. Vo ll Aerger ging ich hinunter, denselben zu holen, um 
das Dach vollenden zu können; aber wegen der großen Höhe des Thurmes 
brauchte ich so lange Zeit zum Hinuntergehen, daß mittlerweile der eiserne 
Hammer verfault, und der hölzerne S tie l ganz war." Nachdem auch der Vierte, 
Fünfte und Sechste ihre ausgedachten Lügen erzählt hatten, bezweifelte der 
König bereits die Möglichkeit einer gerechten Entscheidung; doch der Siebente 
half dem König aus der Verlegenheit, indem er mit Anerkennung der Andern 
die größte Lüge dadurch hervorbrachte, daß er alle vorher erzählten Lügen als 
„lautere Wahrheit" hinstellte.
Am liebsten aber hören besonders die Kinder schöne Märchen, wie sie sich 
im Volksmunde Jahrhunderte hindurch vererbt erkalten. Ein Beispiel. (O ri­
ginalmärchen). „Zwei Freunde, ein Waffenschmied und ein Wagner, gingen mit 
einander in die Fremde. S ie wollten treu und fest zusammenhalten in guten 
und schlechten Zeiten. Doch bald sahen sie ein, daß eine Trennung unvermeid­
lich sei, da sie verschiedene Handwerke übten. I n  einem Walde vor einer großen 
Eiche spaltete sich der Weg, auf dem sie wanderten; jeder verfolgte eine Ab­
zweigung. Vor ihrer Trennung verabredeten sie eine Zusammenkunft an dieser
Eiche nach drei Jahren zur selben Stunde. Jeder soll brav sein und besonders
sparen, damit gemäß dieser Verabredung recht viel brüderlich getheilt werden 
könne; auch soll Jeder, wenn er in diese Gegend komme, ein Messer in die 
Eiche stecken zum Zeichen, daß er noch lebe. So trennten sie sich. Dem Wagner 
wollte das fleißige Arbeiten nicht behagen; er fand das Nichtsthun viel an­
genehmer. Warum soll ich arbeiten, dachte er sich. muß ich ja so alles Er­
worbene theilen. Er ging von Thür zu Thür ^ betteln, legte sich, sobald er etwas 
zu essen hatte, auf die faule Haut und durchzog vieler fremder Herren Länder. 
Der Waffenschmied hingegen wanderte in die weite Welt hinaus und sparte 
das mühsam durch schwere Arbeit verdiente Geld zusammen. Aber das Unglück 
verfolgte ihn. Auf dem Meere verlor er bei einem Sturme seine ganze Habe 
und rettete nur sein nacktes Leben; ebenso schlecht erging es ihm bei einer Feuers­
brunst. Mißmuthig über solche harte Schicksalsschläge brach er nach seiner 
Heimath auf ;  denn die drei Jahre waren bald zu Ende. Seine einzige Hoff­
nung war der Wagner. Müde und niedergeschlagen kam er eines Tages auf 
seiner Reise in einen großen Urwald, in dem er sich verirrte. Als die Nacht 
hereinbrach, stieg er auf einen hohen Baum hinauf; damit er vor den reißenden 
Thieren sicher wäre. legte er sich auf die unteren großen Aeste und versank bald 
in einen tiefen Schlaf. Um Mitternacht wurde er plötzlich durch ein prasselndes, 
zischendes Geräusch und krächzende Stimmen aufgeschreckt. I n  rasender Eile 
kam der Lärm näher, und zu seinem Entsetzen bemerkte er, daß es der „A lbcr" 
mit einer Schaar Geister in Hellem Scheine sei, welche sich auf dem Wipfel des­
selben Baumes, auf dem er Zuflucht genommen, niederließen. Er verhielt sich 
ganz ruhig und empfahl seine Seele dem lieben Gott. "Nach kurzer Zeit begann 
daS Haupt der Gcisterschaar zu scincr Begleitung zu sprechen: „Ick, bin der
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größte Feind der Menschen. Vor meinem Namen erzittern Alle. Jedes Kind 
flüchtet, sobald man den Namen Alber nennt, ängstlich und weinend zur Mutter. 
M ir  sind die tiefsten Geheimnisse der Welt bekannt. Die junge Königstochter 
dieses Landes ist seit Jahren erblindet. Alle Aerzte sind rathlos, und alle an­
gerufenen Götter wollen nicht helfen. Aus Liebe zu seinem Kinde versprach der 
gute König demjenigen, der ihr das Augenlicht wiedergeben könne, die Königs­
tochter zur Gemahlin und dazu den Thron. Zu ihrer Heilung giebt es nur 
ein M itte l. H ier in diesem großen Urwalde, in dieser Einsamkeit, wo es kein 
Sterblicher hört, w ill ich es euch mittheilen. Nicht jedes Jahr bietet sich das 
M itte l zur Heilung dar. I n  wenigen Tagen ist der erste M a i,  und da wird 
Schnee fallen. Wenn man mit dem frischen Schnee, welcher in der nach dem 
Sonnenaufgang gerichteten Gartenecke fällt, die Augen der Königstochter berührt, 
heilt augenblicklich die B lindheit." Dieses und noch vieles Andere erzählte der 
Alber und flog dann mit seiner lärmenden Begleitung über das Thal. Der 
Waffenschmied konnte vor Freude kaum den Anbruch des Tages erwarten. M üh­
sam arbeitete er sich durch das Baumgewirrc, und erst nach langer Ir r fa h rt 
lichtete sich endlich der dunkle Wald. Welche Freude! Vor ihm stand die 
mächtige Königsburg. Sein Herz pochte stärker, zaghaft trat er ein und stellte 
sich dem ehrwürdigen König als Wunderarzt vor, der gekommen sei, um seiner 
Tochter Heilung zu bringen. Der König schüttelte ungläubig das Haupt mit 
den weißen Locken und sagte endlich: „Den letzten Versuch w ill ich dir noch 
gewähren." Ungeduldig und sehnlichst erwartete der Waffenschmied, welcher heim­
lich die Königstochter m it dem flachsenen Haargelock gesehen hatte, den von ihm 
bestimmten Tag, den ersten M ai, zur Heilung. Am Morgen des Wuudertazes 
lag in der bezeichneten Ecke des Schloßgartens der Schnee. Auf einer goldenen 
Schüssel brachte der Waffenschmied ein wenig von demselben zur Königstochter 
und berührte damit ihre Augenlider. Und sieh! augenblicklich war die B lind ­
heit der Königsmaid geheilt. Entzückt über die schöne Welt und noch mehr 
über den schlanken blonden Netter fiel sie demselben, ihrem Bräutigam, um den 
Hals, und der glückliche Vater gab dem jungen Paare den Segen. Durch zahl­
reiche Volksfeste drückte sich die Freude des Volkes über die Genesung der mild­
thätigen Königstochter und über den durch Göttcrbestimmung aufgefundenen 
jungen König aus. Ueber alle Freude und über alles Glück vergaß aber der 
Waffenschmied seinen Freund, den Wagner, nicht. Er eilte zur Eiche und fand 
in der Rinde derselben ein eingestecktes Messer vor, eine Hoffnung für ihn, daß 
der Wagner noch am Leben sei. Zur königlichen Hochzeit fanden sich Tausende 
von armen Leuten und noch mehr Bettler ein, da der König Freitisch und Geld­
geschenke den Nothleidendcn versprochen hatte. Auch der Wagner kam herbei, 
um zu betteln. Er setzte sich, lahme Glieder heuchelnd, an einen Weg, auf 
welchem das königliche Paar vorüberfahren mußte. Der junge König, in dem 
der Wagner durchaus nicht seinen Freund vermuthete, war nicht wenig erstaunt, 
seinen früheren Genossen in so dürftiger Lage mit kranken Gliedern getroffen
100 Die Geschichtenerzähler in den Alpen.
zu haben; er gab ihm ein großes Geschenk und freute sich, ihm seine Hülfe an­
bieten zu können. Der Wagner war aber mit dem einen Geschenk keineswegs 
zufrieden. Er suchte eine andere Stelle auf, an welcher der königliche Zug vor­
überziehen mußte, grub ein Loch in den Boden, in welches er einen Fuß hinein­
steckte, und füllte die Grube wieder aus. Jedermann glaubte nun, dem knieenden 
Armen fehle ein Fuß. Auch diesmal erkannte der junge König, welcher aber 
trotz des Unmuthes bei dem Anblicke dieses Gaunerstreiches die Mildthätigkeit 
walten ließ, den Wagner. Der Rest der drei Jahre bis zur Zusammenkunft an 
der Eiche ging für Beide schnell vorüber. Der Wagner vergeudete schwelgend 
die königlichen Geschenke. Zur verabredeten Stunde fand sich der junge König 
m it dem königlichen Gefolge an der Eiche ein; auch der Wagner kam in zer­
lumpten Kleidern und nicht mit dem nüchternsten Magen. Wie groß war nun 
sein Staunen, als er in dem jungen König seinen Freund wiedererkannte! 
Schmerzlich durchzuckte es ihn bei dem Gedanken an seinen herabgekommenen 
Lebenswandel und an die nothdürftige Lage, in der er sich immer befand. Aber 
plötzlich, nachdem er seine Fassung wieder erlangt hatte, erinnerte er sich mit 
aufleuchtenden Augen der Verabredung, am heutigen Tage Alles zu theilen, was 
Jeder erworben habe. Die Aussicht, auch König zu werden, brachte ihn vor 
Freude außer sich. Der junge König bot dem herabgekommenen Wagner an­
sehnliche Geschenke an und ermähnte ihn, zu einem ordentlichen Lebenswandel 
zurückzukehren. Der ganze Hochmuth trat aber nun bei dem verkommenen 
Freunde, der den ganzen Besitz zu theilen verlangte, zu Tage. Die Hälfte des 
Königreichs wollte der junge König ihm überlasse», doch der Wagner forderte 
auch den Mitbesitz der Königstochter. Ueber dieses frevelhafte Verlangen murrte 
die Begleitung des Königs und verlangte die Ausweisung des Frevlers aus dem 
Lande. Da dies auch der Wunsch des herbeigekommenen greisen Königs war, 
mußte sich der junge König fügen. Nach kurzer Zeit wurde der Wagner, mit 
Geschenken reichlich versehen, über die Grenze des Reiches gebracht. Und dem 
treuen Volke war der junge König ein mildthätiger und gütiger Landesvater 
durch viele Jahre." —
Das Märchen ist zu Ende, aber auch die Mitternachtsstunde längst ab­
gelaufen, und noch immer stellt sich bei den Zuhörern der Schlaf nicht ein. Da 
giebt endlich der Bauer m it Zustimmung der Bäuerin das Zeichen und die Auf­
forderung zum Schlafengehen. Der „Hoangert" macht sich m it den Worten: 
„D as war heute schön nnd fein, ich wünsche gute Nacht!" auf den Heimweg 
unter tausendfältigem Dank für den Geschichtenerzähler, welcher in der warmen 
Stube auf der Ofenbank seine Liegerstätte aufschlägt. Die Kinder, welchen noch 
lange die schrecklichen Gestalten aus den Erzählungen vorschweben, können lange 
nicht einschlafen, und im Traume sehen sie die riesigen Raubritter m it gezückten 
Schwertern und die bösen Geister mit den fliegenden Haaren in wilden Sprüngen 
herumtanzen. Am nächsten Morgen w ill nun der Fremde seinen Weg weiter 
fortsetzen, aber auf dringliches B itten bleibt er noch einen Tag. Von Nachbar
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zu Nachbar wird es weiter erzählt, daß beim Hollerbauern ein Geschichtenerzähler 
am Abend erzählen werde, der es besonders gut „setzen" könne. Alle freuen 
sich zum Holler in den Heimgarten zu gehen. Nicht nur einen Abend muß nun 
der Geschichtenerzähler, welcher von eitlem Bauern zum andern geladen wird, 
erzählen, sondern Wochen hindurch. Ueberall wartet man ihm mit einem guten 
M ittag- und Abendmahl, so gut es die ländliche Küche zu bieten vermag, auf.
Solche Geschichtenerzähler zeigen sich oft in einer Gegend. Besonders im 
Winter, wenn es keine oder nur schlecht bezahlte Arbeit giebt, sind sie nicht seltene 
Gäste in den Bauernstuben. Im  ganzen „Landl" und wol auch iu den an­
grenzenden Gebieten der Nachbarländer wandern sie herum. Meist sind es I n ­
dividuen, welche sich lange in der Welt herumgeschlagen und dadurch alle Lust 
zur Arbeit verloren haben, oft auch entlassene M ilitä rs , denen die eigentliche 
schwere Bauernarbeit nicht mehr behagen will. Das reichste Kontingent liefert 
das Etsch- und Pusterthal. Sie suchen auf eine einfache Weise ihren Lebens­
unterhalt zu finden, ohne gerade unmittelbar zu betteln. D ie junge Welt ist 
dieser A rt von Geschichtenerzählern, welche es sehr gut verstehen, sich bekannt zu 
machen, besonders zugethan. Im  Sommer, in welchem sich zur Ausübung ihres 
Gewerbes keine Gelegenheit darbietet, da die Abende zu kurz sind und die Bauern 
nach schwerer Arbeit die Ruhe aufsuchen, verdingen sie sich als Taglöhner. 
Andere gehen über den Sommer in die Schweiz, wo sie kleinere Arbeiten, welche 
in die Gärtnerei einschlagen, z. B . die Neben zu schneiden und Obstgärten zu 
reinigen, übernehmen. Im  Herbst wandern sie wieder in die heimathlichen Berge 
zurück und streifen ihr Vaterland von Thal zu Thal ab. Nicht selten erscheinen 
sie als fingirte „Kraxentrager" (Hausirer), wodurch ihr eigentliches Geschäft nur 
verborgen wird. Jederzeit sind sie auch bereit zum „Schnallendrucken" (Betteln). 
Ih re  schönsten Zeiten haben sie im Winter, wenn die längsten Abende sind, be­
sonders um das Wcihnachtsfest herum, wo es bei den Bauern lustig hergeht. 
An diesen Tagen sind sie meist schon lange vorhinein von einem Bauern ein­
geladen worden, und ist dies nicht geschehen, so machen sich diese Gesellen unter­
einander auf fette Bauern aufmerksam. S ie schlagen sich vom Herbste bis zu 
Weihnachten so durch, daß sie gerade dorthin kommen, wo sie die Feiertage zu­
bringen wollen. I n  Verlegenheit kommen die Geschichtenerzähler nie. Auf ge­
schickte Weise wissen sie auch, wenn sie eine geeignete Gesellschaft irgendwo 
treffen, sich in dieselbe einzudrängen, und ist ihnen dies gelungen, so wissen sie 
auf die geschickteste und anziehendste A rt für Unterhaltung, sei es durch E r­
zählungen, durch Schwarzkünste mit Geld oder Karten oder durch Zauberei, 
Sorge zu tragen. Nicht selten erhalten sie bei den Bauern alte Kleidungen. 
Auch kommt es oft vor, daß sie in Gasthäusern um Geld Geschichten erzählen 
oder ihre anderen Künste sehen lassen. Nicht jedem Geschichtenerzähler gelingt 
eS indeß, dem Geschmack der Bauern, welche oft sehr wählerisch sind und mit 
ihrer Beurtheilung gar nicht zurückhalten, zu entsprechen. „D er kann es gar 
nicht , setzen", heißt es dann, wenn es nicht gefällt. Auch andere witzige Bc-
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merkungen fallen zum Schlüsse der Erzählungen, wenn dieselben nicht entsprochen 
haben, wie z. B . „der es glaubt, wird selig", oder „der es nicht glaubt, muß 
einen Sechser zahlen". —  Die Zeiten der Geschichtenerzähler scheinen jetzt nicht 
mehr die besten zu sein; denn sie tauchen immer seltener auf. Der Grund 
mag wol darin zu suchen sein, daß dieses Gewerbe der politischen Behörde nicht 
unbekannt ist, und längere Arbeitslosigkeit, welche als erster Beleg zum Aus- 
weise über die Lebensverhältnisse des betreffenden Individuums dieut, zu M iß ­
verständnissen mit diesen Behörden führen würde.
M aria Waldrast.
Von Fritz Meier-
Zahlreich sind die Wallfahrtsorte, die der frommgläubige S inn unserer Vor­
fahren errichtete. H ier erhebt sich eine stattliche Kirche im bevölkerten Thale, 
zu der Tausende von Betern ihr bedrücktes Herz hintragen; dort steht eine 
Kapelle m it dem Gnadcnbilde in rauher Wildniß oder winkt herunter von kaum 
zu erklimmenden Felsen, wo sie der Legende nach auf göttliches Geheiß erbaut 
wurde. Eine der lieblichst gelegenen Wallfahrtsstätten ist wol Kirche und Kloster 
M a r i a  W a l d  rast  im nördlichen T iro l. Schon der Name bezeichnet es als 
das, was es in der That ist, nämlich als Ruhcplätzchen mitten im Waldesgrün, 
umstanden von riesigen Fclsgebirgen, die wie ernste Wächter auf das trauliche 
Nest herunterblicken, das der kühne Mensch sich da oben erbaut hat. Dorthinauf 
sollst du m ir nun folgen, geneigter Leser. Vermögen w ir auch nicht m it dem 
Kinderglauben des Volkes in das schlichte Gotteshaus zu treten, so bringen w ir 
doch ein empfängliches Herz m it für die Wunder der Alpennatur und die groß­
artigen Berge, die als Säulen einen zweiten herrlichen Dom, das blaue sonn- 
duftige Himmelsgewölbe tragen.
Unser Ausgangspunkt ist I n n s b r u c k ,  die Landeshauptstadt T iro ls. Etwa 
eine Viertelstunde von der Stadt entfernt, nicht weit von der Prämonstratenser- 
abtei Wilten, bricht der schäumende S illflnß  aus wilden Felscnschlünden in das 
blühende Jnnthal und bildet ein Querthal, durch das sich die Heerstraße über 
drei Gebirgsrücken, den Jselbcrg, Schönberg und Brenner, nach Ita lien  windet. 
Zwei Berge eröffnen wie kolossale Thorflügel den Eingang desselben: der 
Patschcrkofel zur rechten, und die Muttererspitze zur linken Seite. Zwischen den 
Beiden schauen w ir im Hintergründe ein pyramidenförmiges kahles Gebirge. 
Einsam ragt cS, wie ein riesiges altersgraues Denkmal, in den blauen Himmel 
und fesselt jedes Auge durch seine wunderbaren, zackig zerrissenen Formen. Es
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ist die 7733 P. F. hohe Waldraster- oder Serlesspitze. Der nordöstliche Ab­
hang derselben ist m it Fichtenwaldungen überwachsen, und hier steht nun in einer 
kleinen Einsenkung das Servilen-Kloster M aria  Waldrast, das Z ie l unserer 
Wanderschaft. D u  siehst schon, mein lieber Reisebegleiter, es mag eine ziemliche 
Strecke Weges bis dahin sein, fünf Stunden, wie dir der Kundige sagt. Darum 
wollen w ir scharf auftreten und uns den Straßenstaub nicht verdrießen lassen, 
der um unsere Füße wirbelt, denn dafür entschädigt uns reich die malerische 
Umgebung. W ir ersteigen zuerst den historisch berühmten J s e l b  erg,  durch den 
jetzt im langen Tunnel die Lokomotive dampft, werfen von der Höhe desselben 
einen Scheiteblick auf die nun verschwindende Stadt und wandern rüstig der 
italienischen Straße entlang. W ir befinden uns bereits im S il l-  oder Wipp- 
thale. Links von uns rauscht tief unten das grünliche Gewässer, das sich in 
mannigfachen Windungen durch die waldigen Gründe drängt, bald verschwindet, 
bald schäumend wieder auftaucht. Hoch über dem Flusse und fast senkrecht ab­
fallend führt an der jenseitigen Berglehne die Brennerbahn, dieses vielbewunderte 
Meisterwerk der Baukunst. Schon hier sind w ir Zeugen grandioser, nun glücklich 
überwältigte! Terrainschwierigkeiten; w ir sehen abgesprengte Berge und aus­
gefüllte Thäler, und kaum scheint sich die Bahn endlich geebnet zu haben, so drängt 
sich wieder ein breiter Bergrücken vor,  und ein Tunnel öffnet seinen schwarzen 
Rachen, um den brausenden Zug aufzunehmen und eine Strecke weiter drinnen 
wieder an's Licht zu speien. Ueber der Bahn ziehen sich als lieblicher Gegen­
satz sonnige Gelände hin m it Aeckern und Wiesen und übersäet m it Bauern­
höfen. So kommen w ir endlich über den stolzen Bogen der S t e f a n s b r ü c k e  
zum sogenannten a l t e n  Schön ber g  unv zum Eingang des S t u b a i t h a l e s ,  
das sich rechts von uns öffnet. Nach etwas mühevollem Aufsteigen gelangen 
w ir auf das Plateau, wo w ir für die gehabte Anstrengung reichlich durch die 
herrliche Einsicht in das Stnbaithal m it den Gletschern im Hintergründe ent­
schädigt werden. Unweit des ZollhäuschenS ist noch der Zirbelbaum zu sehen, 
von dem Goethe in seiner italienischen Reise spricht. Dreißig Schritte weiter 
steht die alte Post, einer der solidesten und renommirtesten Gasthöfe in T iro l. 
Vom Dorfe Schönberg, am freundlichen Kirchlein vorbei, führt ein sehr an­
genehmer Weg nach dem zweiten Orte des Thales, M i e d e r s .
Von hier an beginnt der Aufstieg zur Waldrast. Der Weg geht anfangs 
ziemlich steil im Zickzack bald durch dichten Wald, bald über sonnige Abhänge. 
Von Zeit zu Zeit erinnern Stationskapellen an das fromme Reiseziel. Nach 
beiläufig zwei Stunden kommen w ir dahin. Auf schmaler von Wald und an­
steigenden Alpenmatten umgebener Ebene steht die kleine einfache Kirche, daneben 
das geräumige Kloster, das gegenwärtig nur ein Geistlicher aus dem Serviten- 
orden bewohnt. Gegenüber demselben befindet sich das Gasthaus, das dem 
Fremden gutes Getränke und Speisen, sowie bequeme Unterkunft bietet. W ir 
wollen also hier vom zurückgelegten Wege ausrasten und dann dem Kirchlein 
einen Besuch abstatten. Von Prunk und Pracht finden w ir hier nichts, nur
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eine Unzahl wächserner Herzen, Füße, Hände und Thiere, Krücken und Votiv- 
tafeln, welche das Volk zum Zeichen des Dankes für empfangene Wohlthaten 
aufgehängt, bedecken die Wände. Malerei und die darnnterstehenden Verse bieten 
in ihrer E infalt manches Interessante. Reicher ausgeschmückt ist der Hochaltar, 
in dessen M itte  das Gnadenbild thront. D ie Gottesmutter sitzt auf einem ab­
gesteckten Baumstamme, der vermittelst einer Säge sehr uneben abgeschnitten 
ist. Auf ihrer Rechten ruht das Jesuskind, die rechte Hand zum Segen er­
hebend und mit dem linken Arme die Bkutter umschlingend, die dem Kinde einen 
Apfel darbietet. Die ganze Statue ist aus Lärchenholz geschnitzt und bemalt und, 
da sie um die M itte  des Leibes ganz kunstlos gearbeitet ist, mit einem Mäntelchen 
von Seide bekleidet.
Ueber den Ursprung des Wunderbildes belehrt uns die Legende folgendes: 
Es war im Jahre 1407, als zwei fromme Hirtenknaben aus der Gegend von 
M atre i auf den Bergwiesen die Schafe hüteten. Sie hatten sich in den Schatten 
eines großen Lärchenbaumes gelegt und waren fest eingeschlafen. Beide hatten 
einen seltsamen Traum. S ie hörten liebliches Geläute, und vor ihren Augen 
flammte ein wunderbares Licht. Inm itten des Strahlenkreises schwebte eine 
holde Frauengestalt m it einem lieblichen Kindlein auf dem Arme und blickte 
die Knaben so liebevoll und freundlich an, daß sie ihr zu Füßen fallen wollten. 
B e i der Bewegung aber erwachten die Knaben, und das schöne B ild  war ver­
schwunden. Die kleinen Hirten erzählten nun die gehabte Erscheinung zu Hause 
und vermochten einige Bauern mit ihnen zu gehen, da sich die schöne Himmels- 
sran gewiß nochmals zeigen werde. Das war nun zwar nicht der Fall, aber 
siehe da, aus der großen Lärche war ein B ild  herausgewachsen, gerade so, wie 
die Knaben es im Traume gesehen hatten. Vo ll Staunen und Ehrfurcht standen 
die Bauern umher. Nachdem man den Seelsorger geholt hatte, wurde das 
Wunderbild sorgsam abgesägt und in feierlicher Prozession in die Kirche von 
M atre i übertragen. Doch bald erhielt der Vater der beiden Hirtenknaben eben­
falls im Traum die himmlische Weisung, droben auf der Stelle, wo das B ild  
gefunden worden, demselben eine Kapelle zu bauen. Allein der arme Mann 
sträubte sich dessen und sprach: „D ös w ill i  n it thuen." Ein solcher Auftrag 
war auch für den mittellosen Bauersmann keine Kleinigkeit. Weil aber die 
Erscheinung noch zwei M a l wiederkehrte, ließ es ihm keine Ruhe, und sein Eifer 
und seine Ausdauer ließen ihn die geeigneten M itte l und Wege finden, so daß 
wirklich auf der luftigen Höhe eine Kirche gebaut'und später eingeweiht wurde. 
Stiftungen dankbarer Wallfahrer und besonders die Geschenke der frommen 
Landesfürsten T iro ls  vermehrten allmählich die Einkünfte der Kapelle, und end­
lich baute Erzherzog Leopold auf der Waldrast ein Servitenkloster. Anderthalb 
Jahrhunderte stand dasselbe, bis es unter Kaiser Joscf's Regierung aufgehoben 
wurde. Das Marienbild übertrug man nach Mieders. Die verlassenen Gebäude 
wurden als Rinderalpe benutzt, und statt der Kirchenglocken durchtönte das Ge­
bimmel der Kuhschellen die stille Bcrgeinsamkeit. Indeß das Volk hatte den
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Wallfahrtsort liebgewonnen und zog nach wie vor zu der geweihten Stätte. 
Geldgeschenke verschiedener Verehrer machten bald die Wiederherstellung der 
Kirche möglich, in kurzer Zeit stand auch statt des verfallenen Klösterlcins ein 
neues da, dazu ein Gasthaus für die andächtigen Besucher des Ortes. So ist 
nun die Waldrast, was sie früher gewesen, eine herzerfreuende Augenweide für 
die Gesunden und Fröhlichen und eine Quelle des Trostes für die Kummer­
vollen. Denn welche sorgenschwere Brust athmete nicht leichter auf in dieser 
großartigen Alpennatur, erhaben über dem Treiben der Menschen? Hier oben 
weht die reinste Hochgebirgsluft, — w ir befinden uns 5166 Fuß über der Meeres­
fläche — gewürzt von der lieblichen Alpenflora, und wenn sich über den waldigen 
Kuppen und zackig zerrissenen Felsen der Serlesspitze, die in überwältigender 
Majestät hinausragen, der klare blaue Himmel wölbt, so begreift man, wie einst 
der berühmte Lyriker Jakob Bälde die Waldrast zu seinem Lieblingsplätzchen 
erwählte und begeistert von ihr sang:
„Laßt mich! Werde der Gipfel eh' ein Abgrund,
Eh' der heiligen Waldrast ich entsage.
Gönn', o Jungfrau, dereinst in deinem Schooß' hier Ruhe dem Müden."
Aussicht gewährt die Waldrast selbst keine; sie liegt tief eingebettet, wie ein 
Kind in der Wiege. Wenn w ir aber an den Ruinen des alten Klosters vorbei 
auf den waldigen Hügel steigen, so können w ir auch diesen Genuß haben. M an 
übersieht von hier das Stubaithal und das Wippthal m it den dörferbesäeten 
Mittelgebirgen und weiter hinaus ein großes Stück Jnnthal mit der Stadt 
Innsbruck. Müssen w ir aber endlich von dem schönen Plätzchen Abschied nehmen, 
so wollen w ir nicht da hinabsteigen, wo w ir heraufgekommen, sondern wenden 
uns nach Süden und folgen dem sanft abwärts leitenden Waldwege, der uns 
nach M a t r e i  führt, in das uralte „Städtchen", wo schon die Römer hausten 
und im M itte la lter mächtige R itter und Herren ihren Sitz hatten, wie noch 
manche sehenswerthe Ueberreste bezeugen. Hier befinden w ir uns wieder bei der 
alten italienischen Straße.
Vom Walchensee über das Lamsenjoch nach 
dem Achensee.
Die zwei größten und schönsten Seen der deutschen Nordalpen, der 
Walchensee und der Achensee, sind durch den Weg über Jachenau, Fall und 
Achenkirch für das reisende Publikum verbunden. Außer diesem, ich möchte 
sagen offiziellen Wege existiren aber zwischen beiden Seen noch mehrere kleinere 
Wege und Pfade, die freilich wenig bekannt sind und nicht den Anforderungen
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der größten Anzahl der Tonristen entsprechen, nämlich nicht bequem genug sind, 
so daß der große Reisetroß lieber sich in den vorgeschriebenen Routen mechanisch 
fortbewegt, als einmal auf eigene Faust in das Gebirge hineinzuziehen und 
neue Wege aufzufinden und zu begehen. Einer dieser Pfade führt vom Walchen­
see über Jachenan d i r e k t  nach Borderriß, von da über Hintcrriß, das Plumscr- 
oder Lamsen-Joch nach Pertisan am Achensee. Der Uebergang über das 
Plumserjoch von Hintcrriß ist leichter als der über das Lamscnjoch, und daher 
auch viel gekannter, während das letztere bei der Welt der sog. Reisenden noch 
ziemlich in dem Dufte der Nichtgekanntheit liegt, somit aber für den echten 
Alpenfreund größere Reize als die sogenannten Routen bietet.
Es war ein schöner Augusttag, als w ir gegen Abend vom vielgepriesenen 
Walchensee bei Sachenbach  Abschied nahmen und in den dunkeln Fichtenwald 
einzogen, der uns kurz vor den ersten Häusern der J a c henan  das Licht der 
Sonne wieder blicken ließ. Ich glaube, daß es nicht nöthig ist, hier näher auf 
dieses begünstigte Stücklein Erde einzugehen, sondern ich w ill nur erwähnen, 
daß es, wie auf alle Besucher, auch auf uns den vorthcilhaftestcn Eindruck 
machte. I n  dem guten Gasthofe brachten w ir die Nacht zu und verließen am 
nächsten Morgen um 5 Uhr wieder das freundliche Thal.
Ungefähr ^  Stunde vom Wirthshause entfernt schläugelt sich ein Fußweg 
an der rechten Thalseite der Jachenan empor, auf dem w ir bald in die Wolken 
gelangten, die unruhig über dem Thale wogten und uns treue Begleiter beinahe 
bis Hinterriß blieben. Als Führer diente uns der „rothe Amthor" und die 
bayerische Generalstabskarte, sonst wanderten w ir, wie auch später, ohne Träger 
oder Führer im Tannendickicht fürbaß. -— Bald  erweiterte sich der Fußweg ein 
wenig und brachte uns an eine Sennhütte, in der uns ein steinaltcs Mütterchen 
einen Weidling der schönsten M ilch, B ro t und Butter für wenige Kreuzer vor­
setzte. Einige Schritte hinter dieser Hütte verliert sich der Weg in einen 
schmalen Pfad, von dem w ir jedoch nach einer 1/2 Stunde weiteren Marschirens 
richtig zu unsern Füßen das Jsarthal und Vorderriß sehen konnten, da die 
Sonne schon Gewalt bekommen hatte, die morgigen Nebel zerriß und freundlich 
das niedliche B ild  beleuchtete. Von unserm Uebersichtspunkte wand sich der 
Pfad steil hinab zur Fahrstraße im Thale, auf der eine gute Anzahl Sommer­
frischler, in elegantem Kostüm und den unverkennbaren Berliner Dialekt sprechend, 
sich eingefnnden hatte und gemüthlich unserer Kletterei zuschaute, die wir, wie 
eS schien, denn auch zu ihrer vollkommenen Zufriedenheit ausführten.
Das königlich bayerische Jagdschloß V o r d e r r i ß  ist weit und breit bekannt, 
so daß ich eine Beschreibung wol unterlassen kann. Einige Gläslein Wein 
stärkten uns in dem beim Schloß gelegenen Försterhause für die Fortsetzung 
unserer Wanderung.
Von den drei Wegen, die bei Vorderriß zusammentreffen, wählten w ir den 
östlichen, der uns bald an das Ufer des RißbacheS führte.
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Entsetzliche Schuttmassen, die der Bach bei seinem E in tritt in die Jsar 
auf das umliegende Terrain wälzt, erzählen von der Wildheit in der Jugend 
seines Laufes. Von dem Trümmerfelde zog sich die Straße immer am Ufer 
h in , bis w ir circa Stunde hinter Vorderriß die tirolische Grenze über­
schritten. H ier drängt sich links der bewaldete Scharfreiter an den Weg,
während rechts zuweilen ein Fernblick nach dem Karwendelgebirge sich erschließt.
Das Rißthal zählt zu den bewaldetsten Bayerns und T iro ls  nnd ist von 
Mengen Wildes aller Gattungen bevölkert, in den unteren Partien hauptsächlich 
vom Edelhirsch und weiter droben vom freien Kind der Alpen, der Gemse. 
Dieser Wildreichthum hat schon mehrere fürstliche Häupter veranlaßt, hier hinten, 
fern vom Treiben der Welt, ihrer Jagdlust zu fröhnen.
Die Straße gelangt in zahlreichen Windungen an eine Brücke, von der 
sich dem Wanderer eine kleine Umschau über das herrliche Waldthal bietet. Die 
nächste Umgebung bildet nichts als dunkler Fichten- und Tannenwald, in dem 
sich hie und da einmal eine Arve vorfindet, während darüber hinaus sich grüne 
Almen zeigen, die von mauerähnlichen Felskronen überragt sind. Ueber der 
Landschaft liegt gerade jetzt jener D u ft, der der ganzen Gegend ein heiteres 
Ansehen verleiht, das nur die Mittagssonne erzeugen kann im Gegensatz zur 
abendlichen Sonnenbeleuchtung, dem wehmüthigen Abschied des Tages von der 
Erde, der wiederum das romantische B lau  hervorzaubert.
W ir zogen unseres Weges weiter bis die erste Wallfahrtsstation uns von
der Nähe des Klosters H i n t e r r i ß  belehrte. — Plötzlich öffnet sich der Wald, 
und w ir sehen vor unseren Blicken ein reizendes Bildchen entrollt: in freund­
licher Umgebung das Klösterchen, und hinter diesem das jetzt dem Herzog von 
Coburg-Gotha gehörige (früher hatte eS der Fürst von Leiningen) Jagdschloß, 
in gothischem S tile  erbaut; das Thal wird freier, und unbehindert kann das 
Auge zu den umstehenden Berggipfeln schweifen, unter welchen sich besonders 
die Falken auszeichnen. Ueberhaupt wechselt das Thal bei Hinterriß seinen 
Charakter; während nämlich von Vorderriß bis Hinterriß hauptsächlich Wald 
den Wanderer begleitet, verschwindet ersterer hier mehr und mehr, und die öden 
Felsen gewinnen die Oberhand in der Szenerie. Das Klösterchen zählt nur 
drei geweihte Diener der Kirche als Insassen, an deren Spitze der Superior 
Benvenuto steht, den w ir als leutseligen, liebenswürdigen Mann kennen zu 
lernen bald Gelegenheit hatten. Die drei Mönche haben im Sommer die 
schwierige Aufgabe zu erfüllen, die umliegenden Sennercien aufzusuchen und dort 
christlichen Trost zu spenden, außerdem aber müssen sie noch Wallfahrten ab­
nehmen und die gewöhnlichen kirchlichen Arbeiten erledigen, im Winter dagegen 
sind sie von aller Welt abgeschlossen und nur auf sich selbst und den Umgang 
mit den Jägern des Schlosses angewiesen. M an sieht demnach, daß ihre
Stellung nicht die schönste der Welt ist. Das Kloster besteht aus einem einzigen
Gebäude, welches das Kapellchen, die Wohnungen der Mönche, die Wirthschaft
und die Wohnung der Wirthsleute enthält. Wie schon gesagt, liegt das
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Jagdschloß etwas höher am Bergeshange. Sein Inneres that sich uns nicht
auf, da uns die Zeit zu karg zugemessen war.
Als w ir uns dem Kloster näherten, eilte der Pater Benvenuto auf uns 
zu und leitete uns nach herzlicher Begrüßung sogleich in die sehr empfehlens- 
werthe Klosterwirthschaft, in welcher unser durch die Hitze etwas niedergeschlagener 
Humor durch wohlzubereiteten Hirschbraten und Fastenspeise, hauptsächlich aber 
durch vorzüglichen Kälterer Nothwein aufgefrischt wurde. Pater Benvenuto erfuhr 
von uns das Neueste, das draußen in der Welt vorgegangen war, w ir dagegen 
durch ihn , daß im Thiergarten des Schlosses eine alpine Seltenheit zu sehen 
sei. Nach Beendigung der Mahlzeit suchten w ir natürlich dieselbe auf und 
fanden außer mehreren Prachtexemplaren von Hirschen einen Steinbock mit seinen 
drei Ziegen, die sich wacker in dem eingezäunten Raume herumtummelten, auf 
unser Rufen aber an das Gehege kamen, um sich streicheln zu lassen.
Hier verabschiedeten w ir uns von unserm freundlichen Gesellschafter und
zogen wieder am Rißufer entlang der Hagelhütte zu.
Nach mehrstündigem Marsche war sie erreicht, die ersehnte Hütte, oder
besser Hüttenkomplex, denn 3 —  4 Hütten tragen den Namen H a g e l  Hüt te.  
W ir hatten die Hoffnung gehabt, in derselben ein Unterkommen zu finden, doch 
diese wurde enttäuscht, da jede Thür verschlossen war und unser Rufen nur 
von den uns gegenüber emporsteigenden Felswänden beantwortet wurde. Der 
Rest von Speise und Trank, welchen unsere Säcke enthielten, wurde verzehrt, 
und w ir überlegten uns, wie w ir zu gehen hatten, und wo Unterkunft für die 
Nacht zu finden sei. Links von uns stieg der Weg zum Plumscr Joch auf, 
über das w ir am kürzeste» nach Pertisau gelangen konnten; aber w ir zogen 
vor, den Uebergang zwischen den Lamsenspitzen und dem Sonnensoche zu begehen, 
was w ir auch nicht bereuten.
Nach Hinterriß hinab zogen sich waldige Bergrücken, die nur für den 
Waidmann Interesse bieten und meist bis zu ihren Gipfeln mit Jagdpfaden 
umzogen sind. Vor uns erhebt sich das kolossale Fundament des Sonnenjoches, 
das den linken Wächter des Blaubachthales, das zu betreten w ir im Begriffe 
waren, bildet. Im  Hintergrund des Thales erheben sich in erschreckender W ild­
heit die Lamsenspitzen, am Fuße von Schnee- und Schuttmassen umgeben. Die 
andere Seite des Blaubachthales wird wieder durch steile Fclsriesen gebildet, 
hinter denen schon die Sonne hinabgestiegen ist und uns die ersten abendlichen 
Schatten sendet.
Der bis zur Hagelhütte gute Weg hörte bald hinter derselben auf, und 
w ir sahen uns genöthigt, auf das Gerathewohl weiter zu marschiren. Der 
Fichtenwald endete auch, und nun befanden w ir uns in dem mit prächtigen 
Ahornstämmcn überspannten und vom Sennen der A l p e  Eng  allein bewohnten 
Älaubachthale.
Aus der abendlichen Dämmerung war inzwischen Nacht geworden und noch 
war keine Hütte entdeckt. Schon gedachten w ir unsere Häupter der M utter Erde
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anzuvertrauen, als w ir in der Dunkelheit einzelne Rinder bemerkten, die uns
die Nähe menschlicher Geschöpfe verriethen. M ante l, Ranzen, Gläser und 
sonstiges Gepäck wurde nochmals aufgesackt und wieder weiter über Stock und 
Stein den Lamsen zugetappt, bis uns Plötzlich Hundegebell und Lichtschein zu 
unserer Linken belehrte, daß w ir das Gewünschte gefunden, nämlich die Hütte
der Alpe Eng. Ein Juchzer rief den Sennen vor die Thür, und dieser begrüßte
uns, nachdem er seinen händelsüchtigen Hund beschwichtigt hatte, m it biederem
Handschlag.
Er tischte uns trefflichen „Schunken" und Rothwein auf, dem w ir wacker 
zusprachen, und zeigte uns sein Fremdenbuch, welches freilich erst wenig be­
schriebene Seiten ausweisen konnte, von denen wiederum die Mehrzahl m it 
Jnnsbruckcr Namen angefüllt war. Auch w ir setzten unsere Namen hinzu, leider 
aber nur m it Bleistift, da Tinte nicht vorhanden war.
Die Umgebung der Alpe Eng ist eine ausgezeichnete. D re i Thalseiten sind, 
wie schon gesagt, von den schroffsten Felsen gebildet, so daß das Thal nur nach 
der Hagelhütte zu geöffnet ist. Das schönste Grün bedeckt die Thalsohle und 
endigt kurz vor dem Schnee, der sich von den Lamsen herabzieht, alles dies 
giebt ein kleines, aber schönes Landschaflsbild. Noch lange saßen w ir vor der 
Sennhütte im Gespräch mit dem Sennen und einem brustkranken Schneider, 
der hier oben Besserung seiner Leiden suchte. Schon lag die finstere Nacht im 
Thalkessel, als die Lamsenspitzen noch im Sonnenlichte prangte», dann aber 
fahler und fahler wurden und endlich nur in gespenstischer Blässe rießengroß 
am Horizonte sich abzeichneten. —  Die ersehnten Gemsen zu sehen war uns 
für diesen Tag nicht beschicken gewesen, doch schwur uns der Senne hoch und 
theuer, daß w ir den nächsten Morgen gewiß die „Gam s" sehen würden, die sich 
stets in größter Nähe der Hütte umhertrieben. Unser Heulager war in der 
Nebenhüttc bereitet, die, wie überall in den Alpen, als Ziegenstall diente; leider 
konnten w ir nicht viel an's Schlafen denken, denn die Thiere, unsere Nachbarn, 
machten während der ganzen Nacht einen heillosen Spektakel.
Es mochte wol 3 Uhr sein, als ich mich am nächsten Morgen erhob. 
Dämmerung lag über dem Thale, so daß ich an dem dunkeln Waldsaume nichts 
Genaueres unterscheide» konnte. Ich wartete daher auf meinem Beobachtungs­
posten, da ich doch einmal Gemsen sehen wollte, bis volle Tageshelle herrschte, 
doch ließ sich abermals kein Stück sehen, nur ein stattlicher Hirsch zog wenige 
Fuß an meinem Berstecke vorüber zur Tränke.
Es war nun keine Zeit mehr zu verlieren, denn es galt den eigentlichen 
Uebergang nach Pertisau zu gewinnen. Die Gefährten waren inzwischen auch 
aufgestanden, und so zogen w ir nach Abmachung der billigen Zeche links von
der Alpe Eng in einer kleinen Schlucht empor. Der Senne hatte uns möglichst
genau die Richtung, die w ir einhalten sollten, beschrieben, und w ir stiegen lustig 
weiter. Bald gewannen w ir eine Umschau über die Gegend; w ir befanden uns
ziemlich nahe bei den Lamsenspitzen, wendeten uns jedoch nachmals links und
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kletterten in zahlreichen Windungen an einer steilen Wand hinan, die von einer 
losen Schuttmasse überdeckt war, welche das Gehen ein wenig erschwerte.
Der Uebergangsgrat wurde auf diesem Pfade erreicht, doch zeigte sich vor 
uns nicht, wie w ir gehofft, der Achensee, sondern ödes Gebirge. Zu unseren 
Füßen lag die Gramaialpe, uns gegenüber erhob sich der schroffe Felskoloß des 
Sonuenjochcs, von Schaarcn von Alpendohlen umkreist, die mit ihrem Gekrächze 
das tiefe Schweigen unterbrachen. I n  unserm Rücken breitete sich das umfang­
reiche Gcmsrcvier des HcrzogS von Coburg-Gotha aus, das Gamsjoch grüßte 
herüber, von dem rechts das Karwendelgebirge und die Falken aufwuchsen, 
während sich links die Berge des Innthales zeigten. D ie herrlichste Flora 
bedeckte den Boden, besonders zeichneten sich durch große Menge der stiellose 
Gentian und das chokoladenartig riechende Brauuellei aus. Der Abstieg nach 
der G r a m a i a l p e  wurde schnell vollzogen, doch war die Hütte vollständig ver­
lassen, und keine Ergnickung bot sich unseren durstigen Gaumen dar. Die Fort­
setzung war etwas schwieriger, da sich der Weg in dem Geröll total verlor, doch 
w ir vertrauten auf unser gutes Glück und stiegen nahe eines aus den Felsen her- 
vorschießcnden Baches abwärts. Für Personen, die nicht ganz sichere Füße haben, 
ist der Weg nicht gerade zu empfehlen, und auch nicht für solche, die stark zum 
Schwindel geneigt sind, da einige Stellen zu passiren waren, wo w ir uns mit Hülfe 
der überhangenden Latschen am Grunde vorbeischwingen mußten, doch mit der Zeit 
wird man auch hier ordentliche Wege machen (bereits theilweise geschehen. Die Red.).
D ie Sonne stand bereits im M ittag, als w ir wieder ebene Erde betraten, 
das äußerste Ende der P e r t i s a u ,  auf dem sich eine Hütte vorfand, die aber 
auch leer war, und w ir konnten hier ebenso wenig, wie droben auf der Gramaialpe, 
etwas für des Leibes Stärkung erlangen. Ein Brunnen spendete uns frisches 
Quellwasscr, das uns sehr mundete, und w ir benutzten die kurze Rast, um uns 
möglichst zu reinigen, da zu erwarten war, daß vorn am Achensee ein zahlreiches 
Sonntagspublikum (es war Sonntag) von Innsbruck sich versammelt hatte. 
Einen Marsch von circa l ' / i  Stunden hatten w ir noch zurückzulegen, bis w ir 
wieder dem ersten menschlichen Wesen begegneten, einer einsam wandelnden Dame, 
die uns von des Sees Nähe auf Befragen unterrichtete, da w ir denselben noch 
nicht zu sehen vermochten, weil üppiger Fichtenwald die Aussicht verdeckte.
Richtig da liegt er, der Ersehnte, umrahmt von prächtigen Waldbcrgen, 
die leider heute in den oberen Partien etwas vcrwölkt sind; doch können w ir 
noch nicht die ganze Länge des SeeS überblicken, sondern nur seine Südspitze. 
Unsere Ahnung, daß zahlreiche Jnnsbrucker Gäste sich in Pertisau eingefnnden 
haben würden, betrog uns nicht, denn der Statthalter von T iro l war m it seinem 
Anhange im Fürstenhause anwesend. W ir gründeten daher hier nicht unser 
bleibendes Quartier, sondern verließen nach Einnahme eines guten Mittagessens 
im Pfandler, zu dem ein kräftigendes Seebad unsern schon reichlich vorhandenen 
Appetit vermehrt hatte, die Pertisau und trollten nach Jenbach, um von da 
weiter in T iro l vorzudringen. A. S.
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Touristische Schilderungen von Ferdinand Zöhrcr.
I. Grein und die Scylla und Charybdis der Donau.
Eine Nachtlandschaft! I n  feierlicher Ruhe steigt der Mond aus den 
dunklen Wäldern herauf, sein sanftes Licht gleitet an den himmelhohen Tannen 
herab auf die wenigen Matten, die sich rechts und links in die gewaltigen Wald- 
parthien eingedrängt, und bald spiegelt sich die große Scheibe in den Fluthen 
der Donau, deren Wellen hellauf blitzen in die
„ernstc, milde, lräumerische,
Unergründlich tiefe Nacht".
Lustig und heiter tänzeln sie noch fort in den gewaltigen Engpaß hinein, den rechts 
und links die Gneis- und Granitselsen zusammengepreßt. Die Silberstrahlen 
des Mondes kriechen jetzt hinauf auf einen steilen Felsvorsprung am linken Ufer, 
den eine gewaltige Beste, die G r e i n b u r g ,  krönt; in ihrem Lichte erglänzt die 
Fensterfront des imposanten Baues, des herrlichen Schlosses, das fast vier Jahr­
hunderte lang herabblickt auf die Wellen des Stromes, der manch' Leid' und 
Freud' herabgetragcn aus den oberen Landen, an denen er unaufhaltsam vorbei- 
geeilt, wie das Leben der Menschen, rastlos, schnell, wie der unglückliche Lenau 
so treffend sagt:
„ Ein Verrausche», ein Verschwinden
Alles Leben! doch von wannen?
Doch wohin? die Sterne schweigen,
Und die Welle rauscht von danncn."
Neugierig lugt der Mond hinein bei den Fenstern des imposanten R itter­
saales, beleuchtet die Portraits vieler Herrscher Oesterreichs und die Ahnenbilder 
voriger Besitzer von dem Erbauer Heinrich Prüschcnk, Freiherr» zu Stettenberg, 
1493 an, bis in die neueste Z e it, wo auf der Burg wieder frohe Tage ein­
gekehrt unter dem heutigen Besitzer, dem regierenden Herzoge von Sachsen- 
Coburg-Gotha.
Aeußcrst interessant für den Freund des edlen Waidwerkes ist die im großen 
Burghöfe, der m it dreifachen Arkaden von 27 Bogen umgeben, angebrachte 
Sammlung von nahezu 200 Hirschgeweihen, deren Träger in dieser Gegend 
erlegt wurden.
Den Mantel der Ruhe und S itte  hat die Nacht über das Tags hindurch 
sehr belebte Städtchen Grein gebreitet. Das Städtchen macht es sich am Fuße 
des Schloßberges recht bequem; seine Existenz ist eine uralte. Schon 1140 wird 
Grein als Pfarrort genannt. 1206 kaufte Herzog L e o p o l d  von Oesterreich
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Grein um 600 P fd ., Herzog Sigmund verlieh dem aufblühenden Orte viele 
Rechte und Stromfreiheiten und 1491 wurde Grein von Kaiser Friedrich I I I .  
zur S tadt erhoben. Aber auch trübe Tage kamen über Grein, und deren Zahl 
war keine geringe. 1476 zündeten die Böhmen die Stadt an, wurden aber 
dann total geschlagen; 1645 brachte die Pest und 1682 eine furchtbare Ü ber­
schwemmung bitteres Weh' hieher. —  Heute ruht die kleine S tadt im Frieden!
Langsam senkt sich das Mondlicht über den Schloßberg m it seinen englischen 
Anlagen, Pavillons, Kiosken herab, und silberne Krönlein tragen wieder die 
Wellen des Stromes, den ein Felsenriff von links nach rechts drängt und so 
einen kleinen Wirbel, den früher gefürchteten „ G r e i n  e r - S c h w a l l " ,  bildet, der 
jetzt ganz ungefährlich. Bald herrscht wieder Ruhe, unendlich tiefe S tille  in den 
Wäldern oben, Ruhe und Frieden in den Wellen unten.
Doch jetzt horch! Jst's nicht ein fernes Brausen, das an unser Ohr
dringt, beängstigend in dieser unsagbar düsteren Umgebung, doppelt unheimlich
in der Stille der Nacht?
Die Gebirge treten rechts und links etwas auseinander, das Brausen kommt 
näher und stärker, es wird zum Tosen des Wasserfalles, die silbernen Krönlein, 
die das Mondlicht aus die Wellen gelegt, werden von diesen zerrissen, ver­
schlungen; die Fluthen sind unruhig geworden, nicht mehr harmlos stille eilen
sie dahin, stürmischer geht es abwärts, dem ehemals so furchtbaren „ S t r u d e l  
und  W i r b e l "  zu, der „ S c y l l a  u n d  C h a r y b d i S "  der Donau, deren 
dumpfes Gebrause einstmals zum furchtbarsten Llemento w ori wurde für zahl­
reiche Schiffer, die von hier ab pfeilschnell dem Abgrunde eines jämmerlichen 
Todes zugcschlcudert wurden. Eine gewaltige, bei 400" lange und 200° breite 
Felseninsel, d c r „ W ö r t h "  genannt, theilt die tosende Wassermasse rechts in den 
„ H ö ß g a n g " ,  der nur bei großem Wasserstande fahrbar, links in den „ S t r u d e l ,  
S t r u m " ,  circa 500 Schritte lang, nahe am Ufer der W örther-Insel, als fahr­
bares Wasser benutzt. Die in den Rinnsale früher so gefährlichen Steinkugeln, 
„Bomben" genannt, sind durch geschickte Sprengungen entfernt, die, vereint mit 
der Anlage eines 85" langen Steindammes, jede Gefahr beseitigt haben. Die 
beiden Stromarme vereinigen sich gleich unterhalb der Insel Wörth, das Gefäll 
beträgt jetzt 4 Fuß auf je 100 Klafter. Nahe dem rechten Ufer lag früher 
eine weitere Felseninsel, der „Hansstein", dem die vereinten Gewässer m it Gewalt 
zustürzten; durch den Anprall an das linke Ufer gegen den „ l a n g e n  S t e i n "  
zurückgeschlendert, bildeten sie so einen trichterförmigen „ W i r b e l " ,  der einst so 
gefürchtet und gefahrvoll war, jetzt aber nur eine unbedeutende Stromschnclle 
ist. Das ist der „ S t r u d e l  und  W i r b e l "  heute. M aria Theresia und ihr 
Sohn Joseph II., jene unvergeßlichen Regenten Oesterreichs, fingen das erhabene 
Werk der Menschenrettung an, Kaiser Franz I. und Ferdinand I. setzten es fort, 
und dem heutige» Herrscher Oesterreichs, Franz Josef l . ,  blieb es vorbehalten, 
das Werk zu beenden und die Gefahren nur noch der Tradition zu überliefern.
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Doch blicken w ir zurück einige Jahrzehnte. Auf dem hölzernen Schiffe, 
dem tiefgeladenen „Kehlheimer", auf der „U lmer-" und „Linzer-Ordinari" welch' 
angsterfülltes H in- und Hereilcn der „Schiffsknechte", welch' langes Schauen des 
grauen „Nauführer", der in Grein als Schiffsleiter genommen wurde. Er 
ist Hunderte M ale diese Strecke gefahren und Hunderte Male preßte es sein 
Herz zusammen. Wehe, wenn seine Hand nicht Kraft genug hatte, das Steuer 
bald hinüber, bald herüber spielen zu lassen. Die Bomben im Strudel, die 
Riffe am Haussteine und der Trichter im Wirbel konnten ihm ein nasses Grab 
bereiten. Damals galt es doch nur dem Kampfe mit einem Elemente, dessen 
heute der Mensch an dieser Stelle Herr geworden. Doch blicken w ir zurück 
einige Jahrhunderte. Derselbe Mond, der heute ein B ild  unendlichen Friedens 
in erhabener Umgebung beleuchtet, der seiue Strahlen über das Siegeswcrk der 
Menschen Heraufgleiten läßt, derselbe Mond sah einst herab auf eine Stätte, 
wo sich die furchtbarsten Schrecken der Natur m it den noch furchtbareren Gefahren 
vereinten, die eine entmenschte Horde, die hier hauste, über diese Gegend gebracht. 
Wie oft mögen seine Strahlen in die düsteren Burgverließe der Raubnester 
gedrungen sein, die auf allen Felsen klebten, deren Trümmer noch heute als 
stumme Zeugen entsetzlicher Thaten in die sternbesäte Nacht emporragen; wie 
oft mag er Zeuge gewesen sein, von den wildesten Orgien, die das Raubgesindel 
in der Burg feierte, während der beraubte Schiffer im tiefsten Kerker schmachtete, 
m it seinem letzten Seufzer den rächenden Gott fordernd. Jene Zeiten sind längst 
vorüber, die Schlösser der frechen Gesellen wurden gebrochen, sie selbst in alle 
Winde gestäubt, und mit dem Epheu, der sich über die Trümmer rankt, zieht 
auch manche Sage ein in die bröckelnden Mauern. Da erhebt sich auf der 
Insel „W örth" die Ruine einer Burg gleichen Namens; die Beste wurde schon 
166 nach Christi Geburt, unter dem römischen Kaiser M arc Aurel, zum Schutze 
der Donauflotille gebaut, wurde später zum gefürchleten Ranbueste, in dessen 
Verließen Tausende elend umgekommen. Zerstört wurde die Burg 1365 durch 
Albrecht I-, dem Sohne Nudolphs von Habsburg. — Krächzend fliegt ein Käuzchcn 
auf und hinüber nach den Ruinen der Burg Wcrfenstein, wo Kaiser Maxim ilian I. 
im Jahre 1562 auf der Reise nach Wien übernachtet haben soll. Burgruine 
Struden neben dem Markte gleichen Namen. Vor Kurzem waren auf dem 
sogenannten „Hausstcine" noch die mächtigen Trümmer der Burg „Werst" mit 
dem durch romantische Sagen bekannten Teufelsthurme zu sehen. Letzterer war 
das gcfürchtctste Raubnest der ganzen Gegend und der Sage nach der. Sitz des 
„grauen Mönches". Als im Jahre 1645 Kaiser Heinrich III. mit dem Würzburger 
Bischöfe Bruno gegen Ungarn reiste, sei das „graue Mönchlein" dem Bischöfe 
erschienen und habe ihm mit baldigem Tode gedroht. Später übernachteten Kaiser 
und Bischof im nahen Schlosse Persenbeug. Während des Gelages stürzte der 
Saal ein, Bischof Bruno fiel sich zu Tode, Kaiser Heinrich III. war ohne Schaden 
geblieben. Auch Kaiser Maxmiliau I. hatte 1562 bei seinem Uebernachten auf Burg 
Werfenstein dem „grauen Mönchlein" vom Hungerthnrme sein Leben zu verdanke».
Alpenfreuttd IX. 2.
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Alles ist heute in Schutt und Trümmer, kein Stäubchen mehr zu finden 
von den trotzigen Gesellen, die die Fahrzeuge aufgehalten m it Ketten und Haken, 
die Schiffer ersäuft oder erschlagen hatten. Jeder Sturmwind, der durch die
öden Mauern braust, w irft ein Stück Gemäuer in die Fluthen, und mit ihm
ein Stück Barbarei eines finsteren Zeitalters.
Erhaben als Symbol des Friedens steht auf dem höchsten Riffe der Insel 
„W örth" das B ild  des Gekreuzigten, zu dem seit drei Jahrhunderten wohl Tausende 
von angsterfüllten Schiffern hinaufgeblickt haben mögen. Ein Graf aus T iro l 
ließ es 1552 aufrichten. Die kolossale Gruppe ist aus Granit über 2» hoch, 
am Kreuzesstammc steht M aria. Der S tifte r lebte 12 Jahre als Einsiedler 
auf der In se l; er verunglückte auf der Reise mit seiner Frau an dieser Stelle, 
rettete sich jedbch durch Schwimmen. Seine. Gattin für todt haltend, bedauerte
er sie durch eine lange Reihe von Jahren. Doch ein günstiges Geschick hatte
sich dieselbe gerettet, die Arme, die hinwiederum ihren Gatten beweinte. Die Kunde 
von dem Einsiedler auf Wörth drang zu ihr, und beide fanden sich, gaben ihren 
Dankesgefühlen gegen die schützende Allmacht in Errichtung des Kreuzbildcs 
Ausdruck.
Es rauschen die Wälder, es toset die Brandung am Fuße des Felsens, 
unerschütterlich steht das gewaltige Kreuz auf steiler Höhe; der Mond w irft sein 
bleiches Licht auf die Züge des Gottmenschen, weithin leuchtet das Kreuz vom 
hohen Felsen hinab in die tosende Fluth. Die Wellen stürzten seit Jahrhunderten 
an ihm vorüber und werden noch Jahrhunderte lang sich an dem Felsen brechen, 
und auch dann wird noch leuchten im sanften Mondeslichte das Kreuz auf der 
Insel Wörth.
Eine Wintertour auf das Kellerjoch.
Von B . Lcrgetporer je.
Es war schon lange eine Lieblingsidee von mir, der aussichtsreichen Spitze 
des Kellerjoches*) auch im Winter einen Besuch zu machen. Wintenouren 
gehören in der Touristenwelt ja schon lange nicht mehr zu den Seltenheiten, 
doch immer traten Hindernisse entgegen, und erst das Jahr 1876 sollte die 
Erfüllung dieses lang gehegten Wunsches bringen.
Am 3. Februar, einem prachtvollen Wintertage, verließ ich m it meinem 
Freunde H . . . Sch . . . ., der sich bereit erklärt hatte, die Partie mitzumachen, 
um 1 Uhr M ittag Schwaz.  Die Witterung versprach daö Beste. I n  der Höhe 
herrschte schon längere Zeit Südwind. Die Temperatur war allem Anscheine
*) S . S . 51 dieses Bandes, mit Panorama des Herrn Verfassers dieser Skizze.
D. Red.
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nach dort oben ganz angenehm, während im Thale besonders am Morgen 
kälter, unfreundlicher Nebel lagerte.
W ir gelangten auf ganz gutem Pfade, da derselbe im Winter häufig zur 
Holzlieferung benutzt w ird, um 2 ^  Uhr auf das K o g e l m o o s ,  und 
erreichten nach kurzem Aufenthalte, vom herrlichsten Wetter begünstigt, um 4 Uhr 
5 Minuten Abends das Berghaus am Sch w ad er E i s ens t e i n ,  unsere Nacht­
station. Der Abend verging mit Zubereitungen für die bevorstehende Bergfahrt.
Vor allem galt es noch zwei tüchtige Begleiter ausfindig zu machen; die 
beiden Knappen Johannes Wasserer (Hannes) und Jgnaz Wasserer (Naz) 
erklärten sich dazu bereit. Letzterer schien über unsere Leistungsfähigkeit als 
Bergsteiger manchen Zweifel zu hegen und malte die Besteigung und die damit 
verbundenen Mühen und Anstrengungen in den grellsten Farben aus, was aber 
auf mich gerade die umgekehrte Wirkung machte, denn nun galt es sich persönlich 
davon zu überzeugen.
Prachtvoll glänzte am tief dunkelblauen Firmamente der M ond, als w ir 
uns in das gemüthliche Herrenzimmer zurückzogen. Dasselbe war schon geraume 
Zeit nicht mehr bewohnt worden, und als nun der Ofen wohlthuende Wärme 
auszustrahlen begann, fing es an in dem hölzernen Getäfel lebendig zu werden. 
Schaaren von Fliegen, die aus ihrem Winterschlaf erwachten, umschwärmten uns. 
Ein sommerliches Zeichen, hätte uns nicht der vor den Fenstern liegende 4 Fuß 
tiefe Schnee an den Winter erinnert!
Am 4. Februar verließen w ir nach eingenommenem kräftigenden Frühstück, 
bereitet von der kochkundigen Hand meines Freundes, mit allen Hülfsmitteln 
ausgerüstet um 7 Uhr Früh das Berghans. Den Rath unseres Begleiters 
Hannes folgend, schlugen w ir den Weg zur S c h w a d e r  A l p e  (1611 in.) ein. 
Er hatte uns ja gestern mit Klotz'scher Prophetengabe erklärt: „D a  geht's am 
besten." Er hatte nicht Unrecht. W ir brachen nur wenig im Schnee, und wo 
die Steigung eine größere wurde, trug derselbe vollkommen so, daß w ir die 
Schneereife nicht benöthigten. Die schön geformten Spitzen der uns gegenüber­
liegenden Novan-Gruppe erglänzten bereits von den ersten Strahlen der 
Morgensonne.
Als w ir ein steiles sich zum Schwaderjoche emporsehendes Schneefeld 
erreichten, sahen w ir uns gezwungen, die Steigeisen anzulegen, und gewannen 
dann ohne besondere Mühe die Jochhöhe (1922 m.). Hier ließen w ir die 
Schncereife zurück. Die Strecke bis zu unserem nächsten Ziele, der U l p n e r  
S c h a r t e ,  besaß eine so große Steigung, daß die Anwendung derselben nicht 
angezeigt gewesen wäre, obwol w ir in weichen, brosigen Schnee tief sanken; 
die Hütten der U l p n e r  A l p e  (1822 m.), sowie das sich unweit davon 
befindliche Berghaus lagen tief im Schnee begraben. Prachtvolle Schncebauten 
in allen Formen und Gestalten ragten über uns empor. Die starke Anwehung 
an der Ulpner Scharte übersteigend, hatten wir dieselbe um 9 Uhr erreicht.
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Die Höhe der B r o x e n j ö c h e r  fanden w ir, wie w ir gehofft, von dem flockigen, 
weichen Schnee durch den herrschenden Südwind befreit.
Es folgte eine kurze Berathung über die weitere Aufstiegslinie. Naz ent­
schied sich über die theilweise „aperen" Felsen, südlich der Scharte, das Schönfeld 
zu gewinnen, während Hannes kurz aber bestimmt zur Antwort gab: „D a  geh 
i  net", —  und trotz unserer Aufmunterung nicht zu bewegen war, uns zu folgen.
W ir stellten ihm frei, einen anderen Aufstieg zu suchen, und in der sicheren 
Vermuthung, daß er jedenfalls später und unter größeren Schwierigkeiten als w ir 
das Schönfeld erreichen müsse, belud ich mich selbst mit meinem Rucksack. 
Gemächlich, ohne ein Wort zu verlieren, stieg nun Hannes auf den oberen 
Broxenboden ab, um über den Mitterkamm den Anstieg auszuführen. Schon 
gestern hatte er ja diese Richtung empfohlen und prophetisch vorhergesagt, daß 
diese die beste und bequemste sei.
W ir hatten inzwischen die erste steile Felspartie überwunden. W ir trafen 
aber oben nicht schneefreien Boden, wie w ir gehofft, sondern weichen Schnee. 
Nur langsam kamen w ir unserem Ziele näher. Hannes hingegen stieg ohne 
auf ein bedeutendes Hinderniß zu stoßen die steilen Schneefelder zum M itte r­
kamm empor.
Als w ir endlich das Schönfeld erreichten, schritt er uns sicgesgewiß lächelnd 
über dasselbe entgegen, uns mit den Worten begrüßend: „G elt's. d' grauen 
Köpf hab'n do net alleweil Unrecht." (Hannes ist nämlich nicht mehr jung 
an Jahren.)
Die Besteigung war gesichert.
Um 10 Uhr 32 Minuten betraten w ir ohne einen weiteren Zwischenfall die 
Spitze des K e l l e r - J o c h e s  (2340,94 in.), die Westseite der Kapelle fanden 
w ir schneefrei. Schnell wurde auf einer sich oben befindlichen Stange die zu 
diesem Zwecke mitgenommene Sigualwimpcl befestigt, welche noch heute lustig 
auf der Spitze des Joches flattert und mir täglich die Windrichtung in einer Höhe 
von 2340 in. anzeigt. Die Aussicht war prachtvoll, besonders schön gegen Lüden 
und Südwest. I n  vollkommener Klarheit zeigten sich die Dauern und die Zillerthaler 
Gruppe. Ich kann mich nie erinnern die Glocknergruppe (Großglockner, Großes 
WieSbachhor», Hoher Denn, Glockerin, Bärenkopf u. s. w.) so in vollem Glänze 
erblickt zu haben wie heute. Selbst kleinere Details waren leicht auszunehmcn. 
Nicht weniger deutlich war die Stubaicrgruppe sichtbar, die sich im Sommer 
selten vollständig zeigt. M inder imponirten die nördlichen Kalkalpen. Ih r  
steiler Böschungswinkel gab einer größeren Schnecansammlung wenig Raum, 
während die weichen, welligen Formen der Schicfcrgebirge diese sehr begünstigten. 
D ort wo daS Auge im Sommer weiderciche, ausgedehnte Alpenmatten erblickte, 
sah man heute im hellen Sonnenscheine glänzende Schnceftächen. Einem riesigen 
weißen Tuche glich das Jnnthal. Das Thermometer zeigte um 11 Uhr M ittags 
— 3.5 U. bei ziemlich starkem Südwind. Der Sonne und dem Winde ausgesetzt 
stieg dasselbe auf — 2.5 U. Die Kochmaschine wurde hervorgeholt und in
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Thätigkeit gesetzt. Einige Gläser warmen Thees mundeten trefflich. Erst nach 
zweistündigem Aufenthalte (12 Uhr 32 Minuten) wurde der Abstieg angetreten 
und die erste Strecke anstandslos zurückgelegt.
Nun folgten w ir der von Hannes eingeschlagenen Richtung. Ueber den 
Schnee abfahrend gelangten w ir unglaublich schnell auf den oberen Broxenboden, 
den w ir etwas mühsam, da w ir bedeutend brachen, überquerten. Schon um
1 Uhr hatten w ir die Ulpner Scharte gewonnen. Um einen weiteren Gang
durch den weichen Schnee zu ersparen, hielten w ir uns auf der Höhe der Broxner- 
jöcher und fuhren an einer geeigneten Stelle schnell zur Tiefe.
Nach kurzem Marsche waren wir bei den zurückgelassenen Schneereifen ange­
kommen, und nun begann eine der lustigsten Rutschpartien, die ich je gemacht. 
Nach wenigen Minuten waren wir bei der Schwaderalpe angelangt, und um
2 Uhr 30 Minuten wurden w ir im Berghaus mitFreudenschüssen empfangen. Der 
Abstieg hatte nur 1 Stunde 58 Minuten gedauert, eine kurze Rast inbegriffen.
Zum Schlüsse folgte noch eine vortreffliche Schlittenfahrt. Mein Freund 
ist ja bekannt als bester Schlittenlenker. W ir verließen um 3 Uhr das Berg­
haus. Als das Kogelmoos erreicht w ar, benutzten w ir kleine Schlitten, soge­
nannte Böcke, und langten nach sausender Fahrt um 4 Uhr 10 Minuten in
Schwaz an.
So endete meine zwanzigste Kellerjochfahrt.
Fasse ich noch Alles kurz zusammen, so erforderte die Besteigung durchaus 
nicht mehr Anstrengung, als eine gewöhnliche Gletscherpartie. Es ist dieses jedoch 
nicht als Norm anzunehmen. Unter ungünstigen Schneeverhältnissen, wie sie nachher 
eintraten, dürfte auch eine Kellerfahrt im Winter auf Schwierigkeiten stoßen. 
W ir hatten für dieselbe gerade noch die letzten schönen Tage benutzt. Am 
folgenden Morgen hatten w ir frischen Schneefall.
Temperatur-Beobachtungen nach k . im Schatten.
Ort. , Hohe in Met.
I
Zeit. Teinperat. Wind R. Zeit. Tempcrat.
3. Februar.
Schwaz
Halocn am Kogcl-
535.48 
oa. 800
. -  1° 
4- 1-1
uo.
2 XLl. — 0
moos
KozelmooS 1136 2,55 - -  1.2 0. 3 - — U.5
Schwader Ber»zhauö 4 - -  l.0 0. 4 - -  2.U
- 13!^ -  l.5 0. 5 - -  2.5
- 5 - -  1.0 0. 6 - — 4.0
- 6 - — 2.5 0. 7 - — 4.l»
- 7,10 - — 2.5 0. 8 - — 1.2
- 8,15- -  2.75 0. 9 - — 49 >
- 9,15- 10 - — 4.5
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Ort. Höhe i» Met. Zeit. Temperat. Wind R. Zeit. Temperat.
4. Februar.
Schwadcr Berghauö. 4,5 K. -  1.2 8 0 .
- 5 —  1.0 8 0 . 5 -  6.0
- 6,15 - -  1.0 8 0 . 6 - — 6.5
- 7 — 0.5 8 0 . 7 - — 7.0
Oberhalb derSchwa-
der Alpe en. 1660 8,10 - —  3.0 8 0 . 8 - — 7.0
Ulpner Scharte en 2020 9 —  0 0 . 0 - — 7.5
Schönfeld e». 2250 10 — 3.0 0 . 10 - — 4.0
Kellerjochspitzc 23-10.94 11 — 3.5 8. 11 - — 2.5
- 12 Ä. — 2.0 8. 12 Ll. — 1.0
- 12,32 - — 1.5 8. 1 I M . 0
Ulpner Scharte 1 4- 1.0 8.
Schwader BcrghauS. 1398 2,30 - — 1.0 8 0 . 2 . 0
- 3 M l . . — 1.5 8 0 . 3 - — 1.0
Schwaz 4,10 - ! 4- 0.5 8 0 .
Am Faaker-See m Mimten.
Von Rudolf Waizer.
(Hierzu Abbildung.)
Nicht so wie gewisse moderne Touristen, die, um eine Gegend gut zu sehen, 
dieselbe im Buche lesend durchgehen, verließ ich jüngst das BahncoupL in 
Föder lach,  eine Station an der Linie Klagenfurt-Villach, um in Gottes freier 
Natur den Staub der Akten von dem Rücken zu schütteln. Gegen Süden an 
der Straße dem Dörfchen Föderlach zuschreitend, sprachen ich und ein Reise­
genosse, der sich zu mir gesellt hatte, im Gasthause des Herrn Glaser zu, der 
uns freundlich willkommen hieß und uns einen Morgenimbiß — ein exquisites 
Äockfleisch mit Kartoffeln — vorsetzte, der uns Leib und Seele stärkte und gar 
weidlich mundete.
Nach kurzem Aufenthalt gings weiter über die Drau, die durch die 
Gegend ihre grauen Fluthen wälzt, und von da gegen Südwesten durch grünen­
des Flachland und obstbaumreiche Triften dem Dörfchen Bogen seid entgegen, 
von wo aus der Weg in kleiner Steigung in die Höhe leitet, und von wo aus 
man gar bald den lieblichen Faaker-See erreicht. In  dreiviertel Stunden von 
Föderlach aus erreicht man das Gestade der hellgrünen Wasserfläche, dem eine 
hehre Staffage einen ganz besonderen Reiz verleiht.
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Fast in M itte  des Sees liegt ein liebliches Eiland, auf das uns ein gut­
müthiger Hündischer Charon gegen Erlag der Schiffertaxe per 10 Kr. hinüber- 
leitet. Sanft streicht das kleine Schifflein durch die Wellen, und gar bald erreicht 
es das grüne Ufer der Insel. Auf derselben winkt uns ein Försterhaus zur 
freundlichen Einkehr, und ein schattiger Hain verbreitet auf derselben seinen 
kühlenden Schatten. Das ist ein Plätzchen wie geschaffen zur stillen Zurück- 
gezogenheit. Drum wer ferne vom wogenden Treiben überfüllter Vergnügungs­
orte, aber in stetem Kontakt mit der herrlichen Natur und deren unerforschlicher 
Mannigfaltigkeit, in einer Idy lle  sein Sein verbringen w ill, der eile hierher und 
genieße der Fülle an Naturschönheiten in vollen mächtigen Zügen.
Nicht leicht ein See hat eine so reizende Lage, eine so pittoreske Umgebung, 
als der F a a k e r - S e e * ) .  Zch möchte sagen wie eingebctttet in's Herz der 
Berge liegt derselbe vor dir. Als südlicher Grenzwächter staut seine pyramiden­
förmige Kuppe, der Mittagskogel, 6762" in die Höhe. Von den Felsvorsprüngen 
in dessen Mittellage grüßt das spitze Kirchthürmlein von S t. Kanzian, und wie 
ein Trauerflor hängt sich der Schatten an die romantischen Ruinen des einst 
so mächtigen Schlosses Finkenstein. Weiter gegen Osten weitet sich das Thal, 
indeß gegen Westen die aussichtsreiche Villacheralpe (6814') den Wanderer zum 
Besuche einladet. Im  fernen Norden dehnt sich der südliche Abhang der dunkel­
grauen Görlitzen (6090'), indeß uns in nächster Nähe das Dörfchen Faak sein 
Willkommen entgegensendet.
See und Insel sind ein Eigenthum des Fürsten Lichtenstein. Die Insel 
selbst, an und für sich betrachtet, ist ein mehrere Joch umfassendes reizendes 
Stück Erde, auf welcher gejagt und geackert w ird, und allwo sich eine Förster­
oder Fischer-Familie im Auftrage des Dienstherrn angesessen hat und die Kulturen 
bearbeitet. Das ebenerdige Häuschen, vor dem einige Zwetschgenbäume und ein 
Salzburger Birnbaum stehen und im Herbste saftige Früchte spenden, ist eben 
groß genug für die Familie, die ankommenden Besuchern des Sees gegen geringes 
Entgelt Backhühner, Kaffee, Milch und auch einen leidlichen Wein auf Begehr 
verabfolgt.
Als ich ankam, sprang gerade ein circa zweijähriges Bübel, einzig und 
allein nur m it einem Hemdchen bekleidet, vor dem Hause herum und reichte 
m ir ganz ungenirt seine beide Händchen zum Willkommsgruße entgegen. Die 
Hitze des Tages machte sich mit aller Dämmigkeit geltend und erregte in uns 
den Wunsch eines Badgenusses. Am südlichen Gestade der Insel unfern des 
Hauses, steht das hölzerne Fragment einer Badekabiue, die eben nur den Beweis 
liefert, daß hier einmal eine derartige Hütte gestanden hat. Nach nicht allzu­
langen Federlesens hatten w ir die adamitischc Tracht angezogen und badeten in 
den Wetten des lauwarmen Wassers.
' )  S . darüber auch: Amthor und Iaborncgg, Kärntnerführer. 2. Aufl. 1876. S . 90, 
wo die Schönheit des Faaker-Sces gebührend gewürdigt ist.
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Nach eingenommenem Bade betrachteten w ir uns nochmals die Bruchstücke 
des halb zerfallenen Badehauses, dessen noch stehende Bretterwand an der 
Innenseite m it allerlei poetischen und nichtpoetischen Sentenzen angekritzelt war, 
unter denen der Knittelreim:
„O wüßtest Du, Fürst Lichtcnsiein,
Wie hier lustig ist zu bedeut 
Du würdest ungesäumt —
Eine neue Hütte lassen machen von — Laden')."
gewiß auf einiger Wahrheit basirt, und in welchen Klageruf auch w ir aus ganzer 
Seele einstimmten.
Ueberhaupt fehlt im großen Ganzen der ganzen Lokalität des Jnselraumes 
eine ordnende und schaffende Hand. Würden im Bosquet des Eilandes laby- 
rinthische Wege angelegt, würde eine kleine Blumen- und Parkkultur gezogen 
werden, und würde überhaupt für den Komfort der so zahlreich kommenden 
Besucher dieses lieblichen Erdenwinkels durch Errichtung einer Restauration und 
eines Badehauses gesorgt werden, gewiß würde der Schaffer all' dieser Wünsche 
seine beste Rechnung und auch seine eigene Freude daran finden.
Die P rim itiv itä t, die sich an allen Orten, die nur halbwegs abseits von 
den Verkehrsadern liegen, geltend macht, könnte in unserm Karmen schon zum 
Axiom geworden sein. Die Leute lieben halt allzusehr ein gewisses ciolea tur 
nientv, welches unser heimathlicher Lyriker, Ernst Rauscher, in seinem „Hänge- 
matten-Gedichte" so richtig zu beschreiben weiß, als wäre er selbst ein Anhänger 
von dieser Gattung Kultus, der eben in dem Gefühle, systematisch nichts zu 
thun, seinen Kulminationspunkt findet. Würde der rege S inn  für Schaffungs­
und VerwerthungS-Geist in unserm leilossianischen Volke einmal Wurzel greifen, 
so würde auch das Land mit seinen Herrlichkeiten, seinen Gletschern, Seen, 
Triften , Alpen und Thälern dem Touristen das werden, was ihm jetzt die 
Schweiz ist, ja und fürwahr, es wäre unser Land dann selbst im Stande, der­
selben in jeder Hinsicht Konkurrenz zu machen. Darum aufgerafft aus den 
Saumsalsdusel und die Hände angelegt zum schaffenden Werke, welches Niemandem 
seinen Lohn versagen wird.
M it  diesen und ähnlichen Gedanken setzten w ir uns in den Kahn und ließen 
uns an das westliche Ufer hinüberschiffen. Von dort lenkten w ir den Weg, 
Angesichts des herrlichen Landschaftsbildes, über das freundlich gelegene Dörfchen 
Faak durch die Dobrova nach S t. Stcfan, einem größeren Dorfe, welches nördlich 
von Finkenstcin und westlich von Faak gelegen; machten beim steinernen Tische 
des Wirthes und Arztes Trattnig Halt, um unsere durstigen Kehlen mit Reben­
saft zu stärken, und marschirten dann heiteren Muthes und voll schöner Eindrücke 
der zweiten Stadt des Landes — Villach —  entgegen, welche w ir von Faak 
aus in zwei Stunden erreicht hatten.
') Brctterwden.
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Der Vergnügungszug brachte uns Abends neun Uhr wieder nach Klagen- 
furt, wo w ir im Freundeskreise beim Tirolerwirth „Bone lli* noch einmal die 
ganze Partie im Geiste vor unserm Auge vorüberziehen ließen, und wo wir 
dieselbe angenehmer Erinnerung voll rekapitulirten.
Alpine Lesesrüchte.
II. Aas Wippthal
nach der Schilderung eines Italieners*) übersetzt von Peter Moser.
Vom B r e n n e r  bis Innsbruck geht es vurch das S i l l -  oder Wippthal 
hinab; die Straße zieht da durch allerlei malerische Schönheiten und Reize dahin.
Das Auge schweift von dem Hellgrün der Wiesen zu dem Dunkelgrün der 
Wälder, und diese Farben sind bald durch allmähliche Uebergänge vermittelt, bald 
stehen sie in grellem Gegensatz neben einander. Die Berge schieben überall ihre 
Ausläufer gegen den S illfluß  v o r ; sie reihen sich wie Wälle und Kämme anein­
ander und sind mit dunkeln Tannenphramiden besetzt. Hie und da schweben 
Dünste an den Abhängen, senken sich dann zu Thal und bilden oft tausenderlei 
seltsame Gestalten. Hoch oben von Gipfel zu Gipfel verfolgen sich die Wolken 
wie stürmische Krieger. I n  der Tiefe des Thales braust der Fluß, dessen Wellen 
sich gar wild und drohend gebärden, jedoch ohne Unheil anzurichten.
I n  geringer Entfernung vom Bahnhof auf dem Brenner gelangen w ir zu 
einem jener kleinen Alpenseen, deren Wellen so blau und deren Anblick so weh- 
mutherregend; am Ufer steht ganz einsam ein recht hübsches Häuschen.
Auf der Weiterreise bemerken w ir Bergwände, die man stellenweise durch­
schnitten, um für die Straße ein wenig Raum zu schaffen; und zwischen den 
steilen Abhängen auf und nieder winden sich schmale Steige, die schon von 
ferne durch ihre äußerst einfache Holzeinfassung sich bemerkbar machen; über 
niederstürmenden Wildbächen schweben Stege, und arme Hütten haben sich 
furchtlos angenistet, wo kaum Adler sich niederzulassen getraut hätten; dann 
kommen Spure» frischer Erdbrüche und Ahnungen künftig niederdonnernder 
Lawine», und Wasserfälle, die im schönen Bewußtsein, daß sie ihr flüchtiges 
Leben keineswegs nutzlos verbringen, fröhlich auf Mühlräder stürzen.
Und mitten in alledem, was die Alpen Ursprüngliches, ja fast Unnahbares 
haben, stehen die Werke der Civilisation: an den Bergabhängen befestigt der
*) AuS: II IZrovnoi'». Uoto lli nun ^itn nutununls nvl ll'routiuu o nol Dirulo cki 
U. Do Onstro. Llilnno. D. I'reveo, biclitoro. 18tW. Aus diesem Wertteil! brachte der 
Alpenfreund, Bd. 6, S . 213, eine Beschreibung der Stadt Innsbruck.
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elektrische D rah t, jener Gegensatz zwischen der uralte» Natur und der neuen 
Erfindung der Wissenschaft, welche das Wort dahinsendet über Welttheile und 
Meere, und dann jene Fcuerschlange, welche sich auseinanderrollt und hinunter- 
schießt von Höhe zu Höhe und sich dahinwindet am Rande der Abgründe, ohne 
je in Gefahr zu gerathen. Auch am Nordabhange der Brennerkette hat die 
Jngenieurkunst unvertilgbare Spuren eingedrückt. Wenn ich mich recht erinnere, 
so wird die Fahrt nur durch eine einzige Seitenwendung ein bischen aufgehalten; 
dafür aber giebt es reichliche Entschädigung: man schaut, man schaut wieder 
und bewundert ein unvergleichliches Landschaftsbild, und zwischen G r i e s  und 
S t e i n a c h  kann man abermals, wie früher bei S c h e l l e b e r g ,  vom Abhang 
Hinunterschauen in den Thalgrund, wo die Bahn an den Wächterhäuschen dahin- 
läu ft; und bist du dorthinab gelangt, so magst du mit einem Ausblick die Höhe 
messen, von der du herniedergesahren.
Auch in diesen Alpenschlünden hausten vielleicht einstens Raubritter wie 
an den Ufern des Rheinstroms; auch hier weiß vermuthlich die Volkssage von 
jedem Schlosse Liebesabenteuer, Kriegsgeschichten und Gespensterspuck zu berichten. 
I n  Lueg ,  sagte m ir ein Mitreisender, nisteten sich adelige Räuber und gold- 
geschmückte Diebe e in ; ob es wahr ist, weiß ich nicht. I n  der dortigen Gegend 
steht ein Monument, das an eine Unterredung zwischen Karl V. und seinen 
Bruder Ferdinand I. erinnert. Ich aber denke an andere durch kein Monument 
verewigte Zwiegespräche; ich denke an das Mädchen, dem auf diesen Felscnjöchern 
sein Geheimniß aus dem Herzen gerissen wurde; ich denke an die tieserrcgte 
Zwiesprache verliebter Seelen; ich denke an den Abschied des tirolischen Landes- 
vertheidigcrs, der nicht mehr heim kehrt, und über alle dem vcrgeß ich Karl V. 
und seinen Bruder Ferdinand 1. und auch ihr Monument.
Bei S t a f f l a c h  gähnt, wenn m ir dieser Ausdruck gestattet ist, ein Seiten- 
rhal heraus, V a l s  genannt, das auf seine Ferner stolz sein kann. Es ist aber 
nicht das einzige Nebenthal, welches in das Sillbecken mündet: bei jeder 
Wendung öffnen sich die Berge, um uns über die Schwelle in ein grünes 
Amphitheater hineinschauen zu lassen. So eine Schlucht ist oft ganz von dicht­
gedrängten Fichten besetzt, und dann bemerkt man nur von weitem hinter den 
Waldwipfeln das röthlichbraune Dach irgend eines Stadels, oder einen Alpenbach, 
der aus Schaum silberweiße Tressen flicht. Zuweilen ein Seitenthal dagegen 
thut sich aus wie ein geräumiger Cirkus, und aus der Bodcnfläche desselben 
stehen Reihen hundertjähriger Bäume —  eine Senatsversammlung von Riesen, 
die über das Schicksal der Welt nachsinnen. Manch andere Schlucht bläst uns 
einen eisigscharfen Wind in's Gesicht, und ihre Eisberge hauchen uns Kälte 
entgegen; man möchte da drinnen einen von der Natur zu gcheimnißvollein 
Wirken geschaffenen Winkel vermuthen, einen Versammlungsort nnhcilplanender 
Geister.
Freundlich und neu erscheint das D orf S t e i n a c h ;  im Jahre 1853 durch 
eine FcucrSbrunst fast gänzlich zerstört, ist es erst seit ungefähr 15 Jahren
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wieder aufgebaut. Daselbst wurde der Maler Knoller geboren, welcher Präsident 
der Akademie der schönen Künste in Mailand war und bei uns so viele Werke 
und ein so ruhmreiches Andenken hinterlassen hat.
Dies ist einer der letzten Namen, welche uns an Italien mahnen; eine 
der letzten Erinnerungen, welche Tirol und unser Vaterland verbinden. In  
Innsbruck angekommen, werden wir noch daran denken, daß dort jener Wilhelm 
das Licht der Welt erblickte, welcher den schiefen Thurm von Pisa gebaut. 
Weiter erinnert uns dann nichts mehr an den Süden. Zwar nur ein schmaler 
Raum trennt die Bewohner italienischen Landes vom Jnnthal, und doch, welche 
Verschiedenheit in den Sitten zwischen uns und den in dieser Gegend heimischen 
Leuten, zwischen den Trentinern und den Tirolern! Kaum war ich über den 
Brenner*), als mich die Unterschiede schon gewaltig überraschten, die mir dann 
in Innsbruck noch weit deutlicher und ausgeprägter entgegentraten. Vergeblich 
ist die Hoffnung auf Vereinigung des Trentino mit Tirol unter dem von 
manchem geträumten Bilde zweier Frauen auf einer Säule, die sich in Innsbruck 
erheben soll. Diese beiden Frauen werten in aller Zukunft sich niemals auch 
nur im geringsten verstehen.
M a t r e i  ist eine gar malerische Ortschaft. Im  Allgemeinen zeigen nördlich 
vom Brenner die Häuser etwas vom Schweizerstil und sind reinlicher und 
größer; ich will jedoch nicht versuchen, sie weitläufig zu schildern. Jene Wohnungen 
haben so etwas anmuthig Stilles, etwas Anheimelndes. Einfachheit verbindet sich 
mit Bequemlichkeit und beide umfangen mit angenehmer Beschränkung die kleine 
Familie, welche ruhig und frohgemuth ihr Leben hinter jenem Holzgebälke zu­
bringt. Die Fcnsterchen scheinen ganz eigens dazu gemacht, um dahinter entweder 
lange Stunden süß zu verträumen oder zu arbeiten und dabei bald empor zu 
den sich ballenden Wolken, bald auf die in der Wiege schlafenden Kinder zu
')  Ein unbefangener, die Alpen von Süden nach Norden durchreisender Beobachter wird 
nicht erst hier in der Gegend von Stcinach, sondern schon nach Ucbcrschrcitung der Sprach­
grenze, also von: Torfe Salurn aufwärts, allerlei Unterschiede in der Lebensweise der benach­
barten zwei Nationen bemerken. Solches ist dem sonst mit feiner Beobachtungsgabe ausge­
statteten Herrn dc Castro natürlich nicht entgangen. Allein eS beliebt ihm zuweilen, eine 
ttark mit wälschcm ChauviniSmnö gefärbte Brille auf die Nase zu stecken, und dann erscheint 
ihm, wie leider noch mehreren seiner hesperischen Landslcute, bis zum Brcnncrposthause alles 
in reinster italienischer Beleuchtung: Tannen und Lerchen haben für ihn südwärts von der 
Wasserscheide unverfälschtes Grün aus der italienischen Trikolore, und selbst das Rauschen des 
Eisacksalls beim Brennerdörfl gleicht noch ganz der süßen Sprache „ckvl bei pnose clovo il 
bi snoua-, oder einer stürmischen Melodie von Verdi, denn bis hierher erstreckt sich ja das 
„trentino". Erst der Padaunerkogel steht nach der Meinung gewisser südlicher Herren nicht 
mehr auf dem Boden des „Trentino", er ist ein echt deutscher Berg, seinen Gipfel zieren keine 
Eitroncnbänme, sondern nordische Zwcrgjöhrcn; unv die jenseits des Brcnncrsccs hinabstürzende 
junge Sill rauscht mit rauhen germanischen Lauten. Doch was will man! Wider EhauviniS- 
»ins, sei es nun italienischer, französischer, deutscher oder gar „spezifisch österreichischer", und 
wider andere Gehirnstörungen kämpfen bekanntlich die Götter selbst vergebens. Anm. des Ucbers.
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blicken. Für das Licht ist überall Zutritt, für die Kälte nirgends. Jedes Feuer, 
jeder Verein liebender Menschen hat sein Hüttchen, sein Nestlein. Bloß mit 
Rücksicht auf die Wohngebäude ließen sich über den Charakter der verschiedenen 
Völker lehrreiche Studien anstellen; denn wer sieht nicht, wie die Wohnung den 
Formen des Lebens sich anpaßt und theils auch ihrerseits dieselben bestimmt? 
Wer sieht nicht ein, daß das Wohnhaus so zu sagen das Kleid jenes unsterb­
lichen Geistes ist, welcher die Seelen mitsammen verbindet, die wechselseitigen 
Neigungen einigt, die Arbeit und Bildung befördert? —
Nahe bei Matrci ist ein Hügel bemcrkenswerth, der von einem Schlosse 
gekrönt und von einem Tunnel durchbrochen ist. Die Eisenbahn wendet sich 
dort auf das andere Ufer der S ill und dieser Fluß wird unter der Bghn durch 
einen eigenen Tunnel fortgeleitet und kommt dann an der Nordseite des genannten 
Hügels wieder zu Tage.
Lassen wir nun das durch seine Eisenindustrie berühmte S t n b a i t h a l  
links liegen und suchen wir uns darüber zu trösten, daß der Patscherkofel  
unserm Gesichtskreis entschwindet, jener Bergkegel nämlich, welcker dem vom 
Brenner herabkommenden Wanderer stets vor Augen stchl wie eine Schildwache 
dieser Alpengruppe. Möge dann, während wir durch den langen Bergiseltunnel 
hinfahren, einen Augenblick lang gänzliche Finsterniß über uns ergehen, und 
bereiten wir uns derweil vor, die Hauptstadt Tirols zu bewundern, jenes un­
muthige Innsbruck, das sich am Ufer des Flusses erhebt und denselben beherrscht.
Aus unserm Album.
L a n d e ck.
Landcck! —  So viele Jahre, daß ich dich nicht gesehn,
Wie mag noch heur' dein Name mich frischen Klangs umwehn! 
Wie steht Dein lachend Bildniß so reizend noch vor mir, 
Umrauschl von dunkler Waldung und duft'ger Sagen Zier!
Noch mein' ich dick zu scbcn, dort wo der Strom sich biegt. 
Wie Angcdeir und Perfnchs in heitern Gruppen liegt;
Wie sich in stolzer Wölbung der Brücke Bogen hebt 
Und deine alte Kirche Hochauf zum Himmel strebt!
Terrassenförmig seh ich die Häuser hingebaut,
Auö denen Wohlstand blühend in hellen Farbe» schaut,
Wo Blumeniöpfc duftend vor allen Fenstern stehn,
Und klare Augen grüßend dazwischen niedersehn.
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Von hohen Hügeln schauen Landeck und Schroffenstein 
M it moosbewachs'nen Thürmen in's schöne Thal hinein,
Die altersgrauen Trümmer einer vergangnen Zeit,
Die träumerischen Zeugen enlschwundner Herrlichkeit.
Auf Schroffensteins Ruinen hab' ich in stiller Nacht,
Gelehnt an einer Ecke, der fernen Zeit gedacht.
Wo hier um SempachS Klage der Todtensang erschallt 
Und wo Praxedens Anmuth und Liebreiz hier gestrahlt.*)
Und gleich dem Geisterbanner mit seinem Zauberstab 
Stiegen die alten Tage auf meinen Ruf vom Grab,
Und was sich einst begeben in ferner Zeiten Lauf,
Das führten luft'ge Schaaren vor mir im Schauspiel auf.
Ich sah, gleich Spuckgestalten, im fahlen Dämmerschcin 
Zu Landeck auf dem Platze viel Volks in langen Reihn,
Wie es an Kirchweihtagen sich wol in Gruppen schaart,
Derbe Tiroler Bauern in Trackiten alter Art.
Bald traten sie zusammen, bald hob sich ein Gesumm,
Bald gingen einzeln Manche von Schaar zu Schaar herum,
Ich sah wol, eine Nachricht zog sich durch Las Gewühl,
Die diesem wackern Kernvolk nicht eben wohl gefiel.
Nicht lang und deutlich hört' ich verworrncr Stimmen Schall,
Sie drangen mir zum Ohre wie dumpfer Wogenschwall.
Wie, —  was? Der Papst, der König? Konzil und Adclsbund?
Was ist's mit Herzog Fricdel? Wer giebt uns Wahrheit kund?
He, du dort, alter Spielmann, —  du hast's gewiß gesehn?
Du warst ja wol in Constanz? So melde, was geschehn.
Ja, nimm zuvor ein Krllglcin herben Tirolerwein,
Und bringst du wahre Botschaft, soll's nicht dein Schade sein.
Alsbald hat sich die Menge um ihn herumgeschaart;
Es ist ein rauhes Antlitz, umwirrt von wüstem Bart;
Wol hat auf seinen Wegen schon manckicr Sturm gelobt,
Und sein geflickter Mantel hat Allerlei erprobt.
Hoch steht er aufgerichtet, ein stattlicher Kumpan.
flüstert manche Dirne, —  weiß Gott, kein übler Mann!
Bald schlägt er seine Zither, daß laut ihr Klang erschallt,
Bald hebt er seine Stimme, die tönend widerhallt.
Er singt vom Herzog Fricdel, der seines Volkes Hort,
Dem heilig noch die Treue, Handschlag und Manneswort,
Wie er dem Papst Johannes, dem er den Eid geweiht,
AnS nnwillkommuen Banden mit kluger List befreit; —
Er singt, wie dann die Wolken sich über ihn gelhürmt 
_______ wie der eitle König hämisch auf ihn gestürmt,
» ^  Schrofscusteiu fiel bei Scmpach s!t. Juli Filipp o. Schrossenstein,
m toOl), vermahlt mit PraxediS v. Wollenstem, hatte zwei Söhne, Christes, der Bischof von 
stiren wurde, und Filipp, der nur Töckicr hinterließ, welche Namen und Beruiöacn an andere 
»amitien übertrügen.
Aus unserm Album.
Wie das Konzil ihn zürnend aus der Gemeinde stieß 
Und wie der Schweizer treulos den Aargau an sich r iß ; —
Wie sie so lang ihn hetzten, bis er nach manchem Schlag,
Der ersten Fürsten einer, erschöpft am Boden lag;
Bis er, die Flügel senkend, der königliche Aar,
I n  seiner Feinde Händen ein Staatsgefangner war.
Er sang, wie höhnisch kichernd der stolze Adelsbund 
2m Etsch- und obern Jnnthal verlassen ihn zur Stund',
Wie schlau und doppelzüngig der eigne Bruder sich,
Eisern an Kraft und Willen, in diese Thäler schlich. —
Tirol, das Land der Treue, das raubten sie ihm gern,
Tirol, das mag nun huld'gen vor einem neuen Herrn,
Und was der wackere Friedel an hohen Rechten gab,
Das nimmt der harte Bruder den Bauern wieder ab.
Und Herzog Friedel trauert in der Gefangenschaft,
Und Herzog Friedel härmt sich zu Constanz in der Haft,
Er rüttelt an den Stäben des Kerkers wie der Leu:
„T iro l, du Land der Treue, o wär ich wieder fre i!"  —
Jetzt schweigt des Spielmanns Stimme, der Zither Ton verhallt, 
Da schlägt der Grimm des Volkes empor mir Allgewalt:
„Den Friedel w ill man halten, den Grasen von Tiro l 
„Aus seinem Erbe treiben? —  E i, das gefiel euch wol?
„Nein, nein, so soll's nicht werden, brecht auf, als wie ein Blaun, 
„Sonst zünden w ir noch Constanz an allen Ecken an,
„S ie  müssen ihn uns geben, wir bringen ihn herein,
„Der Friedel und kein Andrer soll unser Herrscher sein!" —
„H a lt", ruft der Spielmann wieder und freudig strahlt sein Blick, 
„Was gebt ihr mir, so bring' ich zur Stunde ihn zurück?
„E i was, ihn treibt die Sehnsucht wol selber in sein Reich,
„E r  ist, ich wollte wetten, schon mitten unter euch!"
Weg w irft er Bart und Kappe und seines Mantels Schmutz,
Der Herzog steht vor ihnen in einfach scblichtcm Putz,
Er tritt znm Rofnerbanern und giebt ihm seine Hand:
„Find' ich bei dir im Oetzthal wol sichern Unterstand?"
Erst steht die Schaar, als wäre vom Donner sie gerührt,
Hat ihn des Landes Schutzgeist wol wirklich heimgeführt?
Dann aber, als leibhaftig ihn jedes Auge sah,
Erschallt es laut: „Der Friedel, der Friedel ist wieder da!"
Und dann, —  doch da erwacht' ich, versiegen war der Traum,
Im  Licht des Vollmonds glänzte der Jnu im Thalessaum;
Das sind nun ferne Zeiten, ich war noch ein Student,
Als ich an der Ruine von Schroffenüein gelehnt.
Moriz Schleifer.
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Unsere liebe Frau von Laltenbrunn.
Seht ihr die Schaaren dort mit bunten Fahnen?
Sie ziehn vorüber an dem Grat von Prutz,
Wo Schloß Landeck sich hebt mit stolzem Trutz 
Und tief der Jnnstrom rauscht in engen Bahnen.
Schon wenden sie sich links zum Kaunserthale,
Wo sich der Hcerdenglocken muntrer Klang 
Bereinigt mit dem heiligen Gesang 
Und mit des Faggenbachs Kaskadenfalle.
Aufwärts in Andacht ist der Blick gewendet 
Und vorwärts strebt der rasche Fuß, bis nun 
Das alte Gotteshaus von Kaltenbruun 
Der Pilger mühevolle Wallfahrt endet.
Weit offen steht das Thor, sie zu empfangen.
Ave M aria ! ruft die fromme Schaar,
Und kniet in Andacht hin vor dem Altar,
Darob die Jungfrau thront in lichtem Prangen.
Ein tiefer Ernst ruht ihr im Angesichtc.
Nein, das ist nicht des Meeres sanfter Stern 
Und nicht die demnthsvolle Magd des Herrn,
Hier ruft sie als Walküre zu Gerichte.
Den M ä n n e r n  winkt sie hier, ihr zu vertrauen.
Wenn Kriegsgetös von allen Bergen hallt,
Wenn die Kanone kracht, der Stutzen knallt,
Tann wendet euch zu ihr, der lieben Frauen.
In  eure Seelen gießt sie Fenerfunken, —
Hier wird sie selber zur Tirolerin,
Hier reißt sie eure Herzen lodernd hin 
Und schafft euch todcskühn und kampfestrunken.
Kein Gläub'ger zweifelt dran, daß sic's gewesen,
Dre euch zu jener Heldenschlacht entfacht,
Die um die Pontlatzbrücke einst gekracht,*)
Bon der wir heut noch mit Bewundrung lesen,
Zu jenem Kampfe mit den fränk'schcn Schranzen;
Wo euer Cocles sie zu Paaren tr ieb ,")
Daß ihnen nur die Schmach noch übrig blieb,
Nach eurer lust'geu Siegsschalmei zu tanzen.
Noch giebt davon das muntre Bolkslicd Kunde:
„Und sel'geömal zu Lauveck hat's a sakrisch geschnellt,
Unsre Frau von Kaltenbruun hat's so haben gewellt!"'"**) 
Der Bers ist rauh, doch klingt er frisch vom Munde.
> Am Juli 1703. Wolfgang Menzcl, Geschichte der Deutschen. IV , 70. 
) Der riesenhafte Dominic Tasch.
) Siehe Mojer, Aus den Alpen. S. 017.
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Und daß sie's so „gewellt", hat mau gesehen 
Als sie aufs neue achtzchnhnndcrt neun 
Von, Himmel stieg in grellem Wetterschein,
Den gläubigen Tirolern beizustehen.
Da rauschte sie mit ihres Mantels Falten,
Da schwebte sie —  nicht auf dem Silbcrmond:
Auf finstrer Wolke hat sie da gethront
Und auf des Sturmwinds donnernden Gewalten.
Um den Ladis schwebt hehre Sicgesglorie.
Derselbe Mund, der einst die H irtin  rief,
Die unter dem Druidenbaume schlief,
Rief hier ihr. Volk zur glänzenden Victorie. *)
Da durften ihre Streiter sie gewahren;
Denn was nicht die Verständigen verstehn,
Das darf die kindlich fromme Einfall sehn.
Das wollte Gott der Demuth offenbaren.
Ein krieg'risch Volk w ill kriegerische Götter! —
Im  Gürtel Rosenkranz und Pulverhorn,
I n  ihrer Brust ihr Glaube und ihr Zorn,
' Und nun, kommt und versucht's, frivole Spötter! —
Moriz Schleifer.
Reit im Winkel.
M ir  klingt ein heimathlicher Ton 
Jn's kranke Herz bei diesem Wörichcn,
Wie grüßt' ich dich von Weitem schon,
Du kleines licbgcword'nes Ocrtchcn.
Hincingebcitel in den Flaum 
Ruhst du der sammctgrüncn Wiesen,
Ein schlafend Kind, um dessen Traum 
Des Friedens blaue Blumen sprießen.
Und dir zur Seite halten Wacht
Die Tannen und die ernsten Fichten; —
In  dieser dusl'gen Walvesnacht 
Da möcht' ich meine Lieder dichten.
Sie müßlcu athmen jenes Glück,
Das ach! so selten blüht auf Erden,
Das nimmermehr uns kehrt zurück,
Bis wir nicht wieder Kinder werden.
______  Ludwig Treu.
*) 8. August 1809.
Verantwortlicher Herausgeber: I>>. Ed. Amtljor; Verlag von Ed Amthvr in Gcra.
Druck von Ai  scher W i t t i g  in Leipzig.
Aus der Umgegend von Meran.
Von H . L.
I. Der Frühling im Meraner Thal. —  Auf der Halde von Obermais. —  
Zenoburg. — Schloß Tirol.
Von meiner Terrasse, der eines der höchstgelegenen Landhäuser aus der 
Halde von Ob er ma i s ,  liegt in seiner ganzen Rundung das Meraner Thal vor 
mir. Nord und Süd vermählen sich hier an der wälschen Grenze zu einem 
Bilde, wie es wenige Thäler da zeigen, wo noch die deutsche Zunge erklingt. Zur 
Rechten die letzten Ausläufer der Oetzthaler Berge, hier noch über 10,000 Fuß 
aufragend, starr wie eine Riesenmauer nach dieser Seite das Thal abschließend. 
Fichten und Tannen bedecken die steilen Abhänge und ziehen bis zu Schloß 
Tirol, das sich mit seinen hellen Mauern wirksam von dem dunkeln Hintergründe 
abhebt. Der Schnee geht jetzt im April hier noch weit von den steilen Graten 
herunter, fast erreicht er die hochgelegenen Mutthöfe. Aber bald wird er auf 
der ganzen M u t t -  und Ziclspi tzket te verschwunden sein: die sonnige Lage des 
Thales macht hier selbst die höchsten Jöcher während des Sommers eisfrei. 
Hinter meinem Standpunkt klafft der Spalt des P a  sse i e r t h  a l e s , wie Kou- 
lissen schieben sich hier die Berge hintereinander; um das kampferprobte Gothcn- 
thal schweben wie die germanischen Schlachtenjnngfrauen einige Nebelwolken. 
Bor ihm siehst du auf Rebenhügel das Schloß Schenna. Weithin in das Land 
hinaus glänzt daneben die Grabkapelle des einstigen deutschen Reichsverwesers, 
des Erzherzogs Johann von Oesterreich, als ein Denkmal der einstigen Einheits- 
bsstrebungen, ein Heiligthum unseres Volkes. Der jetzt ganz mit Schnee bedeckte 
Jausen im Hintergründe des Passeierthales rahmt Schloß und Kapelle wirksam 
ein. Weiterhin baut sich hinter mir die wcißgrane Granitphramibe des I f i n g  ers 
auf, mit seinen nördlichen Formen fremdartig in dem südlichen Thale. Alle 
Bilder, die die Germaneuvorzeit der Gegend darstellen, wählen charakteristischer 
We-ft den Jfinger als Hintergrund, die weicheren südlichen Formen der M e n d o l a  
stören die Einheit des germanischen Eindrucks. — Neben dem Jfinger wölben 
Öch zur Linken meines Standpunktes die Porphhrkuppen des Fre i berges,  in 
röthlichem Email schimmernd in der Abendbeleuchtung. Die Verwitterungen des
Alvenfreund IX . 3. <>
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Plutonischen Gesteins und die nach Süden zugekehrte Lage kommen der Reben- 
und Kastanienanpflanzung hier trefflich zu Statten: alles prangt in süd­
licher Fülle. Auf den Gehöften des Berges wallet eine ächt germanische Bevöl­
kerung, blond und groß gewachsen, Gothensprößlinge von Theodorich her. Hier 
beim H a l l b a u e r  kredenzt dir die blonde Anna, die stattliche Gothenjungfrau, 
die schmackhaften Weine des Porphhrberges. Auf einer der weitschauendsten 
Kuppen sitzt die F r a g s bu r g ,  wo es aber vor der hier übermächtig auf uns 
hereinstürmenden Poesie kein Bewohner lange aushalten kann, wie die viel­
schreibende Jda v. Düringsfeld klagt. Die Formen des Freiberges sind schon 
mannigfaltiger und origineller, als die Mnttspitzkette: der Süden pocht hier 
schon an die Pforten der Berge. Aber seinen Thron hat sich der Süden und 
der Frühling auf der Halde von Ob e r ma i s ,  in der Meraner Thalebene und 
auf den Höhen von V ö l l a n  und T i s e n s  aufgeschlagen. Besonders auf letzterem 
Bergznge kommen schon die Tinten und die elektrische Beleuchtung des Südens 
in  das Thalbild, die Bcrgformen sind weicher, harmonischer und durch­
gebildeter, erinnern an die Höhen des Apennin und Unteritaliens. Hier hat sich 
das wcitausgedehnteste Mittelgebirge entwickelt m it seltsamen Kontrasten zwischen 
wilder Alpennatur und üppigen Anpflanzungen; hier wachsen die dustendsten 
Weine und wohlschmeckendsten Kastanien, hier ist aber die Bevölkerung vielfach 
mit nicht-germanischen Racen durchsetzt.
Dies giebt dem Meraner Thalc sein Gepräge, das Zusammenstoßen des 
Nordens mit dem Süden: auf der einen Seite treffen die Ausläufer der 
großen nördlichen Fernerketten zusammen, die der Oetzthaler- und Stubaierberge, 
auf der anderen Seite schickt der Süden in den Ausläufern der Nonsbcrger 
Berge und der Mcndola seine Vorposten in das Thal. -Stadt und Umgegend 
selbst prangt, au den Fuß der nordischen Berge gelehnt, in südlicher Schöne. 
Hier kommen die Flora und Fauna des Nordens und Südens zusammen: neben 
den Aepfeln und Birnen wächst die Kastanie, die Feige, der Granatapfel; neben 
der Tanne und Fichte die Cypresse, die Pinie, die O live; neben der Rose der 
Kirschlorbeer; neben unseren nördlichen Reptilien tummeln sich die Eidechse und 
der Skorpion. —  Dazu ist der geologische Aufbau der Berge, die in dem 
Meraner Thale vereinigt sind, ein ganz verschiedener, und dies bedingt haupt­
sächlich den landschaftlichen Reiz desselben. Bläulich schimmern des AbendS die 
aus Gneiß bestehenden Schroffen und Grate der M utt- und Zielspitze, grauweis 
das zerrissene Granithaupt des Jsinger, röthlich die Porphhrknppen des Frei­
berges, weißgclblich die Kalke der Mendolawände, und in der Ferne schließen 
die wie Kreide schimmernden Zacken und Nadeln der Dolomite der Bozener 
Gegend das farbige B ild . Und alle diese Farben und Tinten nehmen jetzt im 
Frühjahre ein Blüthcnmeer ein, das wieder dieselben Kontraste zeigt, wie 
da oben die Höhen: neben den bescheidenen nördlichen Blüthen der Wiese und 
des Waldes brüsten sich die stolzen Blumen des Südens; Magnolien und Kat- 
alpcn entfalten ihre fremdartigen Blüthen. Nur der Gesang der Bögel, der
Auf der Halde von Obermais. 131
herzbezwingende des deutschen Frühlings, ertönt dünner und vereinzelter, keine 
Nachtigall schluchzt des Abends ihre Weisen: die deutschen wie die wälschen 
Südtiroler fangen bekanntlich die Singvögel massenhaft hinweg. Auch hat sich 
der Wald nach der First der Berge zurückgezogen, der einzige Ansatz zu einem 
solchen finvet sich hinter dem Landhause, das ich bewohne: eine Reihe hochästiger 
Kastanienbäume, die den Eingang des Naifthales bewachen.
Dringen wir jetzt näher in die Frühjahrspracht hinein, auf die Höhen und 
in die Thäler, die strahlenförmig von Meran auslaufen.
Zuerst winkt uns die Halde von Ober ma i s .  Moderne Villen und alte 
Burgen und Schlösser ragen auf dieser Halde, die sich fächerförmig aus dem 
Naisthale nach Südwesten dehnt. Das Aeltere ist auch hier das Interessantere.
Am weitesten unten liegt Schloß Wi nke l ,  von Außen geschwärzt, im 
Innern aber Wohlerhalten, umsäumt von grünen Wiesen mit hochstämmigen alten 
Kastanien- und Nußbäumen. Frische Bäche beleben die Gründe, köstliche Wein­
berge schließen sich daran, alles umschließen helle Mauern. Kolossale Wappen­
schilde hüten den Eingang. Wie ein englischer Landsitz aus den Zeiten der Königin 
Elisabeth tritt uns das Ganze entgegen. Erbauer des Schlosses in seiner jetzigen 
Gestalt waren die Rosenberg im Anfange des 17. Jahrhunderts. Rosenberg 
Vater war Kammerdiener bei dem Tiroler Herzog M axim ilian, dem Deutsch­
meister, Rosenberg Sohn war der Sohn Maximilians. Dieses Verwandtschafts­
verhältniß soll, wie Steub sagt, der damalige Hofmaler in einem Bilde ange­
deutet habe», das in der gegenüberliegenden S t. Georgenkirche hängt. Es stellt 
die Huldigung der drei Könige vor dem Christuskinde dar. Der vordere der 
knieenden Könige soll nun die Gesichtszüge des Herzogs, M aria  die der Frau 
des Rosenberg, der danebenstehende Joseph die des alten Rosenberg zeigen. Aus 
jedeu Fall macht der Joseph auf dem Bilde ein recht säuerliches Gesicht! Vor 
allein dürste die Naivetät des damaligen Malers zu bewundern sein, der seinem 
Hofe so etwas bieten konnte, und ferner so etwas einer damaligen Kirchen­
gemeinde zur Erbauung. Gleiche Naivetät entwickelt derselbe Hofmaler in einem 
Altarbilde der Kapuzinerkirche zu Meran, wo er dem abgeschlagenen Haupte des 
Johannes die Gesichtszüge des Herzogs Maxim ilian giebt. Ich weiß nicht, ob 
heutzutage ein Fürst von einer solchen Glorifikation angenehm berührt worden wäre.
Erzherzog Maxim ilian, der Deutschmeister, baronisirte den jungen Ekhard 
v. Rosenberg, stattete ihn mit Winkel und eiucr Reihe Obermaiser Schlösser 
aus, nahm ihn überall auf seinen Reisen und Feldzügen mit. Doch erlosch die 
neugegrüudcte Baronie schon mit demselben. Rosenberg Sohn erbaute die sehcns- 
werthc Seiteukapelle in der Obermaiser Kirche und ließ sich darin mit seiner 
Frau beerdigen. Hier hängt auch das oben beschriebene B ild . Winkel, die 
werthvvllsie Besitzung von Obermais, ist von seinem letzten Besitzer vor einige» 
Jahren dem Klerus vermacht worden. Besonders in hiesiger Gegend sucht in 
letzterer Zeit die klerikale Partei mit zäher Beharrlichkeit die größeren Besitzungen 
in ihre Hände zu bringen. Außer W inlel ist dies bei Knillenberg, Rubein,
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Ausr u. s. w. zu beobachten. D a das Burggrafenamt als eine der Säulen der 
klerikalen Herrschaft g ilt, so sucht man den Hauptort desselben, Meran, dem 
Liberalismus nach und nach zu entwinden.
Oberhalb Winkel liegt K n i l l e n b c r g ,  ein ausgesprochen geistliches Schloß 
aus der M itte  des 17. Jahrhunderts, dicke plumpe Thürme und finstere Ein­
gänge. Es ist eine der geistlichen Zwingburgen der Gegend. F lugi von Asper- 
mont, der jüngere Bischof von Chur, klug und energisch, aber ein Werkzeug der 
jesuitischen Gegenreformation, kaufte sich dies Schloß und gab ihm die jetzige 
Gestalt, um wegen der Religionsstürme in Graubündten, die die Bischöfe von 
Chur durch ihre Uebergriffe größtenthcils selbst verschuldet hatten, hier ein sicheres 
Asyl zu haben. Meran und Umgegend gehörte damals in seelsorgischer Be­
ziehung znm Bisthnm Chur. Bon hier aus intrignirte der Bischof gegen die 
Gestaltung der Verhältnisse seines Vaterlandes, von hier aus erhob er seine
herrschsüchtigen Ansprüche gegen die T iroler Landesfürsten, von hier aus suchte 
er die Jesuiten nach T iro l zu bringen. Dies gelang ihm damals nicht und
konnte erst in späterer Zeit durchgesetzt werden. Nach dem Tode des Bischofs
kam das Schloß an die Familie der Flugi von Aspermont, die es bis 1776 
im Besitze hatten, wo sie ausstarben. Dieselben werden, wie gewöhnlich die
Ncpoten geistlicher Monsignori, als kunstsinnig gerühmt, sie sollen in dem Schlosse 
reiche Kunstsammlungen und Bücherschätze vereinigt haben, die jetzt in alle Winde 
zerstreut sind. Ucberbleibsel sind nur wenige in dem Schlosse vorhanden: eine 
reiche Holzdecke aus dem 17. Jahrhundert im großen Empfangsaalc, der als 
Kunstwerk gerühmte Löwenofen rc. Die oberen Stockwerke sind mit Fresken 
bemalt, die sich nicht durch Werth, wohl aber durch Originalität auszeichnen. 
Venus z. B . figurirt hier mit einem grünen Reifrocke nach der Mode des
vorigen Jahrhunderts. Doch überwiegen entsprechend dem geistlichen Parfüm des 
Hauses die theologischen Freske». ,Die Intrigue und die Herrschsucht scheinen 
im Blute der Flugi's gelegen zu haben. Bei einem Einfalle der Bayern in
T iro l intrignirte der damalige Flugi gegen den Kommandanten der Landesmili;
V ig il von Hohcnhansen so lange, bis letzterer von seinen eigenen Leuten ermordet 
wurde und Flugi das Kommando erhalten hatte.
Nicht weit von dieser geistlichen Zwingburg kommen w ir nach Rcichenbach, 
das jetzt einer ärztlichen Größe, dem I)r. Tappeiner, gehört. Hier ist wieder 
mehr der englische S t il .  Altes Herrenhaus mit Feudalwappen und gewölbtem 
Eingänge, umgeben von grünen Prairien m it alten Bäumen. Hier soll der
Zerstörer der geistlichen Zwingburgen, der Freiherr v. BiSmark-Schönhausen, 
gewohnt haben, als er zu Anfang der 40er Jahre einen Winter hier verlebte. 
Um den jetzigen Fürsten Bismark hat sich überhaupt in hiesiger Gegend schon 
eine ganze Legende gesponnen; so soll er längere Zeit hier gewohnt, in Ultcn 
eine Liebschaft mit M aria  Holzner gehabt haben rc. Was daran Wahres ist, 
dürfte interessant sein herauszubringen. Ein vorjähriger Besuch, den ich im 
Mitterbad in Ulten, einem der Schauplätze dieser Legende, machte, war leider zu
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kurz, um genauere Resultate zu erzielen. Der jetzige Besitzer Kirchlechner, den 
ich darüber zu Rathe zog, brachte die Fremdenbücher aus damaliger Zeit herbei, 
wir fanden aber da nicht einen Freiherr» v. Bismark-Schönhauseu, sondern 
einen Grafen v. Bismark-Bohlen eingetragen. Vielleicht wird es m ir später 
einmal möglich sein, etwas Genaueres darüber festzustellen.
Die interessanteste von allen Burgen von Obermais ist für mich R ubein . 
An einer scharfen Wendung der Obermaiser Halde gegen Süden liegt sie wie 
ein lombardisches Kreuzfahrerschlößchen der Hohenstaufenzeit. Cypressen umsäumen 
ihre Zinnen, wilde Rosen und Wein klettern an ihren Mauern empor. Marmor- 
gallerien umgeben den stilvollen Hof, inmitten plätschert eine weißglänzende Fon­
taine. Ueber gut erhaltene Treppen trittst du in die gewölbte Ritterhalle, einige 
geschnitzte Truhen, die aber aus späterer Zeit stammen, stehen an den kahlen 
Wänden. Durch eine geöffnete Thür siehst du in einen wildverwachsenen Park, 
verfallene Marmorbänke laden da zum Träumen ein. Der einzige Minnesänger 
der Meraner Gegend aus der Hohenstaufenzeit, der R itter v. Ruwein, ein 
Schüler Walthers, sang hier seine Lieder von Maienpracht und Liebeslust, aber 
auch, wie Walther, von Männerstolz und Pfaffentrug. —  Rubein ist das einzige 
Bauwerk, wo sich die Nähe Ita liens geltend macht, alle anderen der alten Schlösser 
von Obermais zeigen gewöhnlich einen plumpen und unzierlichen Geschmack.
Wie Rubein den Abschluß der Obermaiser Halde nach Süden bezeichnet, 
so Schloß P l a n t a  denselben nach Norden. Versunken in den Boden und ver­
sunken in den alles da überwuchernden Epheu, der bis zu der Höhe der alten 
Thürme in mächtigen Aesten hinaufgeklettert ist, träumt dieser verfallende Bau 
von seinen alten besseren Zeiten, von den mächtigen Rittern v. Greiften, den 
ersten Erbauern und vielleicht auch von den spätern schwächlichern Erwerbern. Neben 
dem verwahrlosten Hauptthurme aus dem 17. Jahrhundert m it Erkern und 
Giebeldache ragen anders, wie in Rubein, dunkle Fichten. Zu derselben Zeit, 
wie Knillenberg, kam dies Schloß in die Hände der Bnndncrischen Planta's, die 
ebenfalls, wie die Flugi's, ihr Vaterland verlassen mußten, weil sie gegen die 
politische und religiöse Gestaltung der dortigen Verhältnisse ihre päpstlichen 
Mästereien fortsetzten. Und milder mögen sie hier in T iro l in diesem Punkte 
nicht geworden sein, aber jedenfalls waren sie unschädlicher wie die Flugi's. Keine 
Chronik meldet von ähnlichem gewaltsamen Eingreifen der Planta's, wie der 
letzteren. Planta war mehr das dumpf brütende Eulcnnest, Knillenberg die Aus- 
MLurg der damaligen Ultramontanen. Dieser finstere Geist scheint auch auf die 
modernen Novellisten gewirkt zu haben, die das alte Nest besuchten: P a u l  
Heh l s ,  die Baronesse v. D ü r i n g s f e l d  und N o 8. Wenn sie von der heitern 
.'-«l-lner Gegend gewöhnlich heiter gestimmt worden sind, so werden sie alle drei 
ancholisch und erzählen düstere Geschichten, die aber nicht zu deu besten ihres 
«Gentes gehören, sowie sie den Bannkreis der unheimlichen Mauern betreten, 
lver das alte Gemäuer hat an sich nichts Interessantes: ein verfallender Zopfbau 
- Jahrhunderts, eher unausgebaut, verwahrlost und schmutzig als verfallen.
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überwachsen von der hier übermächtig üppigen Vegetation. Hier wirkt nur der 
Gegensatz der Ruinen und der strotzenden Natur. Die schmutzigen Bauern, die 
jetzt darin wohnen, kommen auch nicht der Romantik zu Hülfe.
Hinter Planta liegt G o y e n  auf der Höhe des Mittelgebirges, die unver­
fälschte Ritterburg des M ittela lters, nur zu Vertheidigungszwecken erbaut und 
dienend, geschlossenes Viereck mit doppeltem Hofe und massiven Thürmen, die 
späteren Bauten in den Plan der ursprünglichen Anlage eingefügt. Die Heere 
des Herzogs Friedrich m it der leeren Tasche berannten seine Mauern, da seine 
damaligen Besitzer, die Starkenberger, die Zeichen einer neuen Zeit nicht ver­
standen und sich der erstarkenden fürstlichen Landeshoheit nicht fügen wollten. 
Später, in der Reformationszeit, wurde auf diesen Burgen auf den Höhen über 
Meran das Nahen einer neuen Zeit besser erkannt, sie waren die Tiro ler Her­
bergen der Gerechtigkeit. Hier saßen die hauptsächlichsten Vertreter der Refor-
malionsideen. Für das heutige T iro l klingt so etwas wie eine Mythe. Von 
Schloß Auer dahinten über der Fineleschlncht angefangen zu Schloß Schenna, 
Goyen, Fragsburg bis zu Schloß Stein unter Lebenberg fand die neue Lehre 
unter dem damaligen Tiro ler Baronen begeisterte Stätte, während da unten im 
Thale die Prädikanten der neuen Lehre vom Meraner Magistrate in einer Nacht 
gefänglich eingezogen und des Frühmorgens ohne weiteren Prozeß und Urtheil am 
Ultnerthore gehängt wurden. Goyen bewacht den Eingang des Naifthales, das, 
mehr Schlucht als Thal, sich zum Jfinger und den Bergen des Sarnthales hin­
zieht. Die Naif, der ungestümste Bergbach der Gegend, hat über die Schlucht 
ein Trümmerchaos ausgegossen, die Gebiete des Gneiß-Granites und des Por­
phyrs stoßen hier zusammen, andere Silikatgesteine sind dazwischen gesprengt, 
Schichten von Konglomeraten und Tuffen finden sich hier, und alle diese Gestein­
arten sind durch den Bach wild durcheinander geworfen. Dazwischen wuchert 
der Wald des Südens: neben der Fichte die Kastanie. Dazu kommt der Wasser­
reichthum der Schlucht, überall sprudeln Quellen und Wasserrinnen. I n  dem 
Walde der Naifschlucht hat sich ein Einsiedler eingenistet, der aber, mehr W irth 
als Einsiedler, lieber die Seelen m it den Weinen dieser Welt tränkt, als auf die 
himmlischen Speisen hinweist. Hinter seiner Einsiedelei schieben sich die Fels- 
koulissen immer mehr zusammen, durch öfteres Uebcrsetzen der Naif kannst du 
noch bis zu einem Wasserfalle vordringen, hier legen sich die Schroffen wie ein 
Riegel davor, von den rothen Porphyrwäuden im Hintergründe winken frühlingS- 
grüne Lärchen.
Aber besuchen w ir jetzt andere und bedeutsamere Plätze.
Am Eingänge des Passcierthales sitzt auf einem Granitblocke die Z e n o  b ü r g ,  
die Burg der Feste der T iroler Grafen aus dem Hause Gör;. Aber es waren 
keine Granitherzen, die da oben bankcttirten und tournierten. König Heinrich 
mit dem liebebedürftigcn Herzen, unglücklich in der Politik und nicht glücklich in 
der Liebe, hatte die Zenoburg zu seinem hauptsächlichste» Sitze gemacht. In  
seiner Jugend, in verschiedenen Unternehmungen herumgeworfen, hatte er nach
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allen möglichen Kronen gestrebt: die böhmische Krone saß schon auf seinem Haupte, 
wurde ihm aber wieder heruntergerissen. Von diesen Abenteuern nach T iro l 
zurückgekehrt, hing er die große Politik an den Nagel und scheint jetzt haupt­
sächlich auf dieser Burg der Trias Wein, Weib und Gesang gehuldigt zu haben. 
Aber die schmalen Einkünfte eines so kleinen Landes —  mehr berühmt als ein­
träglich, wie später Ludwig von Brandenburg sagte —  und die sorglose W irth ­
schaft des Königs vertrugen sich mit dem immerwährenden Bankettiren nicht. 
Der König kommt in die größten Verlegenheiten. Einmal, wird erzählt, kann 
er den Botenlohn nicht zahlen. Ein anderes M a l wurde er von den Fleisch­
hauern in Bozen so lange festgehalten, bis er eine Fleischerrechnung beglichen 
hatte. Auch seine herumsitzenden Tafelgenossen, die herumsitzenden Barone, 
beuteten seine Sorglosigkeit zu ihrem Vortheile aus, die Geistlichkeit half wacker 
mit. So kam König Heinrich einmal zu der ungeheuerlichen Idee, die Verwaltung 
der Aemter seines Landes und ihre Einkünfte an eine Gesellschaft tirolischer 
Financiers zu verpachten, eine Gründung, zu der sich selbst die kühnsten Finanz­
genies unserer Tage nicht verstiegen haben, ein Staat auf Aktien! Diese Ver­
pachtung dauerte eine ganze Reihe von Jahren. Ebenso verpfändete er die 
Münze zu Meran, die Zölle, die Saline zu Hall ic. Was da für Ucbelstände 
zu Tage kamen: schlechtes Salz, schlechtes Geld rc., kann man sich denken. Es 
war das dieselbe Wirthschaft im Großen, wie sie heutzutage im Kleinen auf den 
Bauernhöfen des Burggrafenamtes sich findet. Und fort tönte der Jubel der 
Feste auf der Zenoburg — das Land aber verarmte. Ein König „Lustik" des 
14. Jahrhunderts. Ebenso abenteuerlich sind die Brautwerbungen des lustigen 
Königs. Nachdem er seine beiden Jugcndgemahlinnen Anna und Adelheid durch den 
Tod verloren hatte, wollte der alternde König zu neuer Heirath schreiten. Jetzt 
begann ein Suchen nach Bräuten und besiänrigcs Abgewiesenwerden,' wie es 
kläglicher nicht gedacht werden kann. Für die Häuser Luxemburg und Habsburg 
war König Heinrich eine sehr wichtige Persönlichkeit, weil er bis jetzt nur zwei 
Töchter und keinen Sohn hatte, und das Land T iro l also wahrscheinlicher Weise 
an seine L>ckiwiegersöhne kommen mußte. Beide suchten um den Preis der Heirath 
eines ihrer Prinzen, dem Könige eine B raut zu verschaffen. König Johann von 
Böhmen, der Luxemburger, entwickelte dabei eine ungemcinc Rührigkeit: zwei 
Bräute hatte er für König Heinrich hintereinander gewonnen, aber beide P rin ­
zessinnen traten im letzten Augenblicke zurück. Jetzt trat das Haus Habsburg 
auf den Plan, und dessen Brantsuche hatte einen besseren Erfolg. Beatrix von 
L-avoyen war die von Neuem Erkorene, erst 16jährig. Aber König Johann von 
Böhmen ließ sich von den Habsburgern nicht aus dem Felde schlagen, rasck 
änderte er seine Devise und verwendete an dem Savohcr Hose allen Einfluß, 
um die Heirath des KönigS Heinrich zu einem raschen Abschluß zu bringen. Und 
es gelang. Der Preis war die Heirath des Luxemburger Prinzen mit der Tochter 
Heinrichs, Margarelha, die Maultasch genannt. —  Neben diesen rechtmäßigen 
Frauen hatte König Heinrich eine Reihe unrechtmäßiger. Unter solcher Umgebung
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und solchen Eindrücken wuchs die bekannte Tochter des Königs Margaretha 
Maultasck heran m it den Leidenschaften einer Katharina, aber mit dem Kopfe 
eines Königs Heinrich. Wie mögen ihre Pulse geschlagen haben, wenn sie von 
der Zenoburg den Frühling in's Land kommen sah, vor sich das Blüthenmeer 
der Ebene, und weiterhin in den Tinten Ita liens die geisterhaften Dolomiten, 
hinten die grünen Prairien Passciers, umstanden von den dunkeln Forsten, und 
mit dem weißschäumenden Bergstrome! Sie, deren Devise lautete: Langer Liebes­
mangel ist meines Herzens Angel, war die lustigste an dem lustigen Hofe. Solche 
Zeiten wird T iro l nicht mehr gesehen haben. Aber die Sage, die überhaupt 
auf Margaretha nicht gut zu sprechen ist, sagt ihr viel düstere Geschichten nach. 
Wie jene Königin von Neapel soll sie schöne Jünglinge in ihre Netze gelockt 
und sie dann, wenn sie ihrer satt war,  auf die Seite geschafft haben. Und 
gerade die Zenoburg soll der Schauplatz dieser Orgien gewesen sein. Aber jetzt 
überdeckt das frische Grün des Frühjahres hier auf der Burg alle diese allen 
Geschichten. Ueberall drängt es hervor auf den alten Terrassen, Mauern und 
Thürmen. Auf den alten Höfen wiegen jetzt Blüthenbäume ihre weißen Kronen. 
Durch das Grün schimmert das stilvolle Portal der alten Kapelle, frühromanisch 
m it uralten Skulpturen. Alle Spuren weisen darauf hin, daß dieses die Kirche 
war, wo der heilige Valentin, der Apostel der Rhätier, und später der heilige 
Korbinian beigesetzt wurden. Die Gegend von Meran war überhaupt ein Lieb- 
lingsaufcnthalt der Heiligen. Früher schon hatte sich der heilige Valentin das 
Thälchen in der Nähe von Nubein, wo heute das zierliche Kirchlein steht und 
der gute Wein wächst, zur Einsiedelei gewählt und starb daselbst. Später kam 
der heilige Korbinian hierher, und wurde von der Schönheit und M ilde der Gegend so 
entzückt, daß er sich da einen Grundbesitz zu verschaffen suchte, wo er leben könnte. 
Er erwarb das heutige Kueus. Sein Biograph, der heilige Aribo, war wahr­
scheinlich aus Meran selbst. — Jetzt ist die Burgkapelle, die dem heilige» Zeno 
gewidmet war, im Innern mit Tünche verschmiert und ausgeraubt. N ur die 
romanischen Fenster und das Portal fesseln das Interesse. Unter ihr hat sich 
die Passer ihr Bett durch den Granitfelsen der Burg gebrochen und umtost, sich 
über Steinkaskaden stürzend, denselben. Die Erinnerungen der Vergangenheit 
und die Schönheit der Gegend vermählen sich hier zu einem B ilde, einzig in 
seiner Art.
Aber wandern w ir noch höher den steinigen Weg hinauf, der zu S ch loß  
T i r o l  führt. Ueber frischgrünc Hügel schimmert die weiße Etsch, auf geborstenem 
Moräncnhügel thront weithin sichtbar das berühmte Schloß. Jammerschade ist 
es, daß die letzten Jahrhunderte m it ihrem Zopfgeschmack das uralte Kastell um­
gestaltet haben. Dazu ist bei dem Bergstürze, der den Moräncnhügel auö- 
einandcrriß, der größte Theil des Schlosses, und gerade der ältere und inter­
essantere Theil, in die Tiefe gestürzt. Aber das wenige, das erhalten ist, 
ist von höchster Bedeutung. Die Portale zur Ritlcrhalle und zur Kapelle 
mögen schon die Gaugrafen gesehen haben, die Karl der Große über den Vinstgan
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einsetzte. Die rundbogigen Doppelfenster zeigen frühromanische Formen; die R itter­
halle ist hier noch ganz die altgermanische Methhalle; die gräulichen Thier­
gestalten und Menschenkämpfe, die die Skulpturen darstellen, athmen den Geist 
der germanischen Heldensage, T iro l ist eine der Hauptstätten derselbe». I n  der 
Kapelle glänzt —  zum Jammer der Besucher frisch vergoldet nnv angestrichen —  
das mittelalterige kolossale Christusbild, das Schicksalsbild der alten Tiroler 
Grafen. Sowie einer dieser Recken zu seinen Vätern versammelt werden sollte, 
fiel ein Stück des Bildes herunter. Vor dem Tode des jugendlichen Meinhard III ., 
des Sohnes der Maultasch und des letzten der alten Grasendhnastie, öffnete sich 
srischblutend die Seitenwunde des Christusbildes, um sich bei seinem Tode für 
immer wieder zu schließe». Unter der Kapelle ist in neuerer Zeit die Krypta 
wieder aufgedeckt worden, die theilweise aus römischen Mauer» zu bestehen scheint. 
Hier mag einer der Thürme des römischen Kastells gestanden haben. Weiterhin, 
am Ende des Burghofes, über dem Abgrunde, steht noch ein Römerthurm, wahr­
scheinlich aus spätrömischer Zeit, als das Kastell gegen die Einbrüche der Völker­
wanderung auf's Neue in Stand gesetzt wurde. Es lag an der Stelle, wo zwei 
der bedeutendsten Römerstraßen sich kreuzten, die eine, die durch das Etschthal 
über das Mittelgebirge und dnrch den Vintschgau nach dem Bodensee führte, die 
andere, die sich in der Nähe des Kastells davon nach dem Jausen abzweigte. 
Ein dreifacher Kranz von Kastellen und Thürmen, wie die neuesten Untersuchungen 
des Grafen Max v. Lüttichau gefunden haben, schützte die Festung M aja, Teriolis 
(Tirol) war die stärkste Verbürg derselben. Hier in der Gegend war immer der 
Knotenpunkt der jeweiligen Kultur. Als die Raseuer sich vor den einbrechenden 
Kelten in das Bergland flüchteten, errichteten sie hier das Hauptheiligthum ihres 
Volkes, den Tempel der Maja. der Frühlings- und Sonnengöttin. Auch schon 
damals scheint ein Kranz von Burgen das Nationalheiligthum geschirmt zu haben. 
Teriolis (Tirol) nämlich wird von den etruskischem Teraul, d. i. Felsenburg, ab­
geleitet. Und von den fürchterlichen Alpenburgen der Rhäter singt auch der 
römische Dichter Horaz, als Drusus die Bergvölker bekriegte und unterwarf. 
Hierher zogen in feierlichen Prozessionen die formenvollen Rasener zum Früh- 
jahrsanfange, um von der mächtigen Göttin Glück und Segen für ihre Felder 
zu erflehe». Und hier in der Nähe im Etschthale scheint auch die Entscheidungs­
schlacht gegen die Römer geschlagen worden zu sein, die über das Ende des
Rasencrreiches entschied. Nach den Rasenern hatten hier die Römer den festesten 
Stützpunkt ihrer Herrschaft über Rhätien. Und später, als das Bergland zum 
Ehristenthnme bekehrt, und noch später, als von hier aus die fürstliche Landes­
hoheit begründet wurde, war immer diese kleine Ecke des Landes ausschlaggebend. 
Und dies hat sich bis in unser Jahrhundert gerettet.
An einem Sonntage des April, hier in den Südalpen der Frühlingsmonat^
pur exeeilones, wanderte ich mit munterer Gesellschaft nach dem Schlosse herauf.
An dem alten Marmortische des Burghofes kredenzte uns der Schloßhauptmann, 
früher der erste Man» des Landes, jetzt ein alter Invalide, den Empfangstrunk
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in rothem Tirolerwein. Da stieg bei meinen jungen Genossen, die dem Ewig- 
Weiblichen immer gerne huldigen, das B ild  der vielgenannten und vielverkannten 
Margaretha Maultasch herauf, und es wurde beschlossen, ihr hier an der Stätte, 
die eine Heldenthat von ihr sah, eine Ovation zu bringen. Die Gläser wurden 
bis zum Rande gefüllt, hell tönte das Kommando durch das laue Etschthal, und 
ein feierlicher Salamander ward auf das Andenken jener Fürstin gerieben, die 
auch von sich sagen konnte, ich bin besser wie mein Ruf. Wie bei jener schot­
tischen Königin war auch bei Margaretha eine unglückliche Heirath, die ih r die 
Politik ihres Vaters aufgedrungen hatte, an ihren späteren Berirrungen schuld. 
Wie konnte einer so feurigen Frau, wie Margaretha, ein indolenter Knabe, wie 
jener Johann von Luxemburg war, auf die Dauer genügen! Sie, die die Liebe 
znm männlich-schönen Ludwig von Brandenburg, seit sie ihn auf einem Turnier 
erblickt hatte, im Herzen trug. Als sie sich nun von ihrem Johann von Luxem­
burg durch jenen Geniestreich losgemacht hatte, daß sie vor dem von der Jagd 
heimkehrenden Prinzen die Zugbrücke der Burg T iro l aufziehen und die Thore 
verschließen ließ, war das erste, daß sie sich hinter ihre tirolischen Barone 
steckte, damit dieselben von dem damaligen deutschen Kaiser Ludwig dem Bayern 
seinen Sohn Ludwig den Brandenburger als Landesfürsten und Gemahl der 
Margaretha erbäten. Der Kaiser griff mit beiden Händen zu, und die Heirath 
mit dem Markgrafen Ludwig ward vollzogen. Als nun aber bald darauf der 
neue tirolische Landesfürst nach Brandenburg aufbrechen mußte, wo Unruhen 
ausgcbrochen waren, benutzten dies die Luxemburger, um die ihrem Hause an­
gethane Schmach zu rächen. Karl von Luxemburg, der nachherige Kaiser, fiel 
mit einem großen Heere in T iro l ein, verwüstete furchtbar das Land und ver­
brannte die Städte, unter anderen auch Meran. Alles schien verloren, da Nie­
mand da war, dem Luxemburger entgegen zu treten. Da brach sich vor der Burg 
T iro l seine Macht. Margarethe vertheidigte sie wie eine Löwin Monate lang 
gegen ihren früheren Schwager, alle Stürme wurden abgeschlagen, ungeachtet die 
Vorwerke, unter anderen aucb die feste Brunneubnrg. bereits eingenommen waren. 
M it  den Waffen in ver Hand wahrte sie ihr Recht der freien Wahl des Gatten 
gegenüber den Diktaten der Politik. Durch diesen gezwungenen Aufenthalt Karl'S 
vor Schloß T iro l gewann Ludwig von Brandenburg Zeit, mit seinem Heere 
heranzuziehen und den Luxemburger anS rein Lande zu schlagen. Es war die 
einzige Heldenthat in dem Leben der Margaretha, nur die Bebe konnte sie zu 
so etwas inspiriren. Sonst wurde nach dem Tode ihres Gemahls ähnlich von 
ihr in T iro l regiert, wie von ihrem Vater Heinrich. Es war derselbe ver­
schwenderische und sorglose Haushalt: fast alle Domänen des Landes wurden an 
oft sehr unwürdige Günstlinge verschleudert. Die Herzöge von Oesterreich, denen 
sie nach dem Tode ihres einzigen SohncS Meinhard I I I .  das Land vermacht 
hatte, brachten sie endlich zur Abdankung. Margaretha zog sich nach Wien zurück 
und beschloß da als alte Betschwester ihre Tage. M it  dem Eude des alten 
tirolischen Grafengeschlechtcs war auch der Glanz der Burg T iro l vorüber. Die
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Anfänge des Geschlechtes steigen weit in das Dunkel der Jahrhunderte hinauf. 
Es hat wahrscheinlich schon lange eine Rolle gespielt, ehe w ir von ihm etwas 
erfahren. —  Die Schatten dieser Erinnerungen legten sich auf unsere frohe Ge­
sellschaft, schweigend saß sie da im Ausblick auf das reiche Etschthal. Die Sonne 
war untergegangen, und die letzten rothen Lichter umspielten die benachbarten 
Höhen. Besonders in  purpurnem Schimmer trat das uns gegenüberliegende 
Kirchlein K a t h a r i n a  i n  der  S c h a r t e  hervor, das Versöhnungskirchlein der 
endlosen Kämpfe der Tiro ler und Eppaner Grafen um die Herrschaft des Thales 
und Landes. Bischof Egno von Trient, der letzte des uralten Welfenstammes 
der Eppaner, weihte dasselbe am Abende seines Lebens ein, nachdem er selbst, 
wie alle seines Geschlechtes, sich in erbitterten Kämpfen mit den Tirolergrafen 
herumgeschlagen hatte. Ein Jahrhundert später nach dem Tode Egno's —  und 
auch das Geschlecht der Tirolergrafen ist ausgestorben.
Rren)- und Ouerzüge in Tirol.
Bon H . M örle .
II. Durch das Pustcrthal zum Großvenediger.
Die Zeit ist da, die so sehnsüchtig erwartete, in welcher hinausgezogen 
werden soll in Gottes schöne Natur, um Körper und Geist wieder zu erfrischen 
und zu stärken für die Arbeit des Jahres. Hineinziehen will ich in die herr­
liche Gebirgswelt Tirols, will daselbst durchwandern liebliche und schauerlich­
wilde Thäler, will hinaufsteigen auf riesige Berge, um von da aus hineinzu­
schauen in all die Pracht und Herrlichkeit, die der große Weltenmeister sich da­
selbst aufgebaut hat.
Es ist Montag, der 13. J u li 1874. Die wenigen Reiseeffekten, die derFuß- 
und Gebirgswandcrer bedarf, sind gepackt, fort geht es mit Dampfesschnelligkeit 
Bayerns Hauptstadt, dem so schönen München zu, welches ja meistens der Aus­
gangspunkt für Touren in die deutschen Alpen ist. Unterwegs mache ich im 
Eisenbahnwagen die Bekanntschaft zweier Herren aus Potsdam, die gleich 
mir in den deutschen Alpenbergcn sich erholen wollten. W ir kommen abends 
gegen l l  Uhr in München an, können aber nicht widerstehen, uns im „Löwen­
bräu" noch durch eine Ganze (1 Maaß) dcS vortrefflichen Stoffes dieses Bräues 
ZU erquicke» nach der beschwerlichen tägigen Eisenbahnfahrt. Am folgenden Vor­
mittage gingen w ir durch die an Kunstschätzen und Sehenswürdigkeiten so reiche 
Ttadt, bis mich gegen M ittag hin das Dampfroß weiter führte, dem Jnnthale 
Zu. Zu Reisegefährten hatte ich einen zillerthaler und einen kärntner Sensen- 
macher, die nach ihrer Aussage aus dem Deutschen Reiche kamen, „wo sie sich
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viel Geld verdient hätten", um nun damit in ihren Alpenthälern ein eignes 
Heim zu gründen. Wie freudig wird doch der deutsch-patriotische S inn erregt, 
wenn er die Worte vernimmt: „Deutsches Reich", das so lange zerrissene, macht­
lose Reich, nun aber durch Preußens Führung wieder geeinte und mächtige.
Beim Eintritte in die Alpenwelt wurde m ir die unliebe Bekanntschaft eines zum 
allerwenigsten sehr unhöflichen österreichischen Eisenbahnschaffners zu Theil, der mich 
zwischen italienische Eisenbahnarbeiter hineinschachtelte, eine Reisegesellschaft, die 
wirklich nichts weniger als angenehm war. Auf mein freundliches Befragen, ob 
er denn kein anderes Plätzchen für mich habe, erwiderte er in recht derbem öster­
reichischen Dialekt: „S ie  haben einen Platz bezahlt und bekommen einen, mehr 
können S ie nicht verlangen." Es wäre für Reisende gewiß sehr angenehm, wenn 
die Herren «Schaffner auf der „Brenner Bahn" von denselben Grundsätzen aus­
gingen, wie dies auf den Bahnen in Preußen, Sachsen u. s. w. geschieht, sich 
nämlich die Reisenden ein Bischen anzusehen und nach den Plätzen etwas zu 
klassifiziren. Auch auf meiner Rückreise fand ich auf der Linie Budweis-Pilseu- 
Eger einen geradezu wirklich recht groben Schaffner vor, der die Reisenden mit 
sehr handgreiflichen Dosen von Unverschämtheit regalirte. Dahingegen muß ich 
anerkennend hervorheben, daß auf der Tour Lienz-Lillach die Schaffner einen 
höchst wohlthuenden Gegensatz zu ihren vorgenannten Herren Kollegen darstellten. 
Diese Abschweifung von meiner Reiseroute hielt ich im Interesse der dritter 
Klasse Fahrenden für nothwendig. Ich mußte nothgcdrungen in aller Geschwin­
digkeit mein B ille t dritter mit einem zweiter Klaffe vertauschen, machte aber 
noch vor Innsbruck dem betreffenden Schaffner bemerklich, daß ich für Veröffent­
lichung seiner feinen Manieren sorgen wolle.
Fort ging es nun über den Brenner, dieses Riesenbauwerk menschlicher 
Intelligenz und Baukunst, das man immer wieder m it Bewunderung anstaunen 
muß, wenn dies bei frühern Anlässen auch schon geschehen ist. Hier ist eine 
harmonische Bereinigung von großartiger Natur und Kunst, wie sie sich selten 
wieder unserer Anschauung darbieten wird.
Das Tagcsgestirn verschwand hinter den Bergen, der Abend nahte, dunkle 
Schatten lagerten sich in die Abgründe, der Berge Spitzen wurden vergoldet 
und strahlten in jenem magischen, aller Beschreibung sich entziehenden Alpen- 
glanze. Allmählich verbreiten sich die Schatten, das Dunkel der Nacht auch über 
die Berge, und w ir fahren nun, versunken ininnerer Anschauung, mit gewaltiger 
Schnelle abwärts, weil w ir bereits die Paßhöhe überschritten haben. T ief unten 
im Thale glänzen die Lichter der Station Gossensaß,  die w ir zu Fuß in 9, 
auf der Bahn aber erst in 15— 17 Minuten erreichen, weil dieselbe an dieser 
Stelle die längste Kurve und damit zugleich den längsten Tunnel hat.
Auf F ra  uzens  feste angelangt, tr itt ein längerer Aufenthalt für die­
jenigen Reisenden ein, die mit der P u s t e r t h a l - B a h n  weiter reisen wollen. 
Dazu gehörte ich. Im  Hotel zur Franzeiisfeste bezahlt man für mittelmäßige
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Speisen und Getränke die höchsten Hötclpreise, die es nur in den größten Städten 
irgend giebt, und gern eilt man weiter. B r u n e c k  ist erreicht gegen 12 Uhr 
Nachts. I n  der Post daselbst wird Nachtquartier gehalten. Bruneck wird in 
neuester Zeit sehr von sogenannten Sommerfrischlern besucht, die ich aber eher 
Sommerwärmler zu nennen versucht wäre, weil sich bei der Lage Brunecks eine 
so gewaltige Hitze entwickelt, wie ich sie zu meiner größten Freude in keinem 
andern Orte auf meinen Wanderungen in T iro l wieder gefunden habe. Bon 
einem Herrn Sommerfrischler aus der Nähe Königsbergs in Preußen erfuhr ich, 
daß in der Post sich eine sehr distinguirte Gesellschaft von Sommerfrischlern und 
Sommerfrischlerinnen zusammengefunden hätte, und erklärte m ir d a r a u s ,  daß 
gesellige Anknüpfungspunkte hauptsächlich die Veranlassung sein möchten, eine so 
auserwählte Gesellschaft daselbst zur sogenannte» Sommerfrische zusammenzu­
führen und zusammenzuhalten. Der obengenannte liebe Herr hatte sich schon 
14 Tage in Bruneck aufgehalten und während dieser Zeit zu seiner höchsten 
Freude bei sehr feinen takle ä'hötss in der Post viele werthvolle Bekannt­
schaften mit Frau Gräfinnen, Herren Generälen, Obersten, Professoren und der­
gleichen hohen Herrschaften gemacht, weshalb er auch noch einige Zeit daselbst 
bleiben wollte. Nun, Zeder soll ja nach seiner Fayon selig werden, und so soll 
auch Zeder nach seiner Fayon seine Sommerfrische und Reisefreuden genießen. 
M ir  wollte es auf der Post in Bruneck nicht lange gefallen, deshalb ging ich 
schon an demselben Tage gegen M ittag weiter nach T ä u f e r s ,  wo ich, ebenfalls 
in der Post, auf ein Paar Tage Standquartier nahm.
Sand in Täufers, das ist ein Alpenwinkel, wie er nur irgend für einen 
Touristen geschaffen sein kann. Hier kann man Sommerfrische für Körper und 
Geist halten. Hierher mußt du ziehen, du von der Arbeit des Jahres Todt­
müder, um dir in dieser wonnigen Alpennatur neue und frische Kräfte zu holen. 
Ich bediene mich nicht so leicht der vielverbrauchten Bezeichnung „malerisch" 
für eine Gegend. Von Sand aber mit seiner Umgebung muß ich dieses Epitheton 
gebrauchen. Umlagert von angenehm gewölbten Bergrücken, umrauscht von dem 
sanfttosenden Ahrnbach, der sich hier mit dem wild daherstürmendcn Reinbache 
vereinigt, zieren seine Thalsohle üppige saft-grüne Wiesen, abwechselnd mit frucht­
baren, edle Getreidearten tragenden Acckern. Wendet man den Blick zur Riesen­
ruine „Täufers", so treten im Hintergründe die gewaltigen Gletschermassen des 
Schwarzenstein mit dem Löffler hervor, welche in ihren herabhängenden Eisfeldern 
und Eisrinnen einen mit dem vorher beschriebenen Thale so scharfen Kontrast 
barstellen, wie ihn nicht oft eine Gebirgslandschaft bietet, und die auf uns deshalb 
auch einen gewaltigen Eindruck machen muß. Ziehst du tiefer hinein in das 
enge -dauserer-Ahrnthal, dem Orte Luttach zu, mit seinen rauschenden, dem 
schwarzenstein enteilenden Wasserfällen, so befindest du dich in einer wild- 
erhabenen Gebirgsnatur, die tiefer in das jetzt beginnende eigentliche „Ahrnthal" 
hinein, auch die Prettau genannt, immer wildere Dimensionen annimmt und dich 
m ihrer Großartigkeit innerlich fassen und fesseln muß.
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Hierher ziehen die eigentlichen GebirgSwanderer und Bergsteiger, die von 
den thalziehenden Alpenbesuchern scherzweise „Bergfexe" genannt werden. Gern 
überlassen w ir ihnen diesen billigen Scherz. Wissen w ir doch am Allerbesten, 
daß allein das Bergsteigen mit seinen umfassenden, Thal und Berg über­
fliegenden Aussichten den echten und rechten Genuß einer Gebirgstonr bietet, und 
sehen so von den Scheiteln der Acht-, Zehn- und Zwölftausender mit wahrem 
Wohlbehagen auf die zu Wagen und Fuß sich fortbewegenden Thalfligler, indem 
w ir sie herzlich bedauern, daß sie allerhöchstens nur den halben Genuß einer 
Alpenreise haben, wo w ir Bergfexe in ganzer Fülle die so wundervolle Alpen- 
natur genießen können. Auch haben w ir dadurch noch den Gewinn der höchsten 
Kräftigung unseres Körpers und unserer Gesundheit, so daß uns der Arzt dann 
zu Hause manches Rezept nicht zu schreiben braucht, das er vielleicht hätte 
schreiben müssen, wenn w ir auf unserer Alpentour auf bequem gebahntem Wege 
dahingezogen wären.
Die Prettau m it ihren wilden Bergen verlassend, lenken w ir, über Sand 
zurückkehrend, unsere Schritte in das R e i n t h a l ,  dieses gegen 8 Stunden lange 
Schcidethal zwischen den Antholzer Gebirgen und der Hohen Tauernkctte, nach 
„Amthor's Tirolerführcr" von einer mittleren Erhebung von 4 5 6 8 ' ^  1442 w. 
Es ist ja dieses Thal in verschiedenen Alpenwerken schon kürzer und länger ein­
gehend beschrieben worden, auch liegt ein tieferes Eingehen auf irgend eine der 
von mir durchwanderten Alpculandschaftcn nicht in den kurzen Reisesktzzen und 
Reisceindrücken, die ich hier gebe. Daher w ill ich mich auch in den Eindrücken, 
welche dieses Thal aus mich gemacht hat, kurz fassen, obgleich ich ganze Bogen 
darüber niederschreiben möchte. D ie wilden Schönheiten dieses in seiner A rt 
einzigen Alpenthales sind wirklich für den Naturfreund so recht dazu angethan, 
dafür aus vollem Herzen schwärmen zu können. Der Besuch des Reinthales 
von Sand aus wird am besten mit einer Morgenwanderuug begonnen und 
erfordert, wenn er recht genußreich werden soll, einen vollen Tag, weil die ein­
zelnen Partien dieses Thales in ihrer Pracht und Schönheit nicht in flüchtiger 
Hast, sondern in recht ruhiger Anschauung betrachtet sein wollen. Bier Uhr 
würde die rechte Zeit sein zum Beginn der Wanderung. E. Geibel sagt ja in 
seiner „Morgenwanderung" so wahr und richtig:
„Wer recht in Freuden wundern will,
„Der geh' der Sonn' entgegen" ic.
Eine Morgenwanderuug in ihrer feierlichen S tille  senkt auch iu unser Gemüth 
tiefen Frieden, w ir geben uns ganz und voll der Natnrbetrachluug hin, und 
dies um so mehr bei einem Morgengange, wie w ir ihn jetzt von unserm schönen 
Alpcnflcckchen Sand in Täufers aus durch S t. Moritz begonnen haben. Gleich 
hinter diesem Orte steigt man bergan altmälig in das Reinthal hinein. Der 
Rciubach selber kündigt sich in kluftartiger Tiefe unsichtbar durch dumpfes Tosen 
an und zeigt sich uns zunächst als der „Wasserfallreichc" in drei nicht unbedeu­
tenden Stürzen. Be i Ueberschreitung desselben auf leichter Brücke sehen wir
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ihn tief unter uns sich in grausig-prächtiger Wildheit durch eine enge Felskluft 
(Klamm) zwängen, um dann nach seiner Befreiung wildtanzend in eine breite, 
kesselartige Vertiefung zu stürzen, bei welchem Sturze er sich vollständig in 
Schaum auflöst, der erst, nachdem er den Kessel verlassen, langsam wieder seine 
eigentliche Gestalt annimmt. Bald umfängt uns, immer am linken Ufer in schlucht- 
ähnlichem Thale aufwärtsschreitend, tiefes Waldesdunkel, das uns bei dem wilden 
Toben des Baches, der sich ununterbrochen über Felskolosse herabstürzt, die sich 
in dem Bette seinem Laufe entgegenstellen, in tiefernste Stimmung versetzt. Es 
reihen sich Katarakte an Katarakte, welche sein Wasser öfter auf längere 
Strecken in schäumende Massen verwandeln, bis er, nachdem man ihn auf festem 
Stege überschritten, in dem prachtvollen Thalkessel von R e i n  oder S t .  W o l f ­
gang in ruhigerem Laufe dahcrfließt.
Der oben genannte Thalkessel ist ein Prachtstück romantischer Alpenwildheit, 
vereint mit idyllischer Lieblichkeit. M an wird sofort beim Eintritte in denselben 
von Gefühlen innigen Wohlgefallens erfüllt. Breite duftende Wiesen bedecken 
seine Thalsohle, an den Berggeländen ziehen sich einige tausend Fuß hinauf in 
schönster Alpenflora prangende Matten, die dem Botaniker reiche Ausbeute ent­
gegenbringen. Buntfarbige Schmetterlinge der verschiedensten A rt wiegen sich 
theils auf frischen Alpenblumen, theils in den mit würzigen Düften angefüllten 
Lüften. Auf grasreichen Triften weiden zahlreiche Viehheerden im bunten 
Gemisch mit Ziegen, diesen echten Bergsteigern voll Kühnheit und Munterkeit. 
In  voller Freiheit sich tummelnde Pferde ziehen wiehernd dem Wanderer ent­
gegen, der ihnen in dieser abgelegenen Alpeneinsamkeit eine gewissermaßen neue, 
völlig unbekannte Erscheinung ist. Fleißige Landlcute sind auf Wiesen und Matten 
mit Heumachen beschäftigt.
Unter solchen Umgebungen nähert man sich dem Dorfe S t. Wolfgang oder 
Re i n .  Ja, Wanderer, nimm dies Wort in seiner eigentlichsten Bedeutung, 
denn du findest hier eine Alpennatur in ihrer vollendetsten Reinheit. Es liegt 
dies Dorf theils am Bergesabhange, theils im Thale in viele einzelne Häuser 
zerstreut. Von der hochgelegenen Kirche bietet sich eine Nah- und Fernsicht, die 
ur ihrer Vereinigung ein so großartig-liebliches B ild  gewährt, hinter dem jede 
Beschreibung zurückbleiben muß. Ueber den oben beschriebenen Thalkessel mit 
Ü'inen gesegneten Kornfeldern hinweg bleibt der Blick haften an der gigantischen 
Gruppe der Antholzcr Gletscher m it ihren glänzend-weißen F irn - und Schnee- 
seldern. Diese gewaltige Gletschermasse mit Spitzen bis zu 11,000' hat in ihrem 
sonderbaren amphitheatralische»Aufbau soviel Eigenthümliches und Charakteristisches, 
daß wol kaum wieder zum zweite» Male eine ähnliche Glctschergruppe in der 
deutschen Alpenwelt zu finden sein möchte. Näheres darüber siehe „Amthor, 
-t-irolerführer", Seite 313 ff. Ganz besonders hocher haben  und schön 
gestaltet sich aber der Blick a u f und in  diese Gletscherwelt dadur ch ,  daß eine 
so unmittelbare Verbindung zwischen derselben und den grünen Auen und Fluren
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des Hochthales von S t. Wolfgang stattfindet, welches bei einer Höhe von 5029" 
noch in voller üppiger Vegetationsfrische pranget.
Im  Dorfe S t. Wolsgang selber finden w ir in unmittelbarer Nähe der 
Kirche bei dem Wirthe Mayer-Günther, vu l^o Bacher-Bauer, bei prachtvoller 
Aussicht auf die Antholzer Rieserfernergruppe recht gute Unterkunft. Müde von 
der Wanderung kannst du hier auf guten Betten mit Matratzen deine Glieder 
zu neuer Wanderung stärken, außerdem deinen Appetit und Hunger, die ja bei 
Gebirgswanderungen stets unverdorben sind, durch treffliche Forellen, frisches 
Fleisch, das aus einem Eiskeller heraus dir in voller Unverdorbenheit zubereitet 
w ird, uud vorzügliche Butter recht angenehm stillen. Auch der rothe tiroler 
Landwein, der sehr häufig in so abgelegenen Alpenwiukcln ein wahrer Säuer­
ling ist, wird dir von dem Bacher-Bauer recht leidlich geboten. Dazu findest 
du an diesem schlichten Bauer und seiner getreuen Ehehälfte, Beide an das 
60. Lebensjahr herantretend, ein Paar tiroler Landleute von so wahrer Gut- 
müthigkeit und unverdorbener Herzlichkeit, wie du sie in vielbesuchten Verkehrs- 
und Sammelorten nicht mehr suchen und finden kannst. Denn die meisten Rei­
senden verderben ja fast immer die Wirthe, und was das Schlimmste dabei ist, —  
ihre Preise. Möge der brave Mayer-Günther sich im Verkehre mit den Rei­
senden seinen ehrlich-geraden S inn  zu wahren suchen, damit er allen Touristen, 
die m it gleichem Sinne und einiger Anspruchslosigkeit bei ihm einkehren, stets 
in treuem Andenken bleiben möge, wie es bei m ir der Fall ist.
Ehe w ir S t. Wolfgang verlassen, machen w ir noch dem Herrn Kurat, wie 
in T iro l die Landgeistlichcn heißen, unsern Besuch, wohlwissend aus ver­
schiedenen frühern Tirolertourcn, daß diese Herren wohlbewandert sind in Berg 
und Thal ihres schönen Landes. M it  liebenswürdiger Gastfreundschaft nimmt 
uns Herr Franz Mittcrrutzner bei sich auf, und bald sind w ir mit ihm auf 
geistiger Wanderung durch die Umgebungen Reins. W ir ziehen zur 3 Stunden 
von Rein entfernten JagdhanSalpe, die in 16 Sennercien 300 Kühe und 70— 80 
Ochsen auf ihren Bergmatten weidet und als Wasserscheide zwischen dem schwarzen 
und adriatischen Meere bemerkenSwerth ist. Auch soll sich diese Alpe zur Sommer­
frische ganz besonders empfehlen, was wol bei ihrer Höhe nicht bezweifelt werden 
kann. Unter freundlichem Händedrucke scheiden w ir vom Herrn Kurat uud treten 
unter Führung unsers freundlichen Wirthes die Rückwanderung an, aber nicht 
im Thalc, sondern auf der Höhe desselben über die Berge hinweg, so daß w ir 
jetzt gegen 6000" hoch das tief unter uns hinlaufende Reinthal begleiten und 
seine erhabene Großartigkeit, die von den Bergen herabgesehen sich in ganz 
anderen Formen bietet, uns nochmals staunend betrachten können.
I n  dem so lieblich am Bergeshangc gelegenen Dorfe Ah o r nac h  geht unser 
treuer Führer von uns, um zurückzukehren in sein so schönes Daheim. Auf 
baldiges längeres Wiedersehen in demselben drücken w ir ihm zum Abschiede 
die Hand und werden wol höchst wahrscheinlich in den allernächsten Jahren 
diesen AbscknedSgruß wahr zu machen suchen. Unter herannahenden Gewittern,
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von denen wir schon auf der Rücktour auf einige Zeit in eine Alphütte getrieben 
worden waren, kamen w ir nach diesem wonnigen Wandertage spät abends nach 
Täufers zurück. B is  zur Mitternachtszeit entluden sich nun ununterbrochen hef­
tige Gewitter, die in ihrer majestätischen Großartigkeit, wie sie sich im Gebirge 
unsern Sinnen darstellen, das Herz mächtig erfassen und hinaufziehen zum 
Ursprung aller wahren Größe in der Natur sowohl, als in ihren gewaltigen 
Erscheinungen. I n  feuriger G lut flammende Blitze gaben mit ihrem bläulichen 
Lichte den Bergesformen nicht nur, sondern auch dem dunkeln Wiesengrün des 
Thales einen so eigenthümlich-magischen Schein, wie ihn nur eine solche Ver­
einigung von Berg und Thal hervorzuzaubern im Stande ist. Dazu rollten in 
wenig unterbrochenem Zusammenhange die Festen der Berge erschütternde Donner, 
die sich in vervielfältigendem Wiederhatte an den Bergen brachen und auf diese 
Art verdrei- und vervierfachten. Die festesten Bergeswände zerreißende Wasser- 
stürze brauseten, durch wolkenbruchartige Regengüsse hervorgebracht, von den 
Bergesgipfeln herab und entluden im gesegneten Thale, Ricsenbaumstämme und 
Felskolosse mit sich führend, ihre verheerenden Schlammmassen. So zerstört ja 
so oft die Natur in wenigen Minuten, was sie sich durch Tausende von Jahren 
mühsam aufgebaut hat, und gibt uns hierdurch ein B ild  des unausgesetzten 
Kampfes, der mit allem Irdischen zusammenhängt, und der auch uns nicht erspart 
bleibt, bis w ir dereinst zum ewigen Frieden gelangen. Auch in unser Thal 
senkten sich, nachdem die entfesselten Naturkräfte zur Ruhe gelangt, wieder tiefer 
Frieden und ersehnte Ruhe, die auch w ir im erquickenden Schlafe auf einige 
L-tunden genießen, bis der nach so heftig tobenden Naturereignissen doppelt heitere 
Sommermorgen uns mahnt, weiter zu ziehen, um noch andere Thäler und Herge 
aufzusuchen, die wieder neue Schönheiten und Wunder dem Wanderer erschließen.
Noch begrüßen wir zum Abschiede Herrn Doktor D a i m e r ,  an den uns 
Freund Amthor empfohlen hatte, diesen um seine heimathliche Alpenwelt so ver­
dienten Alpenfreund, der jedem rathsuchenden Reisenden zuverlässige Auskunft zu 
geben stets bereit und auch unsern Lesern durch seine trefflichen Schilderungen 
bekannt ist, und setzen zunächst mit Postwagen unsere Reise fort. W ir dürfen 
aber unter Postwagen nicht etwa jene bequemen schweizer Wagen uns vorstellen, 
die uns so leicht über die höchsten Berge hinwegbefördern. Die Posten in die 
L-eitenthäler sind hier in Privathänden, und ihre Wagen sind meistens 3— 4sitzige 
Kalejchlein primitivster Beschaffenheit. I n  diese Kaleschlein setzen sich sehr häufig 
7 oder auch 8 Passagiere, was dann besonders bei großer Hitze zu höchst ergötz­
lichen Szenen Veranlassung giebt. — Das ist ja aber gerade für den anspruchs­
losen Touristen ein Reiz des Reifens in T iro l! Diese, von der höhern Neise- 
uMur noch nicht verdorbene Einfachheit, nicht etwa blos in seinen Posten, nein, auch 
m seinen Ga>lhäusern, in den Sitten und Gebräuchen seiner biedern Bewohner rc., 
dE ich das so wundervolle Gebirgsländchen noch lange Zeit unversehrt erhalten möge; 
denn leider macht schon in den dem größern Reiseverkehr leicht zugänglichen Orten 
-leze Einfachheit der nicht gerade angenehmen modernen Reisekultur sehr häufig Platz.
Alpensreund IX. 3 . 1 0
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W ir haben diesmal nur einen Reisegefährten, einen Kirchenmaler aus Brixen. 
D ie Kirchen in T iro l sind viel schmuckere Gebäude, als die im protestantischen 
Deutschland, besonders Norddeutschland. So sind vorzüglich auch die innern 
Wände der katholischen Kirchen m it Heiligenbildern vielfach ausgemalt, und 
daher ist denn der Name Kirchen- oder Heiligenmalerei entstanden. Unser 
Kirchenmaler war ein wahres Musterbild eines echten Tirolers, von einer treu­
herzigen Gutmüthigkeit und ehrlichen Offenheit, wie sie sonst noch selten zu 
finden sind.
Unterwegs zeigten sich uns mehrmals die gräßlichen Verwüstungen, die die 
gestrigen Gewitter angerichtet hatten. Auf dem Bahnhöfe in Br unec k  schied 
ich von meinem Brixener, den ich während der kurzen Zeit unserer gemeinsamen 
Postreise lieb gewonnen hatte.
Weiter ging es mit Dampfeseile dem Höllenstein-Ampczzanerthale zu. Bei 
der Bekanntschaft, die ich im Bahnwagen m it einem jungen katholischen Geist­
lichen machte, trat m ir wieder, wie schon früher mehrfach, der Unterschied im 
Benehmen zwischen einem solchen und einem jungen protestantischen Geistlichen 
recht lebhaft vor die Augen; dort ein koulantes, ich möchte sagen weltmännisches 
Sichgehcnlassen, ohne Verletzung seiner geistlichen Würde, hier ein steifes, pedan­
tisches Zugckuöpftsein, ein ängstliches Wahren der geistlichen Würde.
T o b  lach, der Eingang zum Ampezzanerthale, ist erreicht, und weiter geht 
es zu Wagen nach L a n d r o ,  wo ich bei kurzem Aufenthalte im Bauer'schen 
Gasthaufe an der Frau Bauer eine höchst gebildete, liebenswürdige Dame fand. 
Gegen Abend wird zu Fuß nach Sc h l ude r bac h  weiter gewandert.
So sind w ir denn inmitten der Dolomiten, diesen wirklich wunderbaren 
Berggebilden der Alpen. Die verschiedenartigsten und bizarrsten Formen bieten 
sicb hier unserm staunenden Auge: bald sind es bis zu 10,000' emporragende 
thurmartige Spitzen und Zinnen, die in ihrem grotesken Aufbau mit Ornamenten 
und Kapitalen an verschiedenartige Baustile, in ihren Spitzen besonders an Gothik 
erinnern; bald erscheinen sie wieder als alte gewaltige Ritterburgen oder Riesen­
burgruinen mit Erkern und Anbauen der verschiedensten Ar t ,  weiter stellen sie 
sich dem Blicke als alterthümlicbe Kapellen dar, oder auch bis zu den Wolken 
emporragende Säulenhallen. Der Phantasie bietet sich hier überhaupt ein weiter 
Raum in den Gestaltungen dieser Felskolosse. Betrachten w ir sie mehr in der 
Nähe, so steigen sie als vertikale Wände häufig viele lausend Fuß in die Höhe, 
wie z. B . die bluthroth-gefärbte Rolhwand (auch Hohe Geisl ---- Crepa rossa) bis 
zu 8000'.
Ein näheres und längeres Eingehen in die GebirgSgruppen der Dolomiten 
liegt ebenfalls nicht in diesen Rciseskizzen. Dieselben sind ja hauptsächlich nur 
für die eigentlichen GebirgSwanderer geschrieben, die es vorziehen, fern von den 
vielbctretenen Straßen des dahcrflnthenden Reisestroms, mehr abgelegene Alpcn- 
winkel aufzusuchen, um daselbst in stiller, ernster Betrachtung sich zu versenken 
in die so vielfachen Wunder dieser Gebirgswclt. Nun sind aber in neuerer
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Zeit die Dolomiten das Reiseziel einer wirklich großen Masse von Alpenbesuchern 
geworden und deshalb auch die meisten Reisehandbücher über die Alpen reichlich 
mit ausführlichen Beschreibungen und Besteigungen dieser Alpengebirgsformation 
versehen, so daß ich bei meinem kurzen Aufenthalte daselbst nichts Neues h in ­
zuzufügen vermochte. Auch traf mich das Reisemisgeschick eines ziemlich halbtägigen 
Regenwetters, so daß mir beim Besuche der M i s u r i n a a l p e  mancher Genuß 
versagt blieb, den diese Gebirgspartie bei ganz Hellem Wetter gewiß gewähren 
muß. Dafür wurde ich aber entschädigt durch einen Nachmittag in vollster 
Sommerpracht, der mich auf meiner Rückwanderung durch d a s B o i t a t h a l  all' 
die so großartig seltsamen Dolomitengebilde, wie sie dieses Thal dem Blicke 
gewährt, vollständig anschauen ließ.
Die aus dem obern Rienz- über einen Gebirgssattel durch das Boitathal 
nach C o r t i n a  führende Straße, nach „Amthor Tirolerführer", m it Recht wol 
die landschaftlich großartigste des Continents, ist, wenn man den Verkehr 
der Vergnügungsreisenden abrechnet, im klebrigen vollständig verkehrslos. Es 
können Wochen vergehen, ehe nur ein einziger mit wirklicher Handelssracht 
beladener Wagen auf dieser Bergstraße hinzieht, obgleich dieselbe von Cortina 
weiter nach Ita lien  führt. Es fehlt hier an der einen lebhaften Handelsverkehr 
schaffenden Industrie, die in diesen Thälern gänzlich mangelt, und die allein durch 
eine so großartige Heerstraße, wie sie Oesterreich seiner frühern italienischen 
Besitzungen wegen hat bauen lassen, nicht herbeigeführt wird. Die italienischen 
Besitzungen Oesterreichs sind verloren, all' die prachtvollen Gebirgsstraßen, die es 
dieser Besitzungen wegen hat bauen lassen, sind geblieben und harren noch des 
von reger Industrie herbeigeführten Handelsverkehrs.
Die Oede der Ampezzanerstraße wird zu später Nachmittagszeit in Etwas 
gemindert durch aus dem Walde heimkehrende Holzfäller, die darauf hinweisen, 
daß der Holzhandel zu gewissen Zeiten des Jahres diese Straße etwas belebt.
In  Zchluderbach spät Abends angekommen, bereiten w ir uns sofort auf die 
zum nächsten Morgen in aller Frühe vorzunehmende Besteigung des 8975' hohen 
D ü r r e n s t e i n  vor.
Jede Besteigung irgend eines Dolomiten ist fast in allen Fällen viel müh­
samer und beschwerlicher, als die Besteigung einer Spitze der Massengebirge; 
denn bei diesen sind die Vorberge ausgedehnter, so daß man allmählicher auf­
steigt, während man bei jenen mehrere tausend Fuß jäh emporklcttern muß, wo­
durch allerdings viel an Zeit gewonnen wird, die aber natürlich durch einige 
saure Stunden schwer zu erkaufen ist. So erfordert auch die Dürrenstein- 
Besteigung einige Stunden recht mühsamen Emporkletterns, lohnt dann aber auch 
durch eine prachtvolle Aussicht. W ir haben im engeren Panorama vor uns die 
ganzen Dolomilenketten, aus denen heraus, in majestätischer Pracht die andern 
überragend, besonders hervortreten: in unmittelbarer Nähe, durch optische Täu­
schung fast greifbar, die grausige Nothwand, entfernter die drei Zinnen, ver 
Monte P ian, der Cristallostock, die stattliche Sorapiß-Gruppe, die Marmarole,
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die Marmolata und die so schöne Tofana. I n  nördlicher Richtung schweift der 
Blick weithin über die gesegneten Gefilde des Pusterthales m it seinen Neben- 
thälern. Durch ein Fernrohr sehen w ir, wie sich ein Eisenbahnzug auf der 
Pusterthalbahn dahinzieht, und werden so in unserer feierlichen Bergesstille recht 
eigenthümlich an das nie rastende, geräuschvolle Treiben der tief unten wohnenden 
Menschen erinnert. —  Unmittelbar 5000' unter uns zieht sich das Ampezzaner- 
thal m it seiner Kunststraße dahin, aus dem herauf w ir die grünlich-blauen 
Fluthen des Toblacher Sees emporschimmeru sehen. Ueber das engere Rund- 
gemälde der Dolomiten hinaus wird dein Blick getragen zu den Massengruppen 
und Gletschern der weiteren Alpenzüge. Da treten dir entgegen die dir bekannten 
Antholzer-, die Z illcrthaler-, die Stubaier-, die Oetzthaler Gebirgsgruppen mit 
ihren Firnspitzen und Gletschergcbilden. Ueber all' diese Genannten erheben 
sich Gloßglockner, Venediger und Dreiherrnspitze. Dem Venediger melden wir 
m it einem Gruße einstweilen unsern Besuch an und bitten ihn um günstige Auf­
nahme. — I n  ganz weiter Ferne endlich treten aus bläulichem Dufte heraus 
in südöstlicher Richtung die Kärntner Gebirgszüge.
W ir genießen ein paar Stunden lang, umrauscht von den reinen Lüften 
des Aethers, die volle Pracht und Herrlichkeit einer solchen Bergbesteigung und 
wenden uns dann, tiefergriffen im Innersten unseres Herzens, zur Rückkehr nach 
Schluderbach, wo w ir kurz nach M ittag ankamen. Hier haben w ir noch Ge­
legenheit, wie auch schon mehrfach früher, das Leben und Treiben von Söhnen 
und Töchtern Albions in ihren deutschen Sommerfrischen zu beachten. Dies 
läßt sich in den wenigen Worten zusammenfasse»: Sie schlafen viel, essen, trinken 
viel Thee, kümmern sich mit geringer Ausnahme der jüngeren Generation wenig 
um die sie umgebende Natur und halten sich größtenthei'.s fern von den Deutschen, 
auch wenn sie der deutschen Sprache mächtig sein sollten. Sie gehen vielmehr 
gern den Deutschen aus dem Wege und verlassen sehr bald solche Orte, wo sich 
deutsche Touristen auf einige Zeit hänölich einrichten, wie ich solches einige Zeit 
später, besonders in Kärnten, erlebt habe.
Am andern Tage schied ich von Schluderbach, wo ich in der Familie des 
Herrn Ploner eine nach allen Seiten hin tüchtige Wirthsfamilie gefunden hatte, 
deren Seele die Frau Ploner mit ihrer ältesten Tochter Marie ist, während 
Bater Ploner in seiner rauhen und geraden Biederkeit den früheren Gemsen- 
jägcr und Bergerforschcr nicht verleugnen kann. Es ist nun einmal nicht anders! 
Solche alte Bcrgsöhne sind wie ihre Berge selber: ernst, fest und rauh, aber auch 
unbeugsam ehrenhaft. Der geehrten Familie Ploner hierdurch meinen Gruß!
Während meiner Tour nach Lienz auf der Pusterthalbahn hatte ich Muße, 
vergangene Zeiten an meinem Gedächtnisse vorübergehen zu lassen. Es war im 
Jahre 1861, wo ich ganz zur selben Jahreszeit das Pustcrthal durchwanderte. 
An Eisenbahn dachte damals noch Niemand, das Ampezzanerthal wurde fast gar 
nicht besucht, im Pusterthale aber erzählte mau sich allerhand Märchen, die ja 
vielleicht auch zum Theil Wirklichkeit gewesen sein mögen, von der Unsicherheit
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und den räuberischen Anfällen im Ampezzanerthale. Und jetzt? —  Ganz unwill­
kürlich kam mir das Lateinische: „Tem pora mutantur, st nos sts." in den Sinn.
Beim Abendtisch im weißen Lamm von Rock in Lien; saßen unter einigen 
andern Gästen zwei, die sich durch ihren Dialekt sofort als Schwaben ankündeten, 
und von denen besonders der Aeltere durch sein originelles Wesen uns an- 
heiterte. M it  diesen beiden Württembergern habe ich einige recht frohe und 
angenehme Reisetage durchlebt, die m ir unvergeßlich bleiben werden. Es liegt 
nun einmal im Volkscharakter des Süddeutschen etwas wirklich Ansprechendes 
und in den meisten Fällen Treuherziges, was zu ihnen hinzieht und leicht 
nähere Bekanntschaft, ja sogar Freundschaft mit ihnen schließen läßt. Der 
Norddeutsche birgt ja auch hinter seinem ernsten abgeschlossenen Wesen 
meist einen ehrenhaften Charakter, der bei näherer Bekanntschaft immer deut­
licher zu Tage t r i t t ;  doch gehört dazu eben längere Zeit, wohingegen der Süd­
deutsche sein Inneres leicht erschließt. Auch der Berliner, wenn er auf Ver­
gnügungstouren aus ist, zeigt sich theilweise ganz genießbar, theilwcise freilich 
auch recht vom Gegentheile, so daß man den Klagen so vieler Reisenden nicht 
entgegentreten kann, wenn sie sich über arrogante Gespreiztheit, über dünkelhafte 
Schaustellung einer überlegenen Verstandesbildung und Urtheilsbefähigung, über 
berechnete Zurückhaltung und gemachten norddeutschen Ernst, und noch über manche 
Schwächen und Gebrechen der Reichshauptstädtler scharfe Urtheile erlauben. 
War es doch in der Reisesaison des letzten Sommers einem für seine Gäste 
auf's Beste sorgenden Wirthe in Lien; von einem Berliner in Begleitung einer 
Dame so sonderbar ergangen, daß derselbe in seiner Arroganz ihm seine höchst 
sauberen Betten voll von den bekannten hüpfenden Thierchen erklärte, wobei er 
freilich von dem feinen Wirthe in elegantester Manier uck aksuräum geführt 
ward und als Blamirrer davongehen mußte.
Von Licnz geht es frühmorgens das J s e l t h a l  aufwärts bis nach „ u n t e r  
den Hub en " ,  wo im guten Gasthause durch Speise, Trank und aufmerksame 
Bedienung für den Reisenden auf's Beste gesorgt ist.
W ir setzen von hier aus unsere Tour durch's K a l s e r t h a l  fort, in welchem 
von wilden Bergen umgebenen Hochgebirgsthale eine verhältnißmäßig bedeutende 
Fruchtbarkeit, besonders im Getreidebau, herrscht. Die Thalsohle wird zum Theil 
in enger Felsschlucht tobend durchrauscbt von dem Kalserbache. Besonders her­
vorragend ist der Wasserfall des „Alpenbach" bei Haslach, der, durch heftige 
Gcwitterregengüsse angeschwollen, in gewaltigen Fluthcn von bedeutender Höhe 
terrassenförmig herabstürzte. Unter heftigem Regenwetter, das keinen der vor uns 
lagernden Glockncrbergc hervortreten ließ, kamen w ir spät Abends in K a l s  an, 
nachdem w ir noch einer freundlichen Sennerin, die unterwegs unseren fidelen 
Schwaben unter ihren breiten Regenschirm aufgenommen hatte, unsern Dank 
gesagt hatten.
Kals ist vielbesucht und verdient es auch reichlich, auch Glocknerbcstciger 
sind gar nicht selten; denn seit der um die Alpendurchforschung so hochverdiente
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Stüd l aus Prag die nach ihm benannte Hütte hat bauen und dazu einen Weg 
zur leichtern Glocknerbesteigung anlegen lassen, werden gewiß wenige der höchsten 
deutschen Alpenspitzen so vielfach besucht, wie der Großglockner.
W ir wenden uns am andern Morgen bei bestem Wetter dem K a i s e r  T h ö r l  
zu, das w ir uoch in voller Aussichtsschönheit erreichen. Bald darauf hüllten sich 
die von da auS sichtbaren Bergriescn in Wolken ein, so daß die Aussicht eine 
höchst beschränkte wurde. M it  dem vollständigsten Eindrucke der hohen Schönheit 
dieses Kabinetstückchens der deutschen Alpen verließen w ir das Hochgebirge und 
pilgerten dem Thale zu. Unter herannahenden heftigen Gewittern erreichten w ir 
W i n d i s c h m a t r e i  und stillten zunächst unsern brennenden Durst durch einige 
Seidel eines daselbst im B räu  von Schneeberger gebrauten vortrefflichen Bieres. 
Dann wurde von m ir Standquartier genommen in dem vielbesuchten Gasthofe 
von H a m e r l ,  der mit musterhafter Aufmerksamkeit die Bedürfnisse seiner Gäste 
auf's Beste zu befriedigen sucht. Meinen so liebgewonnenen Reisegefährten 
einen freundschaftlichen Händedruck zum Abschied! Sie wollten noch in die Dolo­
miten. Unvergeßlich wird m ir unter so manchem Urkomischen, das ich m it ihnen 
durchlebt, vor Allem auch die trollige Art und Weise bleiben, die uns der alte 
Herr lehrte, Kleider vom Staube zu reinigen.
Beim Reisen geht es so wie im Leben: „E in  ewig Kommen und ein ewig 
Gehen." Dies sah ich deutlich wieder in den Tagen meines Aufenthaltes in 
Matrei. Eine Bekanntschaft nach der andern wurde flüchtig gemacht, und fort 
ging es dann wieder auf fast sicheres Nimmerwiedersehen. Einige Wienerinnen, 
die zum Theil Sommerfrische daselbst hielten, zum Theil eingeregnet waren, 
denn aus Gewittern hatte sich anhaltendes Regenwettcr erzeugt, brachten in das 
so monotone Einerlei durch ihre heitere Laune wenigstens einige Abwechslung. 
Das ist ja überhaupt das Charakteristische der Söhne und Töchter der großen 
Donaustadt, daß sie mit ihrem leichtlebigen S inn  eine ungezwungene Liebens­
würdigkeit und herzgewinnende Harmlosigkeit verbinden, wodurch sie überall, wo 
man sie kennen lernt, sich so leicht insinuiren.
Recht werthvoll waren m ir auch die durchaus interessanten Erzählungen 
eines Kolporteurs der britischen Bibelgesellschaft in Wien, der m ir so Mancherlei 
über seine Reisen und Erlebnisse bei dieser seiner Beschäftigung mittheilte, wobei 
ich zugleich erfuhr, daß genannte Bibelgesellschaft 45 Kolporteure durch sämmt­
liche österreichische Länder entsendet, zwecks Verbreitung von Bibeln.
Auf einer Gebirgstour mehrere Tage eingeregnet werden! —  Wer's durch­
lebt hat, der weiß eine solche Situation zu beurtheilen. Spleen und Langeweile 
überfallen uns dann leicht. Wohl Dem, dem der Humor nicht verloren geht, 
womit er die vorgenannten Gegner sicher aus dem Felde schlagen w ird! Dann 
läßt sich ja die Zeit damit angenehm vertreiben, daß man Briefe in die 
Heimath und an Freunde schreibt oder auch Reiseerfahrungen notirt. Eine 
wesentliche Beschäftigung wird auch in genauer Orientirung der noch zu besuchenden
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Gebirgspartien zu finden sein. Dieser Beschäftigung wendete ich mich hauptsächlich 
zu, nachdem ich erstgenannte besorgt hatte, indem ich mir die Karte der Vene- 
digergruppe recht eingehend vornahm.
„Nach Regen scheint ja auch wieder die Sonne." Auch jetzt ging es so: 
an einem Sonnabend Morgen kam sie wieder zum Vorschein, freilich durch 
Zeichen bedeutender Anhäufungen von Feuchtigkeit in der Luft noch immer wieder 
Unwetter verkündend. Doch vorwärts zum T a u e r n  Hause mit dem braven 
und wackern Führer Franz R a n e b n r g e r ,  trotz gegentheiligen Rathes unseres 
nicht blos w irths-, sondern auch wetterkundigen Hamerl. I n  unmittelbarer Nähe 
des Steinbachfalles, beim Eintritte in die Stein-Proseckklamm, zeigt uns unser 
Führer am tiefen Schlunde des Baches eine Höhle, die nach seiner Aussage 
drei Jahre lang von einem Manne aus Windischmalrei, Namens Joseph Berger, 
vul^o Bart-Sepperl, in strengster Abgeschiedenheit von allem menschlichen Ver­
kehr bewohnt ward. Also Eremit neuester Z e it! Ganz vor Kurzem war er 
spurlos verschwunden und trotz alles Nachsuchens nicht wieder aufzufinden gewesen. 
Man vermuthet, daß er im grausig-wilden Bache verunglückt sei, und was ein 
solcher Bach in sich aufnimmt, kommt wol kaum wieder zum Vorschein. Man 
wird überhaupt bei diesen wilden Gebirgsbächen mit ihren ungeheuern, grausig 
wild dahertobenden Wassermassen unwillkürlich an die Stelle in Schillers „Taucher" 
erinnert, wo es heißt: „D a  unten aber ist's fürchterlich" rc. Ja immer fürchter­
licher, immer großartiger werden die Eindrücke, je tiefer w ir in diese Felsenschlucht 
mit ihren tief unten dahinstürmenden Wassern eindringen. So verhält es sich 
im Grunde mit dem ganzen T a u e r n t h a l e .  Je weiter w ir in demselben vor­
dringen, um so mehr nimmt die uns umgebende Gebirgsnatur die gewaltigsten 
Formen an, so daß w ir immer wieder daran denken müssen, daß sich hier ein 
Knotenpunkt zweier Riesengebirgszüge, der Vencdigcr- und Glocknergruppe, in der 
Ccntralkette der Hohentauern aufgebaut hat. Unter solchen Umgebungen, die 
besonders noch durch häufig wiederkehrende, von den Bergen Herabbrausende 
größere und kleinere Wasserstürze belebt werden, gelangen w ir zum 4779" hoch 
in einem langen Thalkessel gelegenen M a t r e i e r  T a u e r n  Haus.  Aber schon 
wieder verhüllen schwere, tief zu Thale liegende Regenwolken, aus denen strö­
mender Regen sich ergießt, jede weitere Aussicht. Also nochmals eingeregnet, und 
zwar wieder auf ein paar Tage, wobei in Ermangelung von Fleischspeisen der 
Milchschmarn bei jeder Mahlzeit auf unserem Tische prangt! Am folgenden Tage 
erhebt sich ein eisiger Tauernwind (der über die Tauern herüberwehende Nord­
ostwind), der das Thermometer bis -j- 5" U. sinke» machte, eine im Hochsommer, 
26. Ju li, ziemlich unleidliche Temperatur, aber auch zugleich nach dem wetter­
kundigen Führer die sichere Aussicht bringt, daß nun, wenigstens auf ein paar 
Tage, gutes Wetter folgen wird. Diese frohe Aussicht verwirklicht sich denn 
auch zum nächsten Morgen, der mit allen Anzeichen eines schönen klaren 
L>ommcrtages anbricht und uns veranlaßt, mit dem nöthigen Proviante versehen, 
unsere Wanderung zur Pragcrhütte durch das G s c h l ö ß t h a l  anzutreten.
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M it  voller und ganzer Wahrheit nennt Amthor's Tirolerführer dieses Thal 
„einen Punkt von so großer Schönheit, daß sich wenige Gegenden der deutschen 
Alpen damit messen können". Hier hat die große Meisterin Natur eine chao­
tische Wildheit geschaffen, die uns bis zum innersten Nerv unseres Geistes packt 
und durchschauert. Die Riesentrabanten des Großvenediger treten in Berg- und 
Glctschergebilden an dich heran, du näherst dich den beiden, das Thal abschließenden 
Kolossen des Schl aten-  und Vi l t ragengletschers.  Von dem Schlatengletscher 
läßt sich nichts Treffenderes sagen, als was darüber in oben genanntem Tiro ler­
führer angeführt ist, wo es Seite 363 nach „von Sonklar" heißt: „D er Schlaten­
gletscher, nach der Pasterze der größte in den Tancrn, sucht an Großartigkeit 
und extravaganter Wildheit seines Gleichen in jenem labhrinthischen Gewirr von 
Treppen, Wänden, Nadeln und Pyramiden der mannichfaltigsten Formen, wie 
selten zu suchen, und wie es in solcher Ausdehnung zuverlässig als einer der 
großartigsten Gegenstände physischer Anschauung betrachtet werden muß." Beson­
ders erhöht wird auch die wilde Pracht dieses Thalabschlnsses dadurch, daß da­
selbst ungeheure Felsmassen in unzählbaren Riesenstücken chaotisch dnrcheinander- 
geworfen den Thalboden und die untern Bcrgeshänge bedecken. An diesen 
unabsehbaren, lose daliegenden Felsstücken kann man ein Stück der inneren Arbeit 
der Gletscher erkennen, die beim Zurücktreten auf ihren Moränenflächen unter 
verschiedenartigen Schutt-, Erd- und Schlammmassen auch dergleichen gewaltige 
Steinablagernngcn zurücklassen, welche in ihren einzelnen Exemplaren oft voll­
ständig wie abgeschliffen sind.
Die Gletscher der Alpen treten schon seit einiger Zeit bedeutend zurück, wie 
dies an verschiedenen, besonders auch in der Schweiz, wahrzunehmen ist, unter 
welchen ich nur den Rosenlani namhaft machen w ill, bei welchem dies in wirklich 
erstaunlichen Dimensionen der Fall ist. Auch der Schlaten- und Viltragengletscher 
hatten früher ihre Eisströme viel weiter inS Thal vorgeschoben, wie dies an den 
Bergeslehnen und vorgenannten Felsmassen unschwer zu erkennen ist. Nach 
Beobachtungen ist in den letzten zwanzig Jahren das Zurücktreten dieser Gletscher, 
nach Fuß abgemessen, ein wirklich ganz erstaunliches gewesen.
W ir durchschreiten jetzt, unserem Führer folgend, diese zurückgebliebenen 
Steinmassen und steigen an grüner BergcShalde, durch noch in voller 
Blüthcnpracht prangendes Rhododendrongcstränch, immer zur linken Seite des 
Schlatengletschcrs steil empor, häufig auf stufenartigen Absätzen der steilsten 
Stellen durch den Alpenstock uns emporhebend. Immer bleibt dein Auge haften 
an den lieblichen, in reiner Farbenpracht strahlenden Alpenblumcn, von denen 
du wol auch einige pflückst, um sie in Vereinigung mit ebenfalls frisch gepflückten 
Alpenrosen deinen Hut zieren zu lassen. Welche Kontraste stellen sich da ent­
gegen ! Hier diese Vegetationsfrische, diese Fülle von so schönen duftenden Blumen 
und Gräser», und — in fast unmittelbarer Nähe, nur etwas unter dir, die starren 
Eismasscn des Gletschers mit dem gewaltigen Gebransc der von der Sonne 
gelösten, in seinem Innern dahinstürzenden Gewässer. Da kommen nicht wieder-
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zugebende Eindrücke über u n s ,  die m an  selber an  sich erfahren haben m uß, 
um sie recht w ürdigen zu können.
W ir betreten sodann , im m er scharf ansteigend, ein ödes S t e in -  und T rü m m er­
feld , an dem w ir  w ieder frühere G letscherablagerungen  vielfach .w ahrnehm en, 
übersteigen diese vollständig v eg eta tion slo sen  S te in trü m m er h a u fen , die nu r durch 
ein ab und zu von  u n s  aufgescheuchtes S ch n eeh u h n  e tw a s  Leben ze ig e n , und  
bekommen dann  die hoch über u n s  stehende P r a g e r h ü t t e  in  S i c h t ,  die w ir  
nach einiger Z e it  erreichen, em pfangen von  einem  dieselbe um schwirrenden, recht 
schönen C itro n en fa lter , der in  dieser hohen E insam keit sich recht w o h l zu be­
finden schien.
D ie  8 5 0 0 "  hoch gelegene P ra gerh ü tte  ist von der S e k tio n  P r a g  des deutschen 
A lpenvereins 1 8 7 2  erb au t, zwecks leichterer B este ig u n g  d es G roßvenediger, und  
mit allen  irgend nöth igen  W irthschaftsgegenständen b is  a u f's  K leinste w o h l a u s ­
gestattet. Z u m  N achtlager dienen a u f erhöhten G estellen  angebrachte Heusäcke 
mit Kopfkissen und w arm en w ollenen  Decken. H a t m an die nöth igen  L ebens­
m ittel m itgebracht, so können sich h ier 8 — 1 0  P erson en  recht gu t häuslich  e in ­
richten, w e il  e s  auch nicht an  einer ganz praktischen Kochmaschine feh lt, und d a s  
nöthige H o lz  durch die F ü h rer von  Z e it  zu Z e it  herausgeschafft w ird. D e r  
S ta n d  des T h erm om eters w ar bei m einer gegen  M it ta g  erfolgenden A nkunft in  
der P ra gerh ü tte  -s- 5 °  R . und stieg durch d a s im  Kochofen angem achte F eu er  
bis - j -  7 ° . D ie  S o n n e n w ä r m e  im  F re ien  betrug an  der H ü tte  b is  höchstens 
-f -  Ol/z". M a n  findet hier auch eine vorzügliche K arte der H ohen  T a u ern  von  
v. S on k lar. D ie  für Erschließung der A lp en  so th ätige S e k tio n  P r a g  hat sich durch 
die E rbauung dieser H ü tte  und ihre innere E inrichtung ein nicht genug zu 
schätzendes V erdienst erw orben , für d a s ih r  a lle  F reunde des H ochgebirges großen  
Dank schulden und gew iß b ereitw illig  d a rb rin gen , w ie u n s  darüber d a s in  der 
H ütte au fliegende Frem denbuch beleh rt, in  w elches freilich auch von  manchen  
Besuchern recht v ie l U eberflüssiges hineingeschrieben wird.
Nachdem w ir  den von  unserem  F ührer bereiteten M ilsch m arn  genossen, be­
stiegen w ir noch den 1 0 ,0 0 0 "  hohen K e s s e l k o p f ,  w obei w ir  m anches S ch n ee- 
feld zu passiren hatten  und recht eigenthüm lich überrascht w urden von  verschiedenen 
kleinen T ru p p s w eißer und schwarzer kräftiger B crgsch a fe , die sich au f den am  
Kesselkopfe befindlichen grasrcicheu B la tte n  recht gu t nähren  und vom  M a i  b is  
Septem ber ohne die m indeste Aufsicht in  dieser W ild n iß  h eru m tre ib en , w o sie 
dann bei E in tr itt der rauhen H erbststürm e zu T h a l kommen und von  ihren  
Besitzern in  E m pfang genom m en werden. Im m e r  w ieder finden w ir  in  diesen  
Alpenbergen E igenthüm liches.
D e r  Kcsselkopf, ein  sich zwischen dem S ch la ten - und V iltragcngletscher h in e in ­
ziehender B er g g r a t, der nach dem V iltragenglctscher in  jähen W än d e»  ab fä llt, 
während er nach dem Schlatenglctschcr zu sich th e ils  ste il, th e ils  allm ählich ab­
dacht, gew ährt un s hauptsächlich au f diese beiden G letscher eine prachtvolle A u s ­
sicht und reiche E in sa m m lu n g  von  Etzelrautc und dem so lieblichen E delw eiß ,
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w ovo n  w ir  u n s  recht stattliche S träu ß ch en  pflücken um  dann nach unserem  hohen  
S te in h a u se  bei E in tr it t  der D u n k elh eit zurückzukehren.
D i e  N acht senkt sich hernieder, e s  herrscht der tiefste F ried en , die feierlichste 
R u h e ,  die durch d a s dum pfe G etöse der tief un ter u n s im  G letscher dahin - 
brausenden W asser noch erhebender w ird. D a  steigt die volle M ondscheibe h in ter  
den E i s -  und S ch n eeg ip fe ln  der B e r g esr ie sen  em por und w ir ft ihr m agisches 
Licht über die mich um gebenden E is  - und S ch n eefe ld er , die n u n  in  jenem  unbe­
schreiblichen zauberhaften  G lä n ze  stra h len , w ie  ihn  u n s  nu r eine vollendete  
W interlandschaft m it ihren w eiten  blendendw eißen Schneeflächen vorzuzaubern  
verm ag. T ie f  u n ter m ir  lieg t in  dunkler schwarzer N acht d a s T h a l,  h in ter m ir  
stehen die schwarzen G rate  des K esselkopfes, a u s  der F ern e leuch tet, deutlich  
erkennbar, der stattliche Glöckner herüber, in  nächster 'Nähe flim m ert im  hellsten  
Lichte die S p itze  d es K leinvenediger, dazwischen ragen  die schaurig finstern W ände  
des C ristallkopfes und der Schw arzen  W and  a u s  den sie um gebenden S ch n ee -  
seldern h eraus.
T ie f  in  A nschauung versunken, em pfand ich in  stiller A ndacht, daß solche 
M in u te n  w o l die glücklichsten m it sind, die w ir  im  Leben haben können, und die 
G ottfr ied  K in kel, eb en fa lls  tief ergriffen von  der ü b erw ältigen den  P racht d es  
H ochgebirges, in  fo lgenden W orten  so treffend kennzeichnet: „ H ie r  tr itt d a s G e ­
heim niß  der 'N atur näher und gew a ltig er  an  u n s  h e r a n ; w ir  em pfinden schaudernd 
und selig , w ie  n ahe Leben und T od  sich berühren, und a lle s  K lein liche, w a s  die 
u n rein e W elle  des täglichen M enschentreibens in  der S e e le  abgelagert hat, r innt 
m it dem R icsenstrom e der E w igkeit h inw eg , den w ir rauschend durch unser In n e r e s  
dahinziehen  hören." Ich  riß mich gew altsam  lo s  von  a ll  dieser H errlichkeit und  
begab mich in  die H ü tte  zum F ü h rer , um  kurze Z e it  S c h la f  zu suchen, den ich 
aber, zu tief erregt von den gehabten Eindrücken, nicht fand.
F rü h  2  U hr, 2 8 . J u l i ,  T herm om eterstand im  F re ien  -s- 3 "  k . ,  wurde  
gerüstet zur V enedigerbesteigung, und m it L aterne , da es außerdem  zu finster  
w ar, P un kt 3 U h r von  der H ü tte  ab gegan gen ; T h ee m it M ilch , der in ziemlicher 
Q u a n titä t  m itgenom m en w u rd e, bew ährte sich u n terw egs a ls  außerordentlich  
durststillend.
W ir  überschritten zuerst, zum G letscher e tw a s ab ste igen d , gew a ltig e  S t e i n ­
gerölle des Kcsselkopfes und betraten 4  U hr den von  seinem  T h a la u sg a n g e  
b is  zum  G roß vencd iger sich S tu n d e n  w eit h inaufziehenden Schlatcnglctscher, 
nachdem w ir  u n s  vorher gegenseitig  m it dem S e i l e  um schlungen hatten.
D e r  G r o ß  V e n e d i g  e r  ist nicht schwer zu besteigen, w enn m an die nöth ige  
K raft und A u sd au er  besitzt, die dazu gehören, um  7 — 8 S tu n d e n  lang  a u f S ch n ee  
und E is  jäh a u f -  und absteigend, an  ein igen  S t e l le n  auch kletternd, nicht zu 
erm üden. Auch ist seine B este ig u n g  nicht gefah rvo ll, w enn nicht durch kurz zuvor  
gefa llenen  frischen S ch n ee  seine G letscherklüfte zugedeckt sin d , sondern offen zu 
T a g e  liegen . H a t vorher starker S ch n ecfa ll sta ttgefu n d en , der in  solcher H öhe  
im m er e in tritt, w enn es unten zu T h a le  v ie l regnet, so ist d a s  A u f - ,  besonders
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aber d as A bsteigen natürlich v ie l beschwerlicher und nicht ohne G efa h r , w e il m an  
häufig hohen S ch n ee  durchschreiten m u ß ; w esh a lb  in  solchem F a lle  große V o r ­
sicht nöthig ist, indem  die durch lockern S ch n ee  zugedeckten G letscherklüfte den sie 
betretenden W anderer sonst leicht in  ihre schauerlichen A bgründe au fnehm en  
möchten, a u s  deren unendlicher T ie fe  ein  S terb lich er  kaum je m a ls  noch lebend  
an's T ag eslich t gefördert w ird . E s  hat dieser vollständig  vergletscherte M a ssen -  
berg auch keine schwindelerregenden S t e l l e n ,  b is  w ir  a u f se ine S p itze  gelan gen , 
wo dies aber auch nu r in  nicht bedeutendem  G rad e der F a l l  ist.
S o  haben w ir  denn seine 11 ,6 2 2 "  hohe S p itze  erreicht m it tiefernsten  
G efühlen im In n ers te n  un seres H erzens. T o d esstille  um fängt u n s  in  der starren  
E isregion . D a  ob en , dem H im m el n ä h e r , reißt sich der G eist lo s  vo n  den  
gewöhnlichen menschlichen V erh ältn issen , die denselben zur nichtigen, vergänglichen  
Erde ziehen. D e n n  die ih n  in  unveränderlicher P racht und H errlichkeit u m ­
gebenden B e r g e  w eisen ihn  h in  au f seine eigene F ortd au er  in  höhern W elten . 
Unser B lick  schweift, durch die reinste, klarste Luft b egünstig t, über die unabseh­
bare R e ih e  von  S p itzen  und G ip fe ln , die rund um  u n s  her, m eistens tief un ter  
uns liegen  und sehr o f t ,  besonders m it ihren E i s -  und S chneefeldern  und  
Z innen , die sonderbarsten F orm en  darstellen. E s  stellt sich im  K leinen  dar, w ie  
von einem  hohen  T h u rm e a u s  gesehen, d a s  unabsehbare H äuserm eer einer großen  
S t a d t ,  a u s  dem die hohen P a lä s te  hervorsehen. A ls  solche ragen  hier über 
die andern B e r g e  h ervor: östlich die G locknergruppe, südöstlich Hochschober, 
dahinter H ochnarr und Hochalpspitze, südlich, w eit über d a s J se lth a l h in a u s , h inter  
dem P u ster th a le , die D o lo m ite n  m it ihren S p itzen , Zacken und Z in n en , dahin ter  
italienische G eb irg szü g e , den Ju lischen  A lpen  zu geh ö rig , südwestlich der O rtler , 
westlich die A n th o lzer -, Z ille r th a le r - , T u x er -, S t u b a ie r -  und O etz th a le r -G r u p p e » , 
nordwestlich über die J n n th a lg eb irg e  die Zugspitze im  bayerischen H ochgebirge, 
nördlich d a s bayerische H ochgebirge, K aiscrgeb irge; h in ter diesen G eb irgen  erscheint 
das bayerische F lach land  von  N osen h eim  b is  nach M ünchen  h in , denn hier w ird der 
Fernblick n u r durch die S eh k ra ft des A u g es beschränkt; zwischen dem K aiser­
gebirge hindurch g länzt der S p ie g e l  des C h iem secs; nordöstlich endlich treten  
h ervor: W atzm ann, H oh er G ö ll, H oher Z inken , D achstein  m it den w eiteren steye- 
rischcn G ebirgen .
Nach einer S t u n d e  trieb der F ü h rer zum Aufbruche w egen der zunehm enden  
Kraft der S o n n en str a h len  und der d arau s hervorgehenden G efährlichkeit der von  u n s  
zu passirenden G letscher. E in e solche S tu n d e  prägt sich unserem  G eiste b is  zum  
kleinsten M o m e n te  u n vertilgb a r ein. W ir  überschritten a b w ä rts steigend die eisige 
Sch n eid e, dann  den R a i n e r -  und D o r f e r g l e t s c h e r ,  den w ir  1 0 1 /2  U h r  
verließen , trafen  an  den A bhängen  der K a p u z i n e r  große S c h a a r cn  der zier­
liche» Alpenfinken und stiegen am  M ulw itzgletscher, der ebenso w ie  der D o r fer -  
gletschcr bedeutend zurückgegangen ist, herunter zur I  0  h a n n s  h ü t t e , bei welcher 
wir M it ta g s  12  U hr ankam en. I n  derselben , die eb en fa lls  zur leichtern V en e ­
digerbesteigung vom  E rzherzog J o h a n n  auf der D o r fera lp e  erbaut w orden ist.
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w urde bei einer T asse selbstgebrauten K affees ein S tü n d ch en  gerastet; dann w urde  
durch d a s J s e l -  und D o r fe r th a l der W eg nach P r e g r a t t e n  fortgesetzt. D ie s e s  obere 
J s e lth a l,  in  welchem der Jselbach häufig  durch tiefe Felsschluchten, oft auch u n ter­
irdisch dahinstürzt und die prachtvollsten W asserfälle b ildet, die nicht selten  fü n f­
und noch mehrfach abgestuft in  w eite  tiefe Kessel sich w ild  tobend ergießen, 
erinnert vielfach an  die v in  m rrln , von  der es manche Aehnlichkeit hat.
I n  P reg ra tten , d a s  besonders a u f einer S e i t e  von  m ächtigen B e r g e n  u m ­
geben ist, lab te ich mich beim  b illig en  S t e i n e r w i r t h  an  trefflichen F o re llen , 
die m ir  nach m ehreren F asttagen  recht w o h l schmeckten; dann  g in g 's  noch nach 
W i n d i s c h - M a t r e i ,  w o  ich, freudig begrüßt von  W irth  und G ä sten , gegen  
9 U hr an k am , so daß ich an  diesem  T a g e  von früh 3  U hr an  einen M arsch  
von  1 6 — 1 7  G ehstnnden zurückgelegt hatte.
A m  andern T a g e  e ilte  ich zu F reund A m thor, der m ir a u s  V illach  in  K örnten  
schon telegraphisch nachspürte, und g ing  m it ihm  in s  obere K a n a l t h a l  
nach T a r v i s ,  w o u n s  w ieder d a s  Mißgeschick m ehrtägigen  E in reg n en s traf.
N achdem  endlich auch nach diesen R egen ta gen  w ieder die S o n n e  schien, 
besuchten w ir  den u n w e it von  T a r v is  liegenden  K a r l s  s t e g ,  der a u s  einer  
gan gb ar gem achten, w ilderhab ene» K lam m  besteht, durch welche der Kanalbach tobend  
dahinstürm t, und der unbedingt die H anptzierde des so lieblichen K a n a lth a le s  ist.
N ach einem  B esuche der in  düsterer B e r g e s -  und W aldeseinsam kcit liegenden  
W e i ß e n f c l s  - oder M a n n h a r t s e e n  und einer, w egen B e r g  und T h a l u m ­
hü llender W olkenm assen w en ig  A ussicht gew ährenden B este ig u n g  des außerdem  
a l s  aussichtsreich gepriesenen L u  s c h a r t ,  verabschiedete ich mich von  unserem  
biedern A m thor und eilte  über K lagensurt durch S tey cr m a rk , w o ich m it B a h n  
d a s G esänse, ein Unikum  der G eb irg sw e lt , dnrchflog, dann  durch O berösterreich, 
B ö h m e n  und S ach sen  in  die H eim ath  zurück.
Sennerbelustigungen und Almseste.
Von Ludw ig v . H öriiian n .
D a s  Leben der S e n n e r  und H ir ten  in ihren einsam en H ü tten  hoch oben  
im  lu ftig en  A lpenreviere ver lä u ft nicht so still und e in förm ig , w ie mancher S t a d t ­
bew ohner g laub en  möchte. M it  den N euigkeiten  und dem D orfklatsch b le ib t m an  
beständig au f dem Laufenden durch den G e isb u b en , der tagtäglich um  die M it ta g s ­
zeit m it seiner b im m elnden H cerde vom  T h a le  heraufsteigt und stets freudig  
bcw illkom m t w ird. D e r  S e n n e r  frägt ihn  um  d ies , der K uhhirt um  jen es, und 
der B u b e  erzählt m it geschwätziger Z u n g e ,  läß t auch m itunter seine P h a n ta sie  
w alten , in  der H o ffn u n g , dafür eine fettere B u ttersch n itte  zu bekommen. D e r
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„Kälterer" ab er, ein  stäm m iger B u r sch e , zieht den G e ish ir te n  gelegentlich bei­
seite und gibt ihm  einen  G ru ß  au f an  die L isel, seinen Schatz.
D e r  S o n n ta g  unterscheidet sich au f der A lm  a llerd in g s w en ig  von den  
Werktagen. D ie  A rbeit b leib t dieselbe, P re d ig t und A m t g ib t es da heroben  
nicht, folglich auch kein „ S ta n d e r !"  auf dem K irchplatze, kein D ien d len m u stern  
und D iendlennecken beim  N ach h au segeh en ; die D orfk eg e lb a h n , der Schießstand  
und die W irth sh a u sstu b e  werden leider eb en fa lls  verm ißt. D a s  E in z ig e , w a s  
einen S o n n -  oder F eiertag  kenntlich m acht, sind die B esu ch e , die sich die nach­
barliche» A lm leu te  gegenseitig ab sta tten , w enn die H ü tten  nicht a llzuw eit von
einander en tfernt liegen , oder ein  solcher a u s  dem T h a le ,  sei e s  nu n  ein  W il­
derer, J ä g er  oder sonstiger B ek an n ter. D a  w ird dann im  lustigen H eim g art  
eingebracht, w a s  m an  die Z e it  über versäu m t, uud oft findet die M ittern a ch ts­
stunde die V ersam m lu n g  noch um  d a s F eu er in  der H erd vertiefun g sitzen, w ährend  
dichte W olken T abaksrauchcs durch die S p a lt e n  und Lücken der H ü tte  qualm en .
Am fröhlichsten geht e s dort z u , w o S e n n e r in n e n  s in d , w ie  e s  z. B .  im  
O berinn tha l noch häufig  der F a l l  ist. D a  verw an d elt sich die S c n n stu b e  schnell 
in einen T a n z sa a l;  flink schwingen sich die D ir n e n  im  K reise , w ährend die 
Burschen schnalzen und jauchzen und m it den schweren S ch u h en  au f deu rau hen  
Holzboden stam pfen, daß m an fast den frischen „L ändler" der Z ith e r  nicht m ehr  
hört. E in e  solche S z e n e  hat der berühm te M a le r  D e freg g er  in  seinem  M e is ter ­
bilde „der T an z au f der A lm "  dargestellt. E in  w eißbärtiger A lter , verm uthlich  
einst ein  flotter gerngesehcner T ä n z e r , durch die Z ith ertö n e  er in n eru n gsselig  
gestimmt, hat ein hübsches d ra lle s D ie n d l  zum  T an z aufgefordert. Lachend fo lg t  
ihm das M ädchen und w ir ft dabei einen  beschwichtigenden B lick  a u f den h e ra u s­
fordernd dastehenden K ühbuben, ihren Schatz, zurück, a l s  w o llte  sie s a g e n : „G eh ',
laß ihm die F reud ', dem a lten  N arren ."  —
Aber auch die M a n n s le u te  u n ter sich lassen sich die Z e it  nicht la n g  werden. 
D ie  flinken kräftigen B urschen  haben eine M e n g e  S p ie le  erfunden, größ ten th eils  
gymnastischer N a t u r ,  um  ihre arb eitsfreien  S tu n d e n  au szu fü llen . D ie  frische, 
prickelnde B e r g lu ft  m untert sie a u f ,  ihre S tä rk e  und G ew an d th e it im  R o b e ln  
zu erproben, d a s auch in  a llen  A rten  versucht w ird . S e h r  beliebt ist ferner 
das „Häckeln" m it den F in gern  und der sogenannte D uxerschub, w obei sich die 
G egner m it den F äusten  gegen einen  Tisch oder eine B a n k  hinschieben. D a s  
Schlim m ste, w a s  einem  H ir ten  passiren kann, ist d a s „H osenabziehen"  und D a v o n ­
jagen, d a s früher häufig  vorkam. D ie se  Schm ach w ird dem B etreffen d en  sein  
Lcbenlang nicht vergessen , so daß schon M ancher, um  den S p ö tte r e ie n  zu ent­
gehen, w eit w eg einen  D ien st suchte. E s  w erden auch W etten  an gestellt , ob 
einer oder m ehrere im  S ta n d e  seien, einem  die H ose abzuziehen.
E in  besonders scharfes A uge haben die länger D ien en d en  au f den neu E in ­
tretenden. S t e h t  er im  R u fe , b o sh a ft oder stolz zu s e in , so w ird  ihm  durch 
allerlei Neckereien „ d a s  G esim s eingerichtet". E s  w erden z. B .  S t e in e  glühend  
gemacht und irgendw o p lacirt, w o er sich darauf setzen m u ß , oder sie angreift
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und sich elendiglich brennt. D e r  S ch a rfsin n  der überm üthigen B ursch en  ist 
erfinderisch genug für solche B o s h e ite n .
N ebstdem  g ib t es noch manche andere, friedliche S p ie le .  D a  ist z. B .  das  
sogenannte  L ä n g s c h l a g e n  oder L ä n  g e n  a b sch l  a g  c » .  E s  besteht in  der 
F ertigkeit, hoch au fzuhüpfen und m it den F üß en  ein gew isses Z ie l  zu erreichen. 
E in  gew andter Längschläger steckt sich dasselbe in  einer M a n n sh ö h e  oder noch 
höher. D e r  „K ögele F ra n z" , S e n n e r  a u f der L a v a sa lm , hat im  J a h r e  1 8 2 4  
a u f dem H eberboden des N eu n er  zu J n n err iß  die Länge abgeschlagen , w o m an  
noch heute die Eindrücke der S ch u h n ägel sehen kann. M anche gibt e s ,  welche 
rückwärts die Länge abschlagen, w a s  unglaublich  erscheinen möchte. V o r  m ehreren  
Ja h rzeh n ten  produzirte sich der A elp ler  „ A d ler"  von  W eer au f der A lpe P letz- 
boden im  B ä ch en th a l (bei der R iß ) und berührte rückwärts ausschlagend m it den 
F ü ß en  den H eberboden, üb erholte also  die vorgesteckte M a n n s lä n g e .
E in e  w eitere U ebung körperlicher G ew a n d th e it ist d a s „ S t i e g l h u p f e n " .  
M a n  steckt 6  S ch u h  hohe S t a n g e n  m it „Zanken" oder „Z a u n la tten "  in  den 
B o d e n  und springt m it oder ohne A n la u f darüber; auch H eustiefcl überspringt 
m an  g ern , am  häufigsten  aber Z ä u n e ,  und zw ar nicht etw a niedere P lan k en , 
sondern solche, w o die Z au n stäb e verschränkt über's Kreuz eingeschlagen sind und 
oben spitzig a u sla u fen , so daß der F eh len de unter U m ständen leicht gespießt w erden  
könnte. V o n  solchen kecken S p r in g e r n  erzählt sich d a s V olk ganz unglaubliche  
Geschichten. S o  so ll der „S chm iedenb ub  in  der H ig n a " , H a n s  Raschberger, 
über e inen  6  F uß  hohen Z a u n  gesprungen se in , der an  einem  A bhänge stand. 
V o n  oben herab w ar es freilich ein  L eichtes, aber er machte den S p r u n g  auch 
von  un ten  h in a u f gegen den B e r g  zu, w a s  ihm  K einer nachmachen kopntc. E in  
berühm ter „ S t ie g lh u p fe r "  w ar der F ü ttercr P a u l  H echenblaikner zu R eiterberg . 
S e i n  Meisterstück machte er e in stm als im  Z orn . B e im  S t a l le  w ar eine W iese, 
dann ein  5  S ch u h  hoher S p a ltc n z a u n , dann ein W eg , welcher 9  F u ß  breit w a r , 
und endlich kam w ieder e i»  solcher Z a u n , so daß a lso  der W eg von den beiden  
Z ä u n en  eingeschlossen w ar. E in m a l kam dem P a u l  ein „ G a ltlin g "  in s  R o g g en ­
fe ld , w elches jenseits der S tr a ß e  lag. V o ll U n w illen  lie f er gegen den W eg  
h in , sprang in der W u th  über beide Z ä u n e  zugleich , fuhr a u f d a s T h ier  w ie  
e in  G e ier  lo s  und riß es beim  S ch w eife  zu B o d en . Noch im m er bew undert 
m an diese S t e l le  und P a u l's  H e ld en th a t, der selbst längst in  der kühlen E rde 
ruht. D ie ser  kühne S p r in g e r  w urde indeß noch von  einem  unterinnthalischen  
S e n n e r  übertreffen , der e in m al vierzehn nebeneinandergestellte, je einen F uß brelte 
B än k e übersprang. W ie  v ie l ü b rigen s zu a ll' diesen T u rn ü b u n gen  die F a m a  
hinzugedichtet, w o llen  w ir  dahin gestellt sein lassen. D ie  A elp ler setzen au f d a s  
S p r in g e n  vorzüglichen W erth , und nicht m it Unrecht, da sie sich dadurch an  gefähr­
lichen S te lle n  im G eb irge  oft vor Unglück retten.
Auck> im  W e r f e n  g ib t es unter den A lm leu ten  m erkwürdige V irtuosen . 
M a n  w ir ft die S te in e  m it der bloßen H a n d ; m it der S ch leu d er  w ill m an es 
nicht recht ge llen  lassen. H ierzu werden die höchsten Fichtenbäum e a ls  Z ie l
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gew ählt, welche M anch er m it Leichtigkeit überw irft. S in d  die H ir ten  selbst zu  
solchen K raftäußerungen zu b eq u em , so haben  sie da für Ersatz in  den K äm pfen  
der S t e c h -  oder H a g m a i r k ü h e .  D e r  E in e  w ettet a u f den S i e g  der B r a u n e n ,  
der Andere au f den der Scheckigen, und J u b e l  und B eschäm un g beg le itet den 
endlichen S ch lu ß  des H örn ertu rn iers . F erner u n terh a lten  sich die A elp ler  gern  
mit „ W a t s c h e l e n " ,  einem  K u g e lsp ie le , m it W ettla u fen  und m it P eitschen- 
schnalzen, das m ancherorts zu einem  förm lichen K onzert au sg eb ild e t w ird . E in  
besonderes V ergnügen  gew ährt den H irten buben  d a s B a u m s c h w i n g e n .  S i e  
klettern au f die höchsten G ip fe l der B ä u m e , vorzüglich der elastischen Lärchen, und  
schaukeln sich um  die W ette darauf hin und her. M a n  sieh t, e s  feh lt den 
S en n ern  und H ir ten  nicht an  U n terh a ltu n g , um  die E införm igkeit ihrer T a g e  
zu würzen. U nd erst, w enn S e n n e r in n e n  in  der H ü tte  schalten und w a lten !  
W ie rom antisch, w enn der Liebste, in  G esta lt e in es kecken W ildschützen, an  schönen 
Som m erabenden  bei seinem  D ie n d l fensterlt! W en n  es auch nicht im m er so 
poetisch zugeht, w ie die Dorfgeschichten eS m a len , und manche S e n n e r in  eine  
dürre a lte  Schach tel ist, in  die sich kein Jochspatz m ehr verguckt, so ist e s  doch 
in anderen F ä lle n  gar nicht ohne.
Z u  a ll dem b ereits erw ähnten  Z eitvertreib  kommen sodann noch die e igen t­
lichen A lpenfeste, re lig iöse  und p ro fan e , welche die R eih e  der A rb e itsta g e  u n ter­
brechen. D ie  ernsteste dieser Feierlichkeiten ist w o l der A lpenscgen , eine E in w eih u n g  
der A lp e , welche den Zweck h a t , zum H errn  zu b e ten , daß er im  kommenden  
Som m er a lle s  Unglück von den A lp en , den H ir ten  und dem V ieh  abw enden  
möge. D iese lb e  findet am  J o h a n n -  und P a u ls ta g  (2 6 . J u n i)  statt, welche zw ei 
H eiligen von  den B a u e r n  die „W ctterherren" gen ann t w erden. Am  Feste dieser 
himmlischen W elterp atrone geht in  a ller  M o rgen frü h e ein  G eistlicher m it dem  
„höchsten G ute"  betend und begleitet von  den Alpenbesitzern und anderen a n ­
dächtigen Leuten h in a u f zur A lpe. A u f derselben haben die H ir ten  an  vier ver­
schiedenen S e it e n  K reuze von  B au m stäm m en  aufgerichtet uud m it A lpenb lum en  
und Kränzen sinn ig verziert. V o r  diesen einfachen A ltären  werden n u n  die vier  
E vangelien  gelesen. A n manchen O rten  beichtet und kom m unizirt der S e n n  im  
Freien. H ierau f betet der P riester  um  die S e g n u n g  der A lpe. D e n  S ch lu ß  
bildet ein kleines H ir te n m a h l, nach dessen B ee n d ig u n g  der Z u g  w ieder h e im ­
w ärts geht.
N ebst dieser allgem ein en  E insegnun g g ib t e s noch eine besondere, welche der 
S e n n  selbst vo rn im m t, und die sich vorzüglich au f die A lm hü tte und G ehäge  
erstreckt. I n  die H ütte steckt er P a lin en  oder andere gew eihte K räuter —  selten  
einen O elzw eig  —  zum  rauchgcbräunten K ruzifix, d a s in  der Ecke hängt. U eber  
dem H auptthore des G eh ä g es n a g e lt er einen B en cd ik tp fen n ig  von  der G röße  
eines Kreuzers a n ,  oder m anchm al ein  „ B r c v l" ,  das die F ranziskaner w eihen  
und verth eilen ; dazu kommt noch ein hölzernes Kreuz oder ein E h ristu sb ild . 
M a u  hat zu diesem Zwecke ganz einfache, n u r von  zw ei Holzstückchen zusam m en­
gesetzte Kreuze, welche m an  sich eb enfa lls von  den F ranziskanern  oder K apuzinern
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ho lt. N ebstdem  w erden u n ter den T hürschw ellen und an  den v ier  Ecken des 
S t a l le s  gew eihte D reiß gen k rä u ter , W eisterw u rz , R h a b a rb e r , P a lm e n  und ein  
„ B r e v l"  eingegraben  und h iera u f der S t a l l  m it dem Rauch von  W eihekräutern  
ausgeraucht. D a b e i  betet der S e n n  m it from m em  E rnste und hofft sodann vor  
allem  S ch ad en  gesichert zu sein.
W ichtige T a g e  im  A lpen leben  sind die sogenannten  Z o o n t a g e ,  w ie  selbe 
auf den G esellsch a fts- und G em eindea lpen  O b e r in n th a ls  stattfinden. A n  diesen  
T a g en  w ird näm lich der A lm nutzen geprüft und berechnet, w ie v ie l jedem der 
Vichbesitzer zukomme. D e r  erste Z o o n ta g  ist a u f zw ei W ochen nach der A u ffah rt, 
der zw eite sechs W ochen später festgesetzt. D ie  B erechn ung n im m t der B e r g ­
m eister im  B e ise in  der E igen th ü m er vor. E s  w ird dabei m it der größten  
G enauigkeit ver fa h ren , w a s  auch n othw en d ig  is t ,  denn die S e n n e r in n e n  und 
H ir ten  suchen m it a ller  S c h la u h e it  dah in  zu w irken , daß die Q u a n titä t  M ilch  
klein bemessen w erd e , um  dann beim  T h e ilen  des A lp en n u tzen s, des „ Z ie n s " ,  
w ie er in  O b er in n th a l heißt, eine größere M e n g e  an  B u t te r  und Käse a ls  ihre  
N achbarinnen  ausw eisen zu können und so für geschickter, a ls  d iese , zu gelten . 
H a t der B ergm eister  und seine G efäh rten  seine A m tsthätigkeit beendet, so erw artet 
sie in  der H ü tte  ein  fe ttes R a h m m u ß , die höchste D elikatesse der Alpenküche, und  
nach ein  P a a r  S tu n d e n  gem üthlicher U n terh a ltu n g  geht e s  w ieder dem T h a le  zu.
D ie  S e n n le u te  haben aber auch Feste ohne offiziellen  Beigeschm ack, w o sie 
sich nu r der p rofan en  Lustigkeit h in g eb en ; ein solches ist der A l p e n k i r c h t a g .  
E in m a l w ährend d es S o m m e r s , m eistens nicht la n ge  vo r  der A bfahrt, w ird  dort, 
w o m ehrere A lpen  in  der N ä h e  sin d , ein  „K irchtag" gehalten . D a s  F estdincr  
w ir d 'a u s  dem B esten  zu b ereitet, w a s  m an  hat. D e n  K irchtagSbraten liefern  
ein  P a a r  S c h a fe ,  die in  riesiger P fa n n e  schmorend au f dem Tische prangen , 
daneben ein  P a a r  Flaschen E n z ian b ran n tw ein , den m an  sich a u s  der naheliegenden  
B re n n er e i (E n zian h ü tte) ho lt. A lle  A elp lcr  der U m gegend kommen da zusam m en, 
ein  Z ith ersp ieler  macht den T an z a u f ,  ein  A nderer p feift dazu, und ba lv  dreht 
sich A lle s  im  lustigen  R e igen . S in d  keine D ir n e n  da zum T a n z , so binden sich 
die J u n g e n  den K opf m it einem  Tuche und stellen so M ädchen vor. M anch er  
w eiß  sich dabei recht komisch zim pferlich zu geberden. D azw ischen w ird w ieder  
dem G la se  zugesprochen, oder m an arran girt e in es  der oben beschriebenen gy m ­
nastischen S p ie le  und treibt a ller le i N arrcn sp ossen . A cltere L eu te , die an  dem  
to llen  T re ib en  nicht th eilnehm en  w o lle n , setzen sich zum beständig flackernden 
H erdfeuer, stopfen sich ein  P feifchen und schauen gem üthlich plaudernd zu. D a s  
B i ld  gestaltet sich oft m alerisch g en u g , besonders w enn die N acht hereinbricht 
und der in  einer W andritze steckende flackernde K ienspan m it seinem  rothen  Lichte 
die G rup pen  bestrahlt. D a S  fröhliche F est dauert gewöhnlich die ganze N acht 
hindurch, b is  der herrliche H erbstm orgen über die B ergsp itzen  heraufdäm m ert. 
D a n n  gehen die frem den S e n n e r  und H ir ten  ihrer heim athlichen A lm  zu. O ft  
w ird d a s Fest von dem S e n n e r  einer andern  A lpe erw idert. S o  fanden z. B .  
früher im W atten th a l drei solcher Kirchtage sta tt, einer überm üthiger a ls  der
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andere. A ber die Z eiten  sind schlechter gew orden ; d esha lb  schraubte m an  die 
Lustbarkeit zuerst a u f e in m alige  F eier  herunter und ließ sie endlich ganz eingehen. 
D agegen  w ird noch fast üb era ll vor der A b fah rt die sogenannte S c h o p p w o c h e  
gehalten , welche m it der letzten sogenannten G r u -N a c h t  die höchste S t u f e  des  
V ergnügens und dam it den Abschluß erreicht. A n  den letzten P a a r  T a g en  des 
A ufenthaltes a u f der A lp e w ird näm lich nicht m ehr „gekäst" und „gekübelt" , 
d. h. weder Käse noch B u t te r  bereitet, sondern nu r gegessen, getrunken, getanzt 
und gejubelt. D a z u  finden sich bekannte B urschen und D ir n e n  von  anderen  
Almen und a u s  dem T h a le  e in , Z ith erw eisen  und J o d le r  erklingen, die S c h n a p s ­
flasche kreist, ein Scherz, ein  Schabernak  gibt dem andern die H an d , so daß sich 
die Schoppwoche und die G r u -N a c h t  zu einem  Feste g e s ta lten , dem an  u n ge­
bundener Fröhlichkeit keines im  J a h re  gleichkommt. D ie  einzige A rb e it , welche 
das lustige T reiben  unterbricht, ist die Z ub ereitu ng des Kränzeschmuckes für die  
Almkühe, welche eb en fa lls  S t o f f  genug zum  Lachen g ibt. D a n n  geht es w ieder  
lo s , das älplerischc B a cch a n a l, b is  der M o rg en  der A b fah rt graut.
D o n a  u - P  e r l e n .
Von F erd in and  Zöhrer.
II. Bad Kreuzen-
W er von  dem S täd tch en  G r e i n  an  der D o n a u  au f schattigem , rom an ­
tischem W ege so ein S tü n d ch en  n ord ein w ärts in s  untere M ü h l v i e r t l  gew a n ­
d ert, gelangt nach dem B a d eo r te  K r e u z e n .  G anz sanft hob der W eg den  
W anderer 1 5 8  M . über den M eeressp ieg e l in  die reine, balsam isch durchduftete 
G e b ir g s lu ft , die u n s hier nicht durch raschen W echsel schädigt, in  d a s helle  
S o n n e n lic h t , das hier fast n ie  im K am pfe m it D u n st und N eb e l begriffen, 
sondern u n s rein und m ild um fluthel. D e n  rauhen N o rv  h ä lt eine W and  von  
B ergen  fern , ein gelinder S ü d o st um spielt unsere W angen . S c h a ttig e  N a d e l­
holzw älder, deren Geruch so erfrischend au f G eist und Körper wirkt, saftig grüne  
M a tten , bedeckt m it T ausenden der K inder F lo r a s , um geben u n s. I n  der F elsen -  
schlucht „ d e r  K e m a t "  rieselt und glitzert es von  unzähligen  W ässerlc in , au f 
die der helle S onnen schein  tanzende N ixen  zaubert, die D iad em e auf den Köpfchen 
tragen, in  denen m it G oldschrift d a s W ort „G esundheit"  prangt. J a ,  G esu n d ­
heit schöpfen diese N ix en  a u s  den vielen  W ässerlcin  m it goldenen S c h a len  und 
geben sie denen zu trinken, die dieses kostbare G u t ganz oder theilw cise v er lo ren ; 
und sie kommen und trinken in vollen  Z ü g e n , b is  sie gesättigt —  geh eilt sind.
K r e u z e n  ist „ K a l t w a s s e r h e i l a n s t a l t "  nach Prießnitz'scher M ethode. 
D iese Art und W eise zu h e ile n , bricht sich heute schon vielfach B a h n . D ie
A l p - n j r e u n d .  IX .  l i.  t !
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V o r la g e  dieses B u c h es  gestattet keine m edizinisch-w issenschaftliche A bhand lung über 
die diversen H eilm ethoden  in  den B ä d e r n  und ihre B eg rü n d u n g , w ir  haben es  
n u r m it dem charakteristischen N atu rb ild e  zu th u n , dessen schönste S ta f fa g e  die 
„ K u r a n s t a l t "  b ildet. D i e  Lage derselben ist eine w ahrhaft entzückende. D ie  
G ebäude, in  denen die G äste beherbergt, die K urm ethode durchgeführt w ird , sind 
praktisch, nach jeder R ichtung bequem  gelegen , theilw eise sehr elegant g eb au t; so 
d a s „ n e u e  K u r h a u s "  im  S ch w eizerstil, au f dessen B a lk o n  es so traulich sich 
sitzen läß t, m it den V o l l -  und W a n n en b ä d ern , den D o u c h en , F lußbädern  r c .; 
d a s  gem üthliche „ H o f w i r t h s h a u s "  m it den S a l o n s ,  dem S a m m elp la tz  der 
B ad egcsellsch aft, die sich in  denselben und au f der W an d elb ah n  an  regnerischen  
T a g en  vergnügt und erheitert.
D a s  gesellige Leben in  Kreuzen kann m it Recht e i»  an genehm es gen ann t 
w erd en ; dafür bürgt d a s  größte K ontin gent der B ad egäste , a u s  W ien ern  bestehend, 
welche dem G cw ü h le  und S ta u b e  der Residenz en tflohen , S o r g e n  und A rbeiten  
dort für e in ige Z e it  zurückgelassen, den w eltbekannten H um or, gepaart m it L ieben s­
w ürdigkeit, aber m itgenom m en haben und hier zur vo llen  G eltu n g  bringen. E s  
herrscht ein T o n  daselbst, der nicht ausschließt, nicht forscht und abgrenzt, in  seiner  
A rt n ie m a ls  verletzt. K reuzen ist ja  nicht d a s B a d  blasirter K ava liere , w ie  sie 
so häufig  nach den bekannten B ä d ern , welche die fe ine W elt bedeuten, kommen, 
dort ein ige Z e it  g länzen  und oft kränker an  Leib, bankerott an  der S e e le  w ieder 
ab gehen; K reuzen ist ja nicht d a s  B a d ,  au f dessen P ro m en ad en  der herab- 
gekommene A del seine Töchter fü h r t , um  dort für sie M ä n n e r  von  G ew icht zu 
finden, Schw iegersöhne, die verpfändete R ittergü ter au slö sen  oder dc», gefallenen  
Steckenpferde e in es verschwenderischen B a r o n S  w ieder a u f die B e in e  h e lfen ;  
Kreuzen ist ja nicht daS B a d ,  w o D ip lo m a te n  sich ein R e n d e z -v o u s  geben, bei 
den B r u n n e n  sich gegenseitig  G esundheit trinken, im  H erzen aber über P lä n e  
brüten , die oft d a s furchtbarste W eh ein es b lutigen  K rieges im  G efo lg e  haben. 
N e in , Kreuzen ist kein B a d  für S p ie le r ,  kein A d e ls -  und D ip lo m a te n b a d , a lle  
diese kennen ihn  nicht, suchen ihn  nicht, den stillen  W inkel im  herrlichen O b er- 
österreich. Kreuzen ist d a s  B a d  des schlichten B ü r g e r s ,  der sich bei der A rbeit 
ein  Leiden g e h o lt , des B e a m te n , des K a u fm a n n s , der E rh o lu n g  sucht von  
angestrengter K an z le i- und K om ptoirarbcit. U ngezw ungen lebt jeder, keinerlei 
Fesseln  der Etikette drücken ih n ,  frei und heiter fü h lt er bald die belebenden  
W irkungen von  Luft und W asser, w ie  sie ihn um gestalten in  seinem  ganzen W esen, 
ihn  kräftigen und stärken, w ie er eS w o l n ie  geahnt. D e r  F r ie d e n , den die 
gütige M u tter  N a tu r  m it segnenden H änd en  sp endet, er kehri zurück in  das  
beklomm ene H erz des M enschen , w enn  er verloren  w a r , wer ihn  aber n ie  gekannt, 
dessen H erz durchzieht er m it n ie geahnter W onne.
S chöne, sinnige T em p el sind hier der A llm utter N a tu r  gebaut. E in  Blick  
von  dem P la te a u  der A n s ta lt , m it seinem  lieblichen „ M a r i e n b r u n n  e n " ,  
seinem  B lu m e n p a v il lo n , ein  B lick  von der G lo r iette  au f der „ S c h m i d h ö h c "  
öffnet d a s H erz; w e il schweift das A uge gegen O sten , S ü d e n  und W esten, w eit
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über die D o n a u  b is  zu den A lp en , deren R iesenhäupter O e t s c h e r  und g r o ß e r  
P r i e l  freundlich zu u n s  herübergrüßen. I n  dem T h a le , in  den W äld ern  ver­
stecken sich trauliche P lätzchen , w ie  „ A m a l i e n r u h e " ,  „ F a m i l i e n s i t z " ,  
„ W i e d e r s e h e n " ,  d er-du rch  seine reizende Fernsicht beliebte „ J ä g e r s i t z " ,  
„ E r n s t e n s  R u h e " ,  dem Andenken S r .  H oh e it H e r z o g  E r n s t  v o n  K o b u r g  
gew eiht, der hier gerne e in  S tün d ch en  g e w e ilt;  die lauschige „ A l e x a n d r i n e n -  
r u h e " ,  Ih r e r  H oh e it der regierenden F ra u  H erzogin  von K oburg zu E hren  so
benannt, ein  Plätzchen, w o sich's still beten läß t im  H eilig th u m  der N a tu r . D ie
Q u elle  im  P f a r r h  o s w a l d e ,  die „ J o  s e f i n e n  - A  l b r e c h  t s  - A l e x a n -  
d r i n e n - Q u e l l e n "  und w ie sie a lle  h e iß en , diese T um m elplätze der N ix en ,  
die „ N e p t u n s g r o t t e n  und die H e r z o g s  q u e l l e " ,  sie a lle  glitzern und
flim m ern und tragen  ihre W ellen  in  die „ B ä d e r " ,  w o sie hoch aufschäum en
in Licht und Leben.
D e r  H istoriker, der Liebhaber der R o m an tik , jeder findet B efr ied ig u n g  in  
einem B esuche des a lten  S ch lo sses, dessen „ E p h e u t h u r m "  ih n  m agnetisch a n ­
zieht. D a s  S ch lo ß , im  12 . J a h rh u n d ert schon bekannt, w ar einst sehr u m fa n g­
reich und m ächtig , heute ist dasselbe größten th cils in  T rü m m er gesunken, aber  
auch in  diesen noch großartig. D ie  H erren vom  „M ach lan d e"  hatten  es 1 1 4 0  
schon im  B esitze, der oft wechselte; 1 8 2 3  brachte S e .  H o h e i t  d e r  r e g i e ­
r e n d e  H e r z o g  v o n  S a c h s e n - K o b u r g - G o t h a  K reuzen m it der nahen  
G r e i n b u r g ,  W a l l s c e  und noch manche hübsche Schlösser durch K auf in  
seinen Besitz. D ie  a lte  K apelle a u s  dem 15 . Jah rh u n d ert ist sch m sw erth , ebenso 
der 2 4 0  tiefe F e lsen b ru n n en , der cisigkaltes W asser birgt. A ber anch in  der 
Um gebung winken B u r g e n  herüber, so das äußerst rom antische S c h lo ß  K l a m m  
m it der p ittoresken „ K l a m m e r s c h l u c h t " ,  S tam m sch loß  der A d e lsfa m ilic  G r a f  
K la m m -M a rtin itz , die B u r g ru in en  K l i n g e n b e r g ,  S a x e n e k ,  I n n e r  st e i n .  
W o fände sich reichere R o m a n tik , a l s  an  den nahen U fern der D o n a u , die von  
G r e i n  ab rechts und links des „ S t r u d e l  u n d  W i r b e l "  interessante R u in en , 
w ie „ W ö r t h ,  W e r f e n  st e i n ,  S t c u d e n ,  S a r n  i n g s t e i n "  au sw eisen ?  
W er kehrt nicht befriedigt zurück von  einem  so lohnendem  A u sflu g c  zur B u r g  
„ W a l l s e e " ,  dem schönsten Sch losse an  der D o n a u  von P assau  b is  zur M ü n d u n g ?
S o  ist Kreuzen heute ein angenehm er, ein reizender A u fen th a lt; w er K reuzen  
besuchte a l s  T ou rist, w ird sich stets dieses schönen Fleckchens E rde erinn ern; w er  
a ls kurbcdiirftig dort g e w e ilt , der hat gew iß H eilu n g  oder B esseru n g  gefunden: 
jeder gew in n t Kreuzen lieb , und der Händedruck von B ek an n ten  und F reunden  
bei der „ A b s c h i c d s - E i c h e "  ist oft stum m , doch vielsagend.
III. Ruine Schaumburg.
B ier  S tu n d e n  o b e r h a l b  L i n z  dehnt sich d a s S tr o m th a l der D o n a u ,  
bisher eingeengt zwischen h im m elhohen W än d en , die bedeckt m it düsteren W ä l­
dern, bedeutend a u s , die Ebene öffnet sich, gegen L üd en  winken a u s  w eiter Ferne
i t *
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die oberösterreichischen A lp en  h erü b er , deren W ächter, der T r a u n  s t e i n ,  von  
dieser S t e l le  a u s  Ä h n lich k eit m it dem P r o file  des unglücklichen K ön igs Ludw ig X V I .  
haben so ll. F ranzosen , die 1 8 0 0  au f dieser S tr a ß e  m arsch irten , w o llen  diese 
Ä h n lich k e it herausgefunden  haben. D ie  Landschaft, deren Charakter von  P assau  
ab durchwegs ein düsterer, oft u n sagb ar m elancholischer gew esen , erheitert sich, 
die B e r g e  sind w ie m it einem  Z auberschlage in  den B o d e n  gesunken, der hier  
von  der K ultur sehr lohnend au sgeb eu tet w ird .
I n  dieser lieblichen E bene dehnt sich am  rechten U fer der D o n a u  der freund­
liche M arkt A sc h  ach a u s . E in e  S tu n d e  von  diesem  südwestlich im  Lande e in ­
w ä r ts  erhebt sich der S c h a u m b e r g ,  au f dessen G ip fe l die T rü m m er der 
S c h a u m b u r g ,  eine der im posantesten R u in en  O esterreichs, unser Z ie l  bilden.
E s  ist e tw a s E igenthüm liches um  den Z au b er der R om an tik , in  dem sich 
diese B u r g e n  des M it te la lte r s  hü llen . S t e t s  m ehr und m ehr sinken sie in  
S t a u b  in  der heutigen Z e it  d es R e a l i s m u s ,  der seine G edanken in  der Elek­
tr iz ität ausspricht und seine T h a ten  in  D a m p f hü llt. D a s  G estein  von  B u r g e n ,  
a u s  denen oft große Geschlechter entsprossen, deren T h a ten  herüberleuchten in  
unsere Z e it ,  w ird heute gar oft zum F u n d am en t einer Fabrik verw endet; d a s  
M a rm o rg c tä fe l einer S ch lo ß k ap elle , in  der so oft der S e g e n  zu hochherzigen  
U nternehm ungen  gespendet, ein D ank gebet nach errungenen S ie g e n  gesprochen 
w urde: heute stam pfen die P ferde des G roß h än d lers d arau f h e ru m , der sich in  
der N ä h e  der R u in e  eine V il la  gebaut. S i e  m ußten fa llen , diese Z in n en  der 
B u r g e n . W aren  ihre B esitzer R au b ritter , B uschklepper, deren T h a ten  oft zum  
H im m el um  Rache schrieen, dann geschah R ech t, w enn  diese B esten  des Ueber- 
m u th e s , des H o h n e s  gebrochen, ih re  T rü m m er in  den A bgrund geschleudert 
w urden. ES sanken aber auch die B u r g e n  und S tam m sitze der R eich en , der 
E dlen  und G roß en  der L änder; sie sielen w o l nicht der strafenden Gerechtigkeit 
zum O p fer , die Z e it n a g t an ihnen , zerbröckelt ihre M a u ern , und bald ist auch 
v o n  diesen S tä t t e n , die oft G ro ß es und E d les gesehen. T h a te n , zu deren A u s ­
übung die Jetztw elt gar nicht m ehr Z e it  gen u g , N ich ts m ehr ü b r ig , a l s  die 
E rin n eru n g . D ie  heutige S tr a te g ie , die A rt und W eise des A n gr iffes und der 
V erth eid igu n g  im  stehenden H eere machen ja diese a lle n  B ollw erk e unnütz. D ie  
B esitzer, die eh em als die Fackel des K rieges von  B u r g  zu B u r g  gesendet, w enn  
es ihr Recht und dessen V erth eid igu n g  g e g o lte n , sie A lle  haben ihre Schlösser  
verlassen, die nach und »ach verödet, sie sind in  die großen S tä d te  gezogen , in 
die Residenzen der F ürsten und K önige, machen dort jetzt Geschichte, K rieg und 
F rieden , den einen w ie den anderen trägt der elektrische Funke, kaum beschlossen, 
h in a u s in  die w eite W elt.
D e r  S tam m sitz e in es solch m ächtigen G eschlechtes, dessen H errschaft w eit 
au sged eh n t lä n g s  der D o n a u ,  w ar  eben diese S c h a u m b u r g .  V ie le  B urgei^ , 
einst E igen  der S ch a u m b u r g er , deren Geschlecht heute erloschen, standen in  der, 
N ä h e , so S t a u s ,  N e u  H a u s ,  aber keine so groß , a l s  der S tam m sitz. D ie
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starken H erren lebten stets in  Fehde m it den Herrschern B a y e r n s  und den H a b s ­
burger». D ie  B u r g  w ar 1 4 0 2  der A u fen th a lt e in es hohen G e fa n g e n e n , des 
K önigs W e n z e l  d es F a u len  von  B ö h m e n , der h ier, w ie  au f der B u r g  W ild ­
berg bei Linz, eine längere H a ft  bestand.
E in e  düstere S a g e  von dem tragischen E nde d es Letzten der S ch au m b u rger, 
der 1 5 5 9  starb, rankt sich um  die öden M a u ern . Am  F uß e d es S ch au m b crges  
stand einst eine M ü h le . D e r  M ü lle r  habe eine hübsche Tochter besessen, die ihr 
Herz und dessen unendliche Liebe an  W o lfg a n g , den einzigen S o h n ,  des mäch­
tigen S chaum burger G rafen , verschenkt. D ie  B e id e n  ließen sich heim lich trauen . 
A ls der a lte  S ch a u m b u r g er , der für seinen einzigen S o h n  schon längst eine 
adeliche B r a u t  a u s  der Nachbarschaft bestim m t, d ies erfah ren , fluchte er ihm  
und dessen W eibe. D e r  verzw eifelte W olfg a n g  hob seine A ngebetete zu sich au f 
das P ferd  und stürzte sich von  der Schloßbrücke in  den A bgrund. D e r  a lte  
P ater, dessen Fluch so entsetzlich hart getroffen, w urde vom  S c h la g e  gerührt und 
starb a u f der S te l le .
V o n  der G roßartigkeit des einstigen Sch losses geben die M a u ern  der W oh n - 
gebäude und T h ü rm e, die oft 8  —  10  F u ß  im  U m fan ge haben. Z eu gn iß . H arte  
B elageru n gen  m ußte die B u r g  erlitten  haben, w ie  eingem auerte S te in k u g e ln  in  
einer der W allm au ern  u n s  erzählen. E in  noch ganz gu t erh a lten es T h o r  von  
gothischer, zierlicher S te in a r b e it  führt in  den S ck lo ß h o f; von  hier a u s  erkennt 
man am  besten die gew a ltig e  A n lage , die einstige G röße. Zn der großen S c h lo ß ­
kirche m it noch gut erhaltenem  P r e sb y te r iu m , i»  der S a k r iste i fa llen  die schön 
gemeiselten F ensterbogen a u s  G r a n it  in  ihrer reinen G othik  auf. D a s  Kirchcn- 
kreuz schaut noch h in au s vom  G ieb e l in  das schöne,  fruchtbare Land, d a s w eit 
herum einst E igen  der Schaum burger gew esen , dessen B ew o h n er  heute kaum m ehr 
den N am en  nennen . D ie s  d a s  L oos a lle s  Ird ischen , ob groß und erhaben , ob 
klein und nichtig, A lle s  verrauscht —  w ird vergessen.
D ie  Aussicht von dem G ip fe l des B e r g e s  ist eine reizende, großartige, die 
nur noch überboten w ird von dem P a n o ra m a  des leicht zu besteigenden nahen  
M a y r h o f e r b e r g e s ,  des R ig i  der D on a u geg cn d . D o r t  öffnet sich ein N u n d -  
gemäldc, das w en ige seinesgleichen hat. F ern  im  N ord en  der B ö h m e r w a l d , der 
das Hügelreiche M ü h l v i e r t l  u m sä u m t, die Kette der A lpen  vom  S c h n e e ­
b e r g  in  Niederösterreich b is  zum H o h e n  S t a u f e n  in  B a y e r n ,  in  schärfsten 
Konturen in  den A ethcr gezeichnet: 1 5 0  O rtschaften , Schlösser und B u r g e n  in  
allen vier G a u e n  des L andes und w eit h inab  über die G renze in  N i e d c r -  
ö s t e r r c i c h  erkennt d a s bewaffnete A uge. W ie  ein S ilb e r b a n d  schlingt sich die 
D o n a u  um diese herrlichen G estade.
E in  A u sflu g  nach der Schanm burg ist lo h n e n d ; er bietet für die S e e le  
ben Z auber der R om antik , für d a s A uge die hehre Pracht der N a tu r .
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IV. L i nz .
D e r  D a m p fer  hat u n s au f den F lu th en  des J sth ers an  einem  schönen 
S ep tem b crab en d e nach L i n z ,  der H auptstadt d es L andes ob der E n n s , gebracht. 
D ie  B ild e r ,  an  denen w ir  w ährend der F a h r t von  P assau  nach Linz vorübcr- 
geeilt, w aren ernste, oft dü stere; w en ig  F roh sin n  und H eiterkeit um gaukelten u n s , 
n u r finstere W ä ld er , deren S ch a tten  sich au f die W ellen  leg ten , b ildeten  rechts 
und links die W andeld ek ora tion en ; B u r g e n , einst a ls  R aubnester gefürchtet, in  
denen sich d a s G ejoh le  des U cberm uth es m it dem Schm erzgestöhne des gekne­
belten  W an d erers gemischt, lu gten  in  ihren T rü m m ern  von den F elsen  herab, 
finster und trotzig , a l s  haderten sie m it einer Z e i t ,  deren O p fer  sie gew orden, 
m it der H u m a n itä t, welche die Z in n en  der B u r g e n  gestürzt, die V erließ e ver­
schüttet hat. S e lte n e r  bekamen w ir  w ährend der F ah rt d a s ü p p ig e , pulsirende  
Leben zu G esich t, d a s sich in Linz und w eiter strom ab w ärts entwickelt. T ie fe  
R u h e  lagerte über diesen W ä ld ern ; w er sollte sie stören? n u r ein  "Raubvogel, 
der sich von  R u in e  zu R u in e  geschwungen, krächzte d a s T od teu lied  der finsteren  
B a r b a r e i. F ü r  M enschen gibt e s an  den llfe ru  w en ig  Plätzchen, w o sie sich ein  H eim  
bauen könnten, erst hoch oben au f dem P la te a u  haben sie R a u m  für H a u s  und H of.
Erst u n terh alb  A sc h a c h  ist der düstere, oft unsagbar m elancholische Charakter 
der D o n a u u fe r  geschwunden, und L i n z  zeigt ein  B i ld ,  in  den hellsten F arb en  
der H eiterkeit, des F r ied en s und der L ebenslust gem a lt, in  einem  R ah m en , der 
e in es  solchen G em ä ld es w ürdig.
S e h e n  w ir  u n s  von  dem belebten O u a i  d a s  herrliche R und gem älde e tw a s  
näher an . V o r  u n s  rauscht der S tr o m . S e in e  W ellen  habe» v ie l Leid und  
Freud vorübergetragcn. D ie  S a g e  läßt in  der „N ib elu u g en n o th "  die „ed le  
C h rim h ild is"  au f der F ah rt nach dem Lande der H u n n en  vorübereilen , nachdem  
sie im  benachbarten „E verd ingen" , dem heutigen E s c r d i n g ,  N achtlager geh alten . 
1 1 4 7  führte K aiser K onrad a u f den W ellen  des J sth ers  seine Kreuzschaaren 
vorüber nach P a lä stin a . 1 6 2 6  trugen die F lu th en  ein b lu tig e s  B l a t t  Geschichte 
a u s  den oberen T h e ilen  des L andes vorüber. D ie  oberösterreichischcn Lande 
w aren  d a m a ls  protestantisch, w a s dem K aiser F erdin and II. nicht b eh agte; das 
L an d , dem C hurfürsten M a x im ilia n  von  B a y e r n  verpfändet, seufzte unter dem  
Drucke se in es S ta t th a lte r s  A dam  G rafen  von H erb ersto rf, der m it den W affen  
des D e s p o t is m u s  sich dem b is  nun so fricdsam en Volke entgegenstellte, e s  beugen  
w ollte . D och w illig  reichte ihm  dieses V olk  seinen Nacken nickt dar. Am  
1 6 . M a i  1 6 2 6  w urde durch S te fa n  F ad inger der F u n k e, der längst unter der 
Asche g lim m te , zur hellen F lam m e angefacht, d a s V olk stand au f, und 8 0 ,0 0 »  
M ä n n e r  brachten binnen Kurzem d a s ganze Land in ihre H ä n d e , standen vor 
Linz und be lagerten  die S t a d t  durch 16  W ochen. F a d in g e r , der G eist der 
ganzen U nternehm ung, fiel vor Linz zu T od e verw undet, m it ihm  sank der Glücks- 
stcrn der D iebellen , die hart bedrängte S t a d t  w urde am  2 0 . A ugust durch die 
K aiserlichen entsetzt, der zu H ilfe  gerufene G ottfr ied  H einrich von  P ap penh cim  warf
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den A ufstand  im  ganzen Lande nieder; au f dem H auptplatze in  Linz, dort, w o heute  
die D reifa ltig k eitssäu le  steh t, fielen  am  2 6 . M ä rz  1 6 2 7  die H äu p ter der A n ­
führer unter dem S ch w erte . E in  B esuch des vaterländischen M u se u m s , d a s  noch 
viele E rinnerungszeichen an  diese denkwürdige Z e it  bew ahrt, ist zu em pfehlen.
V ergn ü gt w e ilt unser A uge au f dem bew egten T reiben  au f dem S tr o m e .  
D e r  kleine K ahn (S ch in n ak l) drängt sich pfeilschnell zwischen die „H oh en au er  
und K ehlheim er"; diese beiden letzteren bezeichnen die N a m en  von  H olzschiffen  
größerer G attu n g . D a s  a u s  B a u m stäm m en  in  pr im itivster A rt zu sam m engefügte  
»F loß " , au f dem bei einem  lustigen Feuerchen die S ch iffer  ihre A bendm ahlzeit 
abkochen, w urde w eiter a b w ä rts gedrängt, da e s , zu unbehilflich , keinen passenden  
L andungsplatz gefunden. D ie  „O rd in a r i" , ein  größeres H olzschiff m it H äuschen , 
ist b ereits verladen  (getaucht), harrt d es nächsten M o rg en , üm  m it einer A nzah l 
H andwerksburschen nach W ien , diesem E ldorado e in es  sehensdursligen J ü n g lin g s ,  
abzufahren. D e r  D a m p fe r , der u n s  von P assau  hierher gebracht, h a t seinen  
D a m p f ziemlich geräuschvoll au sgea th m et und w iegt sich in  behäbiger R u h e. D e r  
W iener S a lo n d a m p fer  w ird gescheuert und g eg lä n z t , um  m orgen eine an sehn­
liche Z a h l P assag iere  au fzunehm en, die th e ils  a u s  den obcröstcrreichischen B ä d e r n  
kommen oder in  den F erien  die herrliche D o n a u p a r th ie  m it ihrem  E ndziele  
„W ien" machen. U m  die malerisch situirtc S t r a s t c r i n s e l  steuert ein R em agn er  
mit zw ei tiefgehenden Schleppschiffen dem L andungsplätze zu, erw artet von  zah l­
reichen N eu g ier ig en  und A rb e itern , welch letztere ungarisches G etreide a u s  dem  
K ielranm  a u szu lad en  h ab en , um  ihn m orgen m it märkischen E isen  zu fü llen . 
A uf der schönen G itterbrücke, die Linz m it dem M arkte U r f a h r  verbindet, w ogt 
die M e n g e  hin und her, geschäftig eilend , prom enirend , Luft und Licht suchend. 
D ie  Brücke ist der Korso von Linz. W er e in m al d a s prachtvolle Landschafts­
gem älde von  der Brücke a u s  betrachtet, vergißt e s gew iß nicht m ehr. O b er­
halb derselben ist der S t r o m  noch eingeengt von starren F e lse n , die sein B e t t  
umstehen, unterhalb  erw eitert er sich fast zum S e e .  D a s  rechte U fer trägt die 
hübschen Q u a ib a u ten  der H auptstadt m it dem im posanten  Schlosse au f B e r g e s ­
rücken, einst Kastell L e n t i a ,  e in m al L ieb lin gsa u fen th a lt K aiser Friedrich IV ., 
der auch 14!>.'1 au f dem Schlosse starb; d a s linke U fer m it dem freundlichen  
Markte U r f a h r  w ird im H in tergrü n d e von  einer Kette an m u th igcr H öhen  
überragt. D e r  P ö s t l i n g b e r g  m it seiner schönen W allfahrtskirche, seinem  F or t, 
seiner w und ervo llen  Fernsicht, d a s eh em alige S ch lo ß  H a g e n ,  ein  Stück R om antik , 
zahlreiche G ehöfte zwischen W iesen  und F eldern  m alerisch schön g e leg en , w eiter  
abw ärts der gew a ltige  L i c h t e n  b e r g  m it seiner G ise la w a r te , rechts davon  der 
kleine B a d eo r t K ir c h  s c h l a g ,  w o der berühm te V erfasser der „ S tu d ie n " ,  
A d a l b e r t  S t i f t e r ,  E rh o lu n g  suchte, w ie er ja selbst in  seinen B r ie fe n  von  
Kirchschlag und dem „w un derb aren  B er g e"  spricht. D ie  rom antische Thalschlucht, 
der H a s e l g r a b e n ,  m it der V este W i l d b c r g ,  einst G efän gn iß  des B ö h m e n -  
königs W enzel des F a u le n , trennt den L i c h t e n  b e r g  vo n dem P f e n n i n g ­
b e r g e ,  an dessen F uße hingezaubert d a s  liebliche S t .  M a g d a l e  n a  gelegen.
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D i e  sinkende A bendsonne beleuchtet m it rosigem  Sch im m er ein B i ld  des S e g e n s ,  
der F ü lle , den Schaup latz em sigen S c h a ffen s e in es V o lk es , d as ein R e iß  vom  
großen deutschen S t a m m e ,  gesund und kräftig in  seinen T h a ten , sinn ig und  
gem üthlich, herzlich und bieder in  seinem  W esen , ein  V olk, treu  anhängend seinem  
V a ter lan d e , seinen B er g en .
D och , es heißt zur R u h e sich begeben, um  am  nächsten M o rg en  die H a u p t­
stadt im  F estgew ande zu schauen; denn Linz feiert m orgen sein „ V o l k s f e s t " ,  
d a s T au sen d e a u s O berösterreichs G a u en  und a u s  w eiter F erne herbeigezogen; 
w ir  merkten d ies an der N eberfü lle in  den H o te ls  und G asth ä u sern , in  denen  
ein Leben herrscht, w ie  es in  dieser R egsam keit n u r in  den H o te ls  der H a fen ­
städte zu finden.
E in  heiterer S e p tem b c rm o rg e n ! —  W essen H erz hätte er nicht schon erfreu t?  
D e r  m ilde Herbstsonnenschein soll nn s leuchten, um  Linz im  Fcstkleide anzusehen, 
im  K leide, d a s  nicht slitterhaft is t , w ie F astnachtskostüm , sondern stattlich und  
w erthvo ll. I n  den T ag en  des V olksfestes rcpräsentirt Linz vollständig den C ha­
rakter des oberösterreichischen V olk es in  seinen körperlichen und seelischen E ig e n ­
heiten . W ir  fo lgen  der M e n g e , die sich vom  Q u a i  über den ansehnlichen F r a n z -  
J o s e f p l a t z  m it seiner schönen D r e i f a l t i g k e i t s s ä u l e  b e w e g t, 1 7 2 3  a u s  
U ntersberger M a r m o r  errichtet, kommen a u f die L a n d s t r a ß e ,  biegen links 
zwischen der U r s u l i n e r -  und K a r m e l i t e r k i r c h e  a b ,  gelan gen  dann  
a u f den V o l k s f e s t  p l a t z ,  der, beflaggt und bekränzt, schon eine lustig sich 
tum m elnde M e n g e  faßt und fort »nd fort neue S ch a a rcn  em pfängt. I n  der 
A u sste llu n g sh a lle  sind die Erzeugnisse der Kunst und In d u str ie , der Acker- und 
F orstw irthschafl au sgeste llt, geordnet, geschichtet, klassifizirt, jedem E tw a s  bietend, 
im  A llgem einen  aber ein B i ld  der In te llig e n z , des F le iß e s , der T hatkraft des 
österreichischen V olk es im  engen R ah m en  schaffend, eine W eltau sste llu n g  e n  in in in - 
tn ro . D ie  R äum lichkeiten außerhalb  der Jn d u strieh a lle  gehören der L an dw irth­
schaft a n ,  die h ier in  der A u sste llu n g  prachtvoller P fe r d e , R in d er  und aller  
R ntzthierc B ew e ise  gibt, welche S t u f e  sie erreicht. D a  stehen fenerige H engste  
a u s  dem J n n v i e r t l ,  M n tterp ferd e m it F oh len  a u s  den S tä lle n  e in es H err- 
schaftsbesitzcrs a u s  dem H a  n s  r n ck k re  i s e ,  jedem K enner ein  Lächeln der 
B efr ied ig u n g  ablockend, R in d er a u s  den M eiere ien  der S t i f t e  S t .  F l o r i a n ,  
W i l h e r i n g  rc. oder von den A lpen  h ierh ergeb rach t, um dem B esitzer verdiente 
P re ise  zu erringen. D ie  schmucke S e n n e r in  liebkost ihre B laß k n h , die die „große  
silberne" in  A ussicht hat. S ch w ein e, S ch afe , Z iegen , G e flü g e l, a lle s  läßt sich strie­
geln  und b iege l»  und guckt m it S ic g c sm ie n e n  die „H erren  von der P reiSjnrh"  
an . F ische, seltenster und größter G a t tu n g , a u s  den M arm orb eh ä ltcrn  des 
berühm ten S t i f t e s  K r c m s m ü n s t e r  oder vom  F i s c h z u c h t - V e r c i n  exponirt, 
tum m eln sich lustig  im  im p revisirtc»  S e e  herum , a lle s  lebt und ist guter D in g e . 
W a s  unS der W ald  erzählt, hier w ird cS zur T h a t.
D rä n g en  w ir  n n s  zu den lln tcrh a ltu n g sp lä tzen ; dort hätte ein N iederlän der  
M a le r  herrlichen S t o f f  für ein  R iesengem äldc des F ro h sin n s gefunden. —
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Versuchen w ir  e s , ein ige G esta lten  in  dem G ew irre  festzuhalten. D a  steht 
bei den „ S c h i e ß s t ä n d e n "  ein schlanker B ursche in  grauer, grün vorgeschossener 
Jacke, grünem  H u t m it A tla sb a n d  von  gleicher F arb e, S ch ild h ah n fed er und  
G e m sb a r t , fächerartig zusam m engebunden , d a ra u f; schw arzes, eng an liegen d es  
B ein k leid , a u s  Leder fe in  gearbeitet, m it ledernem  L eibgu rt, der den N a m en  des  
T r ä g e r s  in  P fau en fed ern  eingelegt trägt, grüne S tr ü m p fe , B un dschuhe vo llenden  
d a s M alerische und Z ierliche der N ation a ltrach t. D a s  Gesicht ist b is  a u f ein  
kleines Scknurrbärtchen g la tt, gerundet und trägt den w eith in  kennbaren N a t io n a l-  
thpus des O berösterreichers, der sich in  einer gewissen G utherzigkeit und T rau lich - 
kcit in  den B kienen ausspricht. D e r  B ursche ist ein  A elp ler a u s  der G egend  
von  W i n d  i s c h g a r s t e n  am  F uß e dtzS großen P r i e l .  E r  vergnü gt sich m it 
Scheibenschießen, und m it stolzer F reude läßt er sich die „S ch eib en "  zurückgeben, 
die m it Kernschüssen gespickt. N eb en  ihm  steht eine S c h a a r  ebenso kräftiger, 
junger Leute, deren K leidung in  grünen E m blem en w o l noch die S ö h n e  der 
B e r g e  bekundet, doch schon m ehr städtischen S c h n itt  hat.. E s  sind B ursche a u s  
dem S a l z k a m m e r g  n i e ,  deren gan zes W esen a u f häufigen Verkehr m it der 
K ultur schließen lä ß t , w ie sie m oderne T ou risten  in  die schönen B e r g e  tragen. 
D ie  M e n g e  drängt u n s  fo r t , und w ir  gelan gen  zu den „ K e g e l b a h n e n " ,  
diesem zw eiten S ta p e lp la tz  oberösterreichischer V ergnügu ngen . D ie  „K egclbudel"  
ist besetzt von einer Z a h l junger L eu te, in  Tuchjacken von  m eist hellerer F arb e, 
städtischem S c h n itt  und ebenso m odern gehaltenen B ein k leid ern  gek leidet, in  
letzteren d a s m it S i lb e r  beschlagene „Eßbesteck" tragend. A u ffa llen d  sind an  
den Jacken und G ile t s  die dicht gereihten großen und kleinen Knöpfe von  echtem 
S i lb e r ;  die B ursche sind a u s  dem reichen J n n v i e r t l  und w ahre H elden  
auf der K egelbahn. E in e  stattliche Erscheinung lenkt unsere Aufmerksamkeit au f 
sich. E s  ist ein  schlankes, edel gew achsenes M ädch en , dessen G esichlsausdruck  
der sprüchwörtlichen S chönh eit der O berösterreicherinnen zum vollsten Rechte ver- 
hilft. A u f dem K opfe trägt unsere Sch ön e ein schwarzes S e id cn tu ch , w elches 
rückwärts in  einen K noten geschlungen, der die E nden  des T uches malerisch 
über die S ch u lter  fa llen  lä ß t;  um  den H a ls  eine b r e ite , silberne Kette 
m it goldener S c h n a lle , in  der die kleinern Kettchcn zusam m enlaufen. Tuch 
und K leid sind a u s  den ersten M od em aga zin en  der H auptstadt. D a s  M ädchen  
trägt die S o n n ta g stra c h t, w ie sie im ganzen F lachlande und im  V ora lp en -  
gebiete üblich. E in e  ältere F ra u  an  der S e it e  des M äd ch en s th eilt unsere  
Aufmerksamkeit. D ie  K leidung derselbe» ist die näm liche w ie  die des M ädch ens, 
nur auf dem K opfe trägt sie statt des S e id en tu ch es eine „ G o ld h a u b c" , deren  
Fatzon Ä hn lichkeit m it einer phrygischen M ütze hat. D ie se  A rt Kopfbedeckung 
wird jetzt seltener, bei hohen Festen, P riesterw eih en , T au fen  rc. nur von  älteren  
Frauen getragen. D e r  W erth dieser „G old h a u b en "  beträgt oft 5 0 0 —  6 0 0  F l . —  
E ine G esta lt lassen w ir  noch an  u n s  vorübergehen. E s  ist ein  B a u e r  a u s  der 
Gegend von S t .  F l o r i a n ,  w o die Landw irthschaft a u f der höchsten S t u f e  
steht, in  den S t ä l le n  oft 1 5 — 2 0  P ferd e zur V erfü gu n g  des E in zeln en  vor-
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Handen. E rnster schaut sein A uge a u f die w ogende M e n g e , behäbig schmaucht 
er a u s  einer geschnitzten H olzp feife , die m it S i lb e r  beschlagen; ein lan ger  Tuchrock 
u m h ü llt seine G e s ta lt , ver le ih t der ganzen Erscheinung e tw as G em essenes, 
B erechn endes. —  D e r  S t r o m  der M en g e  w ird jetzt gegen die Tanzplätze gedrängt, 
w o bei den K längen  der M ilitärm u sik  die flottesten W ien er T än ze in  einer 
W eise au fgeführt w erd en , die den anw esenden W ien er G ästen keinen Unterschied  
zwischen „S ch w en d er  und Linzer Volksfestplatz" merken läßt. E lw a s  ferne von  
dem  G etü m m el hat sich eine G esellschaft von  B urschen und M ädcken geb ildet, 
d ie  bei den K längen  der „L ändlergeiger" den hübschen, sinn igen N a tio n a lta n z  
„ L ä n d l e r "  au ffü hren , der die drehenden B ew eg u n g e n  des F an d an g o  und d a s  
G em äß igte  des a lten  M en u ett in  sich vereint. A b w echslungsw eise erschallen lustige  
G stanzeln  ( S c h n a d a h ü p f l n )  bei der Z ith er , die in  Oberösterreich m eister­
h a ft gesp ielt w ird. S o  lebt A lle s  die T a g e  d es V olk sfestes in  J u b e l und 
F roh sin n  durch, n ie w ird ein solches Fest durch S t r e i t  oder S ch lä gere ien  gestört, 
w o l der beste B e w e is  von  der Friedfertigkeit und G em üthlichkeit der B ew o h n er  
O berösterreichs. B e im  G la se  trefflichen B ie r e s  werden Freundschaften geschlossen. 
Abschiede gefeiert, W iedersehen gehofft im  nächsten J a h re . W a s  dem A ltw ien er  
seine M a ifa h r t  in  den P ra ter  gew esen, w a s  dem S ch w ab en  sein K annstatterfest, 
dem M ünchner sein O ktoberfest, d a s ist im  vollsten  M a ß e  für d a s gesegnete 
„ L a n d l " ,  w ie der Obcrösterreicher seine H eim ath  nennt, d a s L i n z e r  V o l k s f e s t .
W ir  haben einen angenehm en T a g  dort verlebt und w o llen  den schönen 
A bend noch au f einem  der nahen B e r g e  zubringen. —  B a ld  sind w ir  w ieder  
au f die „Landstraße" g e la n g t , passiren den hübschen „ V o l k s g a r t e n "  und  
haben  m it leichter M ü h e  d a s P la te a u  des westlich gelegenen „ F r e i n b e r g e S "  
erreicht. D o r t  erhebt sich ein runder T h u rm , einst einer der heute von  der
K riegskunst v e r w o r f e n e n M a x i m i l i a n s - T h ü r m e ,  nebenbei eine schöne, gothische 
Kirche und ein  größeres K ouviktgcbäude. S ä m m tlich e  G ebäude sind E igenthum  
der J e s u ite n , welche h ier ein G ym n asiu m  leiten . D ie  A ussicht ist eine der
prächtigsten im  Lande. I m  N ord en  die H öhen  des P ö s t l i n g b c r g e s  m it F ort
und Kirche, der L ic h t  e n b e r g  m it seiner „ G i s e l a w a r t e "  und dem B a d eo r te
K i r c h s c h l a g ,  nordöstlich der P f e n n i n g b e r g ,  zu Füßeu die freundliche S t a d t  
m it ihren  v ielen  K irchen, sich schmiegend an  die A bhänge des F re in b erg cs; die 
mächtige D o n a u ,  belebt von  D a m p fern  und H olzschiffen, dehnt sich fast seeartig  
a u s ,  macht einen kühnen B o g e n  gegen O ste n , ver liert sich bei der B u r g r u in e  
S p i e l b e r g  w ie  ein S ilb er fa d en . D o r t  w eile  unser A uge e tw as lä n ger! D o r t  
taucht d a s S tä d tch en  E n n S  au f im S ü d o ste » . E s  ist klassischer B o d e »  rund­
h eru m ; dort w ar der H afcu  A r e l a p e  der römischen D o n a u flo ttille , dort lagerten  
die L egionen der R öm er in  den strategisch w ichtigen L a u r e a e n m ,  dort h ie lt 
K arl der G roß e 7 9 1  sein H eer la g er , von dort zog er in  den K am pf gegen die 
A varen . L o r c h ,  in der N ä h e  des heutigem  E n n S , w ar das älteste B iS th u m  der 
M onarchie. E tw a s  w eiter gegen S ü d w csten  tauchen zw ei große T hü rm e auf 
a u s  W a ld esd n n k e l; es sind die T hü rm e der S tiftsk irch e des berühm ten K losters
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S t .  F l o r i a n ,  eine anerkannte S t ä t t e  der K u ltu r und der W issenschaft seit 
J a h rh u n d er ten , a u s  der n am h afte  G eleh rte  hervorgegangen. D o r t ,  w o sich 
die P a p p e la lle e , die „W ienerstraße" ver lier t , lieg t d a s  S ch lo ß  und der M arkt 
E b e l s b e r g ,  w o  am  3 . M a i  1 8 0 9  N a p o le o n  I. ein  bedeutendes Tressen lieferte. 
V ie le  S ch lö sser , freundliche O rtschaften beleben die fruchtbare E b e n e , die sich 
lä n g s  der T ra u n  b is  W e l s  h in au f erstreckt; den H in tergrun d  dieses entzückenden 
R u n d gem äld es b ild en  die A lpen . V o m  W i e n e r  S c h n e e b e r g e  bi s  zum 
W a t z m a n n  in  B a y e r n  strecken sie ihre H öhen  em por, zeichnen sich scharf ab  
gegen den H orizon t. D ie  R iesen , die unserem  A uge a u ffä llig , nennen sich: 
G erade gegen S ü d e n  die W and  des großen B u c h  s t e i n s  am  G esäuse bei 
A d m o n t, S p a r a f e l d  bei A d m o n t, e tw a s westlicher der große P y r g a s  bei 
W iudischgarsten , H o h e n o k  bei M ö l l n ,  W a r s c h e n e k  bei S p i t a l ,  k l e i n e  
P r i e l ,  T e u f e l s m a u e r ,  g r o ß e  P r i e l ,  zahlreiche G lied er  b is  zum T r a u n -  
s t e i n ,  der eine im posante Erscheinung b ild e t , seine N achbarn aber an  H öhe  
nicht erreicht. D e r  S a l z b  u r g e r  H o c h t h r o n ,  die B e r c h t e s g a d n e r  
G r u p p e  verlieren sich in  dem A elh er , die A bendsonne vergoldet die S p itzen . 
W en n  d a s helle G estirn  des T a g e s  längst gesunken h in ter  die B e r g e  des W estens, 
glänzen  und leuchten die S p itzen  der A lpen  im  rosigen S ch im m er noch lange  
fo r t;  langsam  gle iten  dann die goldenen  Lichter von  den W än d e»  h era b , ver­
lieren  sich in den V o r b e r g e n ; a u s  dem F lachlaude steigen leichte N eb e l a u f , in  
die sich M u tter  N a tu r  h ü llt , um  im sanften  S ch lu m m er einen  neuen T a g  m it 
neuem  Leben zu erw arten. —
W ir  sind am  K onventgarten vorbeigew an dert, haben einen B lick  in  d as  
äußerst rom antische „ Z a u b e r t h a l "  gew orfen , in  w elches der F re in b erg  seinen  
westlichen A bhang senkt, haben dann einen der reizenden V erschönerungsw cge  
eingeschlagen, der u n s in  sanftem  G efä lle  durch ein W äldchen nach dem K a l v a -  
r i e n b e r g  leitet. Letzterer, ein  Kirchlein nach dem P la n e  der G rabeskirchc in  
Jeru sa lem  erb aut, fesselt unsere Aufmerksamkeit. B e v o r  w ir  niedersteigen, dringt 
bei einer Lichtung des W a ld e s , vom  A bendw iud getrag en , le ises G elä u te  an  
unser O h r ;  es kommt vom  K loster W i l h e r i n g  an  der D o n a u , in  der R ichtung  
g e leg en , w o der letzte S t r a h l  der S o n n e  erblaßt. W underbar schön ist der 
K a l v a r i e n b e r g  von  Linz! I s t  e s  der Z au b er  des kirchlichen K u ltu s , der 
u n s m it Ernst e r fü llt , der gerade diese S t e l le  vo ll unendlicher M ela n ch o lie  
gew ählt für d a s G rab  des leidenden G ottm enschen, oder füh len  w ir  im  Rauschen  
des W a ld e s ,  im  B ra u se n  des S t r o m e s  u n s  näher gerückt dem E w ig en , stim m t 
u n s vielleicht der kleine F riedh of zur W ehm uth , deren sich em pfängliche G em üther  
in  dieser U m gebung kaum erw ehren können? A u f seine G räb er glänzen die 
S te r n e  nieder und legen ihr san ftes Licht, der V ersöhn ung und Liebe au f die 
B lu m e n , die E rin n eru n g  gepflanzt. N eh m e sich Jed er, w a s  er braucht, m it für 
seine S e e le  von diesem zauberischen O r te !
W ir  steigen an  den P assionskapellen  vorbei a b w ä rts zum D o n a u - Q u a i  und 
gelangen bald w ieder nach dem f r e u n d l i c h e n ,  e w i g  h e i t e r e n  Li n z .  —
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V o n  L. F .
II.
B e i  unserem  ersten A u sflü g e  in  dieses bescheidene G eb irge , dem die freund­
liche R edaktion durch w oh lw ollende A ufnahm e jener Z e ile n  denn doch ein ige  
„H offäh igkeit"  zuzuerkennen schien, führten w ir  den Leser nördlich vo n  der B a h n ­
l in ie :  d iesm a l laden  w ir  ih n  e in , u n s  in  südlicher R ichtung zu fo lg e n , w oh in  
zu m al am  P fingsifeste der stereotype schwäbische „ G änsem arsch" zu gehen scheint. 
D e n n  da b lü h t nach U h land  d a s „fernste , tiefste T h a l" , und jetzt bringen u n s  
niedliche Z w eigb ah n en  über d a s einförm igere B o r la n d , d a s m an früher noch zu 
F uße oder in  e in es  „ O m n ib u s"  M artergeste ll durchqueren m ußte, rasch und bequem  
entw eder nach K i r c h h e i m  oder nach U r a c h ,  den beiden A usgan gsp u n k ten  der 
gew öhnlichen „A lp tou ren ."
„ 's  ischt ebe a buckligs L ändle", sagte jener P o s tillo n , a ls  er um gew orfen  
hatte . I n  S ch w ab en  hat näm lich jedes N est seine besondere „ S te ig e " , welche in  
der guten a lten  Z e i t ,  w o noch kein Thierschutzverein bestand, w en iger w egen  
w eiter Fern sichten a ls  der Kürze und W o h lfe ilh e it  zu liebe regelm äßig über den 
steilsten „ S tich "  des heimischen B ergrückens geführt w urde, und heutzutage, w enn  
sie durch eine neue flachere S tr a ß e  außer K urs gesetzt w a rd , im m er die „ a lte  
S te ig e "  heißt. M e is te n s  bietet sie m ehr S cb a tten  und schönere A ussicht, so auch 
die „ a lte  S te ig e "  bei K irchheim , von  welcher m an zum ersten M a le  die A lp ­
höhen Teck, N eu ffen  rc. in  fast gre ifb arer , im ponirender H öhe aufwachsen sieht. 
D a ß  da ein S o m iu crk eller  nicht fe h lt , leuchtet jedem  guten Süddeutschen von  
selbst e in ;  auch unten im  S täd tch en  bieten  „A dler" , „ Ä w e "  und anderes G elh ier  
gute Atzung. D a S  S ch lo ß  der a lten  H erzoge von Teck ist in  ein F rauenstift 
u m gew a n d elt; auch die Stadtkirche lohnt die B esich tigun g. A ber die überall spru­
delnden grünen  W asser der L auter erzähle» a llzu v iel von  den nahen  B e r g th ä le r » ,  
a l s  daß w ir  h ier noch län ger säum en möchten. E in  flotter E inspänner bringt 
u n s  in  einem  S tü n d ch en  nach B i s s i n g e n ,  d a s b ereits tief in üppig grüner  
B erg m u ld e  hinter der „Teck" verborgen lieg t. Auch hier stärkt e i»  „ W ir th s ­
h a u s m it kühlen B ie r e n "  für den Aufstieg zur H ö h e , welche jedoch rasch und 
m ühloS , m eistens durch schattigen L aubw ald  erreicht w ird . J u  den B u rgtrü m m ern  
ist an Festtagen eine fliegende Schenke aufgeschlagen, a llw o  w ir  schon a n n o  6 2  
ein m al durch einen ländlichen Säu gcrk ra iiz  m it der „W acht am  R hein"  bekannt 
gemacht w u rd en ; w er hätte d a m a ls  in diesem  M u ster  lan d läu fige»  LicdertaselstilS  
seine spätere B ed eu tu n g  gea h n t?  Aber zu einem  „ N a tio n a llic d "  sind die W o r t e  
die H auptsache, und jede M usik  darüber ist g u t ,  die denselben nicht entgegen, 
einfach und faßlich ist.
*) S .  dazu B d .  V I t l  S .  18  i.
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D ie  Aussicht ist von jedem A lpberge fast die g leiche, a u f der Teck nur  
e tw a s günstiger über das N eck arthal, w orin  die S t a d t  N ü r t i n g e n  d om in irt, 
m it einem  großen S e m in a r ,  a u s  welchem die B lü th e  des W ürttembergischen  
„ P r o v iso r -(S c h u lm e is te r -) th u m s hervorgeht. E tw a s  oberhalb sieht m an N e c k a r -  
t h a i l s i n g e n ,  von w o m an s. Z . den P la n  hatte, einen Neckararm über die 
wasserarm e Hochfläche der „F ild er"  in s  T h a l des N csenbachs zu le iten , w o der­
selbe vielleicht a ls  im posanter W asserfall, w ie jener von  T er n i oder T iv o l i ,  herab­
gestürzt w äre. W a r  e s  nun  aber der Kosten halber oder um  dem N eckarthale 
die b ish er igen  W asserkräfte nicht zu schmälern —  die S tu ttg a r te r  Landschaft 
m ußte au f diesen ihr einzig noch m angelnden R eiz verzichten; n eu erd in gs ging  
sie sogar noch ihrer kleinen „K askatellen" verlustig , welche a u s  den drei Parkseen  
durch die K a lten th a ler  Schlucht abflössen, jetzt aber von  der neuen W asserleitung  
absorbirt w urd en: a l s  trau riges D enk m al „verschwundener P racht" , verbeut im  
trockenen R in n sa le  noch eine „hohe S ä u le " ,  schw arz-roth  angestrichen, d a s  B a d e n  
bei 1 F l .  S t r a fe ,  und schmerzlich fragt der S e u fz e r :  „ w o ? "
G erad e unter u n s  lieg t d a s S tädtchen  O w e n ,  daher der a lte  K alauer , 
welcher B e r g  am  bequem sten zu besteigen sei? A n tw o r t: die T eck , au f die m an  
von  o b e n  kommen könne. D ru n ten  in der P o s t ,  w ie in m anchen A lporten , 
g ib l's  F o r e lle n , welche aber d erb eres, w eniger schmackhaftes Fleisch h a b e n , a ls  
die eigentlichen G eb irg sfo re llen . D a g e g en  findet m an die W ein e  h ier oben herum  
oft in  reinerer Q u a litä t ,  a ls  „drunten im  U n terlan d " , und besonders der gelbe  
„S ch n eew ein "  von  dem nahen L i n s e n H o s e n  verdient a lle  Achtung.
H ier  hat nun  der F uß w anderer die W a h l zwischen m ehreren T h ä le r n : über 
W e i l h e i m ,  an  dem sich symmetrisch zuspitzenden grünen B ergkegel der alten  
L i m b u r g  v o rb e i, in d a s N e i d l i n g e r  T h a l und au f die R u in e  R e i ß e n ­
s t e i n ,  von  hier zu den vier V ils q u e llc n , i»  d a s einst bayerische S tädtchen  
W i e s e »  s t e i g ,  ferner d a s rom antische, selbst m it kleinem W asserfall begabte  
D rackenstei», dessen a ls  K om ponist geschätzter P fa rrer  einst im  S tu ttg a r te r  S ch lo ß ­
teich durch Einbruch des E ises  einen jähen T od  fand —  und von da über 
G osbach nach den B ä d e r n  D i t z c n b a c h  und U e b e r k i n g e n .  O d er  er steigt 
auf dem B er g g ra te  lä n g s des baumreichen L e n n i n g e r  T h a le s  am  K r e b s -  
s t e i n  v o rb e i, den w ir  a u s  AnerbachS „ D ic th e lm "  kennen, nach G u t e n b e r g  
hinab, und von  da über G r a b e n  s t e t t c n ,  in d esse n  N ä h e  die F a l k e n  s t e i n  e r  
H ö h l e  lieg t, h inüber in s  E rm Sthal. B eq u em er jedoch und lohnender ist der 
W eg außen h erum , der noch die gelegentliche B este ig u n g  des „ B e u r e r  F elsen " , 
oberhalb des D örfch en s B e u r e n ,  und des  H o h e n n e u f f e n  gesta ttet; letztere 
B u r g  ist 1 8 2 3  in einer S tu rm n ach t a u sg eb ra n n t;  aber riesig ragen  noch die 
äußeren M a u ern  em por, w eith in  sichtbar, im  A bendroth oft w undersam  erglühend.
D a s  U r a c h  e r  T h a l  bietet im  K leinen b ereits a llen  A pparat einer G e b ir g s ­
landschaft: sausende W ild w asser , steile G r a s h ä n g e , uiuvirthliche S a n d rc n scn ,  
Walddunkle G ra te , scharf vom  glänzenden A eth erb la»  sich abhebend, dunkelgraue 
F elsz in n cn , welche die T h a lgrü n d e cirkusartig  abschließen , w on n ige M a tten , im
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S o n n e n g la n z e  grün au flodernd , m it blüthenschweren O bstbäum en  übersäet, —  
dazwischen die m alerischen Fachw erksfronten der B au ern h ä u ser , geschäftige M ü h le n ,  
dam pfende Fabrikschlote und blanke G asthäuser. D ie  K rone der letzteren ist die 
„ P o s t"  in  Urach selbst, eine der ersten unter jenen viclbelobtcn  „ P o sten " , welche 
dem süddeutschen W anderer a ls  freundlicher T rost in allen  T h ä lern  d es lieben  
V a ter la n d es stattlich au fragen . S ch o n  manchem wackeren M a n n e  w urden hier  
die B e in e  schwer, so daß er nicht m ehr lüstern w ar, »ach S e e b u r g  und H o h e n -  
w i t t l i n g e n  em porzuklim m en , nicht e in m al au f die n ahe Festung H o h e i t  - 
u r a c h ,  bekannt durch F r i s c h l i n ' s  T od  bei seinem  unglücklichen Fluchtversuch. 
W ir  sehen da oben die herkömmlichen E inzelheiten  zerfallener S c h lö sse r : tiefe, 
wasserlosse B r u n n e n , h oh lä u g ige  M auerreste, Thurm geschosse ohne T reppen , ver­
schüttete T h o r w e g e , und von  den Z in n en  d a s S ch w ab en la n d  b is  zu den hohen  
„ F ilia le n "  (V orw erken) der a lten  R eichsstadt E ß lin g en , und den G ren zw älvern  
des „A m tso b cra m ts"  S tu t tg a r t  (w elches W ortm onstrnm  seither noch ebensow enig  
m it dem einfacheren „L andam t" vertauscht w u rd e, a ls  die un sinn igen  Lokative 
„W eildcrstadt"  und „W eilim d orf"  m it „ S ta d t"  und „ D o r f  W e il" ; überhaupt 
w an n  kommt sprachreinigcnder „ S te p h a n "  diesem Lande?)
V o n  der B u r g  führt ein schattiger W ald p fad  a u f dem G ra ie  fort b is  zum  
W asserfa ll, der nach G ew itter  oder R egentagen  ziemlich im posant is t , auch von  
kleineren F ä lle n  in  der N ä h e  flankirt w ir d , die jedoch oft austrocknen: a l s  ich 
einst einen solchen von  oben her vergeblich suchte und von einer Fclsennische  
a u s  einen nahen E ingeb ornen  darum  fragte, rief d ieser: „ S i e  standet ja grad' 
d r in n e !"  A u f die H öh e des einschließende» Felsenbcckens m ußte m an v o rm a ls  
m ühsam  klettern; jetzt führt ein bequem er Zickzackpfad h inan , und am  B crg ra n d  
w eiter zum G estüte S t .  J o h a n n  und zum g r ü n e n  F e l s e n ,  ab erm a ls  einem  
hübschen A ussichtspunkte, der durch eine Lücke auch d a s berühm te Schlößchen  
L i c h t e n s t e i n  zeigt. D urch kühlen B e r g w a ld  h inab  kommt m an zum D örfchen  
G l e m s ,  und über N e u  H a u s e n  zur S t a t io n  M e t z i n g e n ,  w o sich im  „ H ö te l  
S p r a n d c l"  die A lp la u fcr gerne treffen und von  den gehabten M in iatnrstrapazcn  
erzählen. D a  geht es nicht w o l ohne e in iges „ J ä g e r la te in "  ab , und im  'Noth- 
fa lle  müssen etliche A benteuer m it groben B a n ern jü n g lin g en  herhalten , welche 
in  diesem Ncckargebicte a llerd in gs e tw as gew a ltth ä tiger und unbändiger erscheinen, 
a l s  w eiter oben und u n te n ; a ls  ich einst einen Z u r u f nickn gleich verstand und 
erw iderte, schrie m an m ir nach: „O h o , 's  H ä s  macht dc M ä  n it u s ! * )  N ich ts­
destow eniger w andere ich im m er w ieder gerne in  diese G eg e n d , und kein Leser 
w ird  b ereu en , ihre B ekanntschaft gemacht zu h a b en ; w er e in m al da gewesen, 
dem rauschen die geschäftigen W asser der F i l s ,  Lauter, Echatz und E rm s in  die 
T rä u m e, singend und lockend, b is  er w ieder kom m t; denn nach G oeth e  ist ja 
der beste „Ersatz für Unbestand" die W i e d e r h o l u n g .
*) D a s  G e w a n d  macht den M a n n  nickt an S !
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Von W ilhelm  R iehl.
P osth a lter  B a u e r s  G a sth a u s L a n d r o  im  H öh lensteiner T h a le  ist ein  
trefflicher A u fe n h a lt , selbst im  schlechten W e tte r , w enn m an  nu r ein Z im m er  
m it guter Aussicht erh ält und gu te G esellschaft tr ifft. D a s  so llten  w ir  in  der 
M itte  des regenreichen J u l i  1 8 7 5  erproben.
W ir  w anderten  am  M o rg en  des 1 5 . J u l i  beim  herrlichsten W etter von  
Toblach her die schöne S tr a ß e  zwischen dem D ü rren ste in  und der B irkenkofel- 
gruppe h in ,  und im m er näher rückten die m ächtigen, w undersam  geform ten  
D o lo m itfe lse n ' des M o n te  C ristallo  und seiner N a ch b arn , deren bizarre G e ­
stalten sich jenen a n re ih ten , welche w ir  schon m annigfach sü d w ärts der P uster- 
th albahn  von  dieser a u s  erblickt hatten. A m  Z ie le  a n g e la n g t , w ie s  u n s  F ra u  
B a u e r ,  die im m er th ä tig e , freundlich a llen  berechtigten W ünschen ihrer G äste  
entgegenkom m ende W ir t h in ,  in  ein G iebelstübch en , dessen Fenster sich der letzt­
gen ann ten  B ergm a sse , vor welcher der D ü rren see seine grünen F lu th en  erstreckt, 
gegenüber öffnet. E s  ist so schön, w enn m an  schon vom  Z im m er a u s  so pracht­
volle B e r g e  vor sich sieh t; da machen sich die P lä n e  so einschmeichelnd und  
lockend, w enn  m an  über e in ige T a g e  frei zu verfügen verm ag, nnd w e il e s  unS  
so g in g , w aren  w ir  auch schnell dabei, unsere Z e it  einzutheilen .
D ie  M itta g sstu n d e , welche bald n a h te , verein ig te e in ige zw anzig G äste bei 
T isch e, eine m a n n ig fa ltig e  und bei a ller  V erschiedenheit lieb en sw ü rd ig e , durch 
gem üthlichen Verkehr verbundene G esellschaft. Norddeutsche und O esterre ich s  
hatten sich freundlich gefunden, und selbst ein ige englische D a m en  schloffen sich 
nicht a u s . E in  P räsident a u s  M ö d lin g  und ein bekannter N ation a lök on om  a u s  
W ie n , M itg lie d  der S ek tio n  A u s tr ia , m it ihren G a t t in n e n , ein anderer a lter  
braver H err von d a h er , der seit langem  schon zur S o m m erz e it h ier verkehrte 
und fleiß ig W etterbeobachtungen m achte, aber auch sonst jedem gern m it seiner 
Lokalkenntniß, die ihm  den N am en  „T h a lg ra f"  eingetragen  hatte, nützlich w u rd e;  
ein G eheim er R a th  nebst F ra u  a u s  B e r l i n ,  beide der lieb cn sw erth esten , im m er  
gut gelau n ten  S p c z ie s  des Norddeutschen a n gch ö rig , ein  ju n g er , reich begabter 
H ofschauspieler H . und ein  K am m ervirtuos M . a u s  H a n n o v e r , bildeten den 
S ta m m  der G esellschaft, in  die w ir  —  eb en fa lls  a u s  D eu tsch lan d s N ord en  
kommend —  hier eingetreten w aren . M e in  Freund und R eisegen osse , M usik­
direktor W .,  fand sogar in  dem G eheim en  R ath  G . und dessen G a ttin  nahe  
V erw andte, von  deren A nw esenheit hier er zuvor nichts gew u ß t; um  so größer 
w ar d a s V erg n ü gen , d a s u n s au  der w o h l,  ja  trefflich besetzten T a fe l  im  
belebten A ustausch der E rfahrungen  und P lä n e  a lsb a ld  erfü llte .
A ber w ie w en ig  von  all' den schönen Vorsätzen sollte sich verw irk lichen; 
denn schlimme R egen tage fo lg ten , nnd doch können w ir  noch heute nicht an ders  
a ls  m it innigem  B e h a g e n  an  Landro zurückdenken.
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Z w a r  an  jenem  selben T a g e  g ingen  w ir  noch m it einander nach Schinder»  
bach zum wackeren P l o n e r  und ließen u n s  daselbst ein  G la s  gu ten  T er lan er  
schmecken. A u f dem H in - und H erw ege aber staunten w ir  h in au f zu dem  
gew a ltig en  M o n te  C ristallo und zu seinen N a ch b a rn , dem M o n te  C rista llin , 
P iz  P o p en a  und der S chön leiten sch neide, so w ie  zur R oth en  W an d  jen se its  
Schluderbach und zum M o n te  P ia n o , der östlich fast senkrecht von  des D ü rr en -  
sces U fern  aufsteigt. W elch ein B i ld  g ib t d a s ,  w enn  der S p ie g e l  dieses 
W assers, von  keinem Lufthauch zerstört, in  w und ervo ller K larheit die B erg fo rm en  
m it gleicher S ch ärfe  nach u n ten  w iederh olt und der H im m el darunter w ie darüber  
b la u t !  D e r  A bend verging rasch und an g en eh m ; denn es gibt v ie l zu erzählen, 
w enn in  solchem Kreise e in m al d a s E is  gebrochen ist, und jeder sein S ch erfle in  
zur U n terh a ltu n g  h inzuthut.
W ir  w and elten  auch draußen noch au f und ab. E s  ist da gleich jenseit 
L andros au f der C hau ssee, da w o die schwarze R ien z unter einer Brücke h in - 
durchschießt, nach links ein  E inschnitt zwischen dem S le in g e b ir g e  m it dem P u ll-  
kofel und dem nördlichen steilen  A b fa ll d es M o n te  P ia n o ,  durch welchen in  
charakteristischer F orm  die m ächtigen F elsenthürm e der D r e i  Z in n en  sichtbar 
w erd en , gerade so , w ie  sie J o h a n n e s  in  Partenkirchen und Lotze in  B otzeu  
(M o ser 's  K unstverlag) in  schönen B ild e r n  fix irt haben. A ber w a s  die P h o to ­
graphie nu r ahnen  lassen, nicht w iedergeben kann, d a s ist der zauberische Licht­
wechsel, welchen der verschiedene S t a n d  der S o n n e  von ihrem  A ufgange b is  zum  
N iedergänge hervorruft. J e d e sm a l, w enn w ir  a u f unseren G ä n g en  w iederkehrten, 
fanden  w ir  neue Eindrücke zu bewundern.
D e r  nächste M o rg en  kam. N u n  gedachten w ir  an  den B e r g e n  selbst au f- 
und abzusteigen. Landro lieg t für sich schon über 4 5 0 0  F u ß  über M e e r ;  aber  
der M o n te  P ia n o  strebt 2 7 0 0  F u ß  höher em por und der C ristallo  ha t gar m ehr  
a ls  1 0 ,0 0 0  F u ß  H öhe. S ch o n  n ahe gegenüber von  B a u e r 's  G asthause trifft 
m an blühende A lpenrosen , und am  F uß des M o n te  P ia n o  fanden w i r ,  w o l 
herabgeschwcm m t, aber ziemlich reichlich über den ebene» L ob en  zerstreut, E d e l­
w eiß  und auf ocin B e r g e  m it anderen zahlreichen A lp en p flan zen , unter denen  
m ehrere G cu tia n en  und d a s duftende Schw arzständcl ( X ix r i t e l la )  auch eine  
seltenere A lp en ro se , Irllockoclenciron in term eck iu m . A llein  drei T a g e  lang  
konnten w ir  au  keine P a r t ie  nach den B er g en  denken; denn von  früh an  und 
ganz ununterbrochen lag  a lle s  r in gsh er  in graue S ch le ier  geh üllt, und der R egen  
rieselte im m erzu n ied er , so daß m an keinen S c h r itt ohne Sch irm  zum H anse  
h in a u s thun tonnte. K eine tröstliche Lage für u n s R eisende, die w ir  a u fs  A ller­
äußerste nur fünf T a g e  hier zu verw eilen  vermochten.
D ennoch sollte die fchlgeschlagene H offn u n g  u n s  nicht niederdrücken. Am  
T a g e  w nrdc gegangen so v ie l a ls  noch m ö g lich ; freundlich gesellig b lieben die 
S tu n d e n  bei Tisch, und dann w urde in a ller  S t i l l e  von dem M usikdirektor, dem  
K am m ervirtuosen und dem H ofschausp icler, denen sich ein V ierter  a l s  D ichter  
anschloß , der P la n  zu einer am  A bend zu im provisirenden A bendunterhaltung
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en tw orfen und vorbereitet. D rü b en  jen se its  der S tr a ß e  steht noch ein P e n s io n s ­
h a u s, in  dem auch die P ost-E xp ed itio n  eingerichtet ist. D o r t  fand sich oben in  
einem N eb en rau m  am  großen H a u s f lu r  ein P ia n o fo r te , d a s  leidlich in  S ta n d  
gesetzt und gestim m t w urde. H ierh in  n u n  w ard am  A bend die ganze Tisch­
gesellschaft geladen, und in  feierlicher E rw artu n g  nahm  m an P latz . E in e  O u vertü re , 
vierhändig v o rg e tra g e n , eröffnete die S o i r ö e ,  dann  trat der P o e t  hervor  
und sp rach :
Festgeregnet  a m  O r t ,  —
W e r  kann es  bestreiten, —
S i n d  w ir  a u s  S ü d e n  u n d  N o r d  
U n d  m üssen u n s  wahrl ich bereiten,
D a ß  w i r  i n  bösem Geschick 
H eiter  u n s  h a l te n  den Blick.
A b e r  durch göttliche G u n st  
W a rd  u n s  ver l iehen  die K u n s t ,
D a ß  sie m i t  köstlicher G a b e  
S e lb s t  in  d e n  S t u n d e n  u n s  labe,
D a r i n  sich W olken  so schwer 
Lagern r und  u m  u n s  her. —
Lacht Landro  i m  S o n n e n g l a n z  nicht.
Z e ig t  u n s  kein freundlich Gesicht  
M o n t e  Cristal lo ,  un d  schauen vergebens  
S u c h e n d  w ir  nach der R o t h e n  W a n d ,
Bis t  doch a l s  Schmückeriu  jeglichen Lebens,
Heitere  M usenkuust ,  du u n s  gesandt.
T r i t t  denn herzu, w i r  beg rü ßen  dich g e r n !
Laß, die vere int  hier v o n  nahe  un d  fern,
W i e  sie der Z u f a l l  so glücklich geschaart,
B r in g e n  v o n  mancherlei  W esen  un d  Art,
W a s  u n s  die S t u n d e n  zu kürzen v er m a g .
H i l f  du dem U n v o l lk o m m e n e n  nach, —
B a n n e  v or  a l lem  die bösen Geister,
D i e  seht in  G eb irg  un d  W a ld  sind Meis ter ,
D i e  über  die B ergcShöhc»  leider  
I h r e  g ra u e n  N e b e l -S ch le p p e n k le io e r  
S o  u n w a n d e lb a r  deckten,
D a ß  sie des W a n d e r e r s  F u ß  abschreckten,
U n d  die im m e r  neue  W olkcnmasscn  
Ueber alle G ip fe l  marschircn lasse».
A n  u m nebe l ter  N a t u r  ist u n s  nichts gelegen,
Noch a n  der Nässe  a u f  W e g '  un d  S t e g e n ,
Auch nicht an  der K älte ,  die n ur  im  Ucberzieher und P l a i d  
M a n  noch m it  Anstand und W ü r d e  besteht.
W i r  l ieben u n s  m ehr den so n n ig e n  H a in  
U n d  den S t e r n e n - ,  w ie  auch den V o l l m o u d s c h e in ;
Aber  a n d e r n fa l l s  sind w i r  u n s  selbst g en ug  
U n d  folgen  gern,  heil ige  M u s e ,  deinem F l u g ;
D e n n  du entrückst u n s  in  R e g io n e n ,
W o  Heiterkeit u n d  Freude u ng etrübt  w o h n e n .
A lpensreund  IX . s .  1 2
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Dich r u fen  w ir  d a r u m  herbei,  —  du  wirst u n s  gew ahren ,
N u r  LiebeS un d  S c h ö n e s  dahier  zu hören.
K e in  G r o l l  un d  kein U n in u th  w ei le  h ier ;
W o  die K unst  w al te t ,  ist g eh e i l i g tes  R e v ie r .
Aus denn, herbei in  b u n ter  R e i h e !
E i n  freundlicher E m p fa n g  u n d  e in  dankbar G e m ü t h  
G ebe  A l lem ,  w a s  in  der M u s e  G a r t e n  erblüht,
H e u t  auch in  Landro  die rechte W e ih e !
D ie se  anspruchslosen V erse w urden m it au fm unterndem  B e ifa ll  au fgen om m en , 
ja sie m ußten gleich noch ein m al w ied erh o lt w erden, w e il am  S ch lu ß  des ersten 
B o r tr a g s  desselben d a s A uditorium  noch einen ansehnlichen Z uw achs erh ielt. 
N u n  aber fo lg ten  von  S e it e n  der beiden M usiker und deö M im e n  in  gefä lliger  
A bw echselung a lle r le i Jn stru m en ta lsä tze , G esän ge und R e c ita t io n e n , letztere be­
sonders a u s  Fritz R eu ter 's  Läuschen und R im e ls  w ie  a u s  S c h e ffe l's  K uuckeum us, 
so daß der A bend A llen  ein  sehr vergnüglicher w urde. J a  eine der jungen  
E n g län d erin n en  ha tte  die besondere Freundlichkeit, auch ein deutsches Lied vorzu­
tragen , und sie sang e s  m it angenehm er S t im m e  und lieblichem  Ausdruck. 
Nachdem  so der regnerische T a g  einen für A lle  angenehm en Abschluß erlan gt, ver­
ein ig te  noch ein E ierpn nsch , der rasch von  den D a m e n  bereitet w o rd en , die 
au sü b en d en  K ünstler b is  zur M ittern ach tsstu u d e in  der W oh n u n g  d es G eheim en  
R a th s  in fröhlichster S t im m u n g ,  und auch hier w urde noch manch anziehendes  
G edicht vorgetragen .
A m  fo lgenden  T a g e  regnete eö unausgesetzt w eiter und am  dritten auch; 
w ir b lieben  au f die kürzesten W ege die C haussee en tlan g  beschränkt und kamen 
doch im m er triefend nach H a u s , ohne daß w ir  von  den B er g en  N en n cn sw cr th es  
gesehen. A lle in  die U n terh a ltu n g  g ing  u n s  nicht a u s ,  und A ben ds la s  u n s  der 
H ofschauspieler m it seinem  vo lltön enden  und biegsam en O r g a n  eine eben er­
schienene N o v e lle  von  S ach er-M asoch  v o r ,  w ährend F ra u  I)r . W - ,  die G a ttin  
deö N ation a lök on om en , a llerlieb ste kleine Z eichnungen von B lu m e n  und anderen  
S a ch en  m it geschickter H an d  und feinem  Geschmack entstehen ließ. S o  kamen 
die letzten beiden T a g e  heran, b is  zu welchen w ir  unseren A u fen th a lt in Landro 
nur noch auszudehnen  vermochten.
E in  gu t T h e il  besser w ar d a s W etter  gew orden , darum  nahm en w ir  B e id e  
m it den hannöverschen F reu n d en  zusam m en einen W agen  vom  P o sth a lter  und 
fuhren nach H eiden  oder A m p ezzo -C o r tin a . S ch lu d erb ach , die R oth e  W and  
tC roda rossa ), O sp ita le  und P en telste in  bezeichnen G lanzpunkte dieses W eg es , 
besonders schön aber sind von letzterem a u s  die B licke durch d a s grü num w aldetc  
B o ita th a l  h inab  nach dem im w eiten  Kessel liegenden H au p torte  desselben. 
G h ed in a 's  ^ «zu ilu  u oru , eben w ieder erstanden nach verheerendem  B r a n d e , nahm  
u n s au f. Z w e i S ö h n e  d es B esitzers sind M a le r ;  der eine, zu den B esten  der 
neueren I ta l ie n e r  zä h le n d , lebt in  V en ed ig , er hat aber auch h ier  die A ußen­
w and des neuen H a u ses  m it einem  tüchtig au sgefü h rten  F rcskob ilde geschmückt; 
der andere lebt am  O rte  und hatte die Freundlichkeit, u n s in  seine K ünstler-
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Werkstatt zu fü h ren , w o eine M e n g e  von  Sk izzen  und au sgefü h rten  B ild e r n  
günstiges Z eu gn iß  von  erfolgreichem  W o llen  und K önnen geben. E in  pom pejauisches 
B alkonzim m er in  dem erw ähnten  N eu b a u  ist nicht b lo s  m it schönen W an d b ild ern  
geziert, sondern giebt zugleich eine unvergleichliche A ussicht an  der B o i t a  h in au f  
nach P eu telste in  zu.
Auch an  diesem  T a g e  b lieben  die R egengüsse nicht a u s ;  aber dazwischen  
lachte die S o n n e  w ieder freund lich , und d a s von  m ächtigen B e r g e n  umkränzte 
T hal gew ann dadurch einen um  so höheren R e iz , daß bald dunkle, breite M a ssen  
von G ew ölk über die la n g e n , steilen  F elsen m au ern  sich drohend hereinw älzten , 
bald aber auch w ieder der heiterste S o n n en sch e in  a lle s  doppelt lieblich und frisch 
erscheinen ließ. U nsere B licke w eilten  besonders gern aus dem m ächtigen A n te la o  
im S ü d o sten , vo n  dessen F elscnstirn  herab la n ge  schmale Schneestreifen  in  h o ri­
zontalen Schichten blendend w eiß herabglänzten. Jedoch auch die anderen riesigen  
T halw ächter, der M o n te  P e lm o , die N ochetta, der N u v o la u , P o m a g a g n o n , M o n te  
C ristallo, S o r a p iß , T o fa n a  und w ie sie a lle  heißen, trugen d a s Ih r ig e  dazu bei, 
eindrucksvolle, reiche B i ld e r  zu geben. D ie  Kirche d es O r te s  m it ihrem  hohen, 
freistehenden G lockenthurm  ist eb en fa lls  besuchenswerth.
I m  G asthause fanden w ir  den um  die Erforschung der österreichischen A lp en  
und die B e le b u n g  des In ter e sse s  an  ihren  m annigfachen und großen Erscheinungen  
hochverdienten k. k. R eich sg eo lo g cn , B er g ra th  D r . E . v. M o is is o v ic s ,  welcher, 
hier schon seit e in iger Z e it  m it dem S tu d iu m  der B e r g e  beschäftigt, sich an ­
schickte, in  den nächsten T a g en  zu gleichem  Zwecke m it den ihn  begleitenden  
Herren den M o n te  P e lm o  zu besteigen.
V o llb efr ied ig t kehrten w ir, indem  w ir besonders noch die P eu tc lstc in er  K lam m  
mit hohem  G en u ß  durchkletterten, gegen A bend nach Landro zurück und w urden  
hier von dem gastlichen Kreise nicht b lo s  a u fs  herzlichste em p fa n g en , sondern  
auch durch die gu ten  V ortrüge e in es inzwischen eingew andertcn  S p ie le r s  der 
B crgzither erfreut.
D e n  letzten T a g  w idm eten w ir  einer B este ig u n g  des M o n te  P ia n o .  E s  
wurde u n s ein F ü h rer m itgegeb en , der zugleich den nöth igen  P r o v ia n t  und ein  
Paar Flaschen W ein  trug. Leider erw ies er sich in sofern unzureichend, a ls  er 
eben nur den W eg kannte und u n s dabei ohnehin au f einem  N ichtw cge der­
maßen durch S u m p f  und W asser fü h rte , daß w ir  v ie l B eschw erden auszustehen  
hatten, w e il ja die R egen tage sich hier noch fü h lb ar m achte»." ) E in  neuer  
F ah rw eg , von  P lo n e r  nach dem M i s n r i n a - S c c  a n g e leg t , w ar zw ar auch durch 
seine spitzen, lockere» S t e in e  leichtem G eh en  noch nicht förderlich, aber er schwingt 
sich bequem h in an , und w o m an  ihn verläßt, hat die S e k tio n  A uronzo des 6>uli
*) D a s  Führcrw cscn  bedarf hier noch einer besseren A u sb i ld n » . ; .  Nach K urz  ( F ü h r er  
durch die D o l o m i t - G r u p p e n ,  z>. 8 2 )  erhält  e in F ü h r e r  v on  Lanoro  aus den M o n t e  P i a n o  2  F l . ;  
diese werden anch bezahlt,  aber dazu noch t F l .  a l s  Trinkgeld  an  den, der da führt, u n d  der 
eben nur  ein Knecht des H a u s e s  ist, ohne g enügende K e n n t n i ß  der Auss ichtspunkte,  w ie  selbst 
der Sprache derer, die er begleitet .  D i e  2  F l .  n i m m t  die Herrschaft für sich in Anspnich
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^ I p in o  Ita lir m o  durch W egta feln  trefflich dafür g e so rg t, daß m an R ichtung  
h a lten  kann. D e r  M isu r in a  - S e e ,  still und friedlich zwischen bew aldeten  B er g en  
lagernd  und jetzt m it einem  W ir th sh a u se  versehen, giebt ein an m u th en d es B i ld ,  
ebenso w eiter  h in  eine w eite B e r g w ie se , au f welcher m an S t a l ln n g  für 2 0 0  Stück  
V ieh  erblickt.
D ie  kurzen R asten  eingerechnet, brauchten w ir  v ier  S t u n d e n , um  au f die 
ebene G ipfelfläche d es M o n te  P ia n o  zu ge lan gen . W ir  fanden sie von  H erren  
und D a m e n , die von  Schluderbach heraufgekom m en, zahlreich besucht und en t­
zückten u n s  m it ihnen  an  der w eiten , in  der ersten Z e it  ganz ungetrübten N äh e  
w ie F ern e m it gleicher K larh eit um fassenden A ussicht. B o n  der T anernkette her 
schimmerten die Schneefelder und so auch a lle  die D o lo m itr ie se n ; besonders m ächtig 
die drei Z in n en , Dreischnsterspitz und C adinspitzen; S o r a p iß  und A n te la o , dann  
C ristallogruppe und D ü rren ste in  standen in vo llem  G lä n ze  um  u n s  her. T ie f  
zu unseren F üßen  am  fast senkrecht ab fa llenden  H an g e  lag  der D ü rren see , durch 
den sich w ie ein  w eiß es B a n d  ihn  durchschneidend die Chaussee nach Landro und 
Schluderbach zog. V o n  dort her sahen w ir  unsere F reunde in  kleinen A b th eilu n gen  
heranw an dern  und nach u n s  h in au fsn ch en , w ährend w ir  m it H u t- und S ch irm -  
schwenkcn, m it T ücherw ehen und Jauchzern u n s  bemerkbar zu machen strebten. 
U eber an derthalb  S tu n d e n  verw eilten  w ir  oben, schwelgend im  G en u ß  der köst­
lichen A ussicht. W ähren d  dessen verzehrten w ir  auch unseren P r o v ia n t  und  
b o ta n is in en  in m itten  der reichen, u n s  um gebenden A lpenflora .
D a s  H in absteigen  g ing  e lw a s  schneller, jedoch brannte die S o n n e  sehr heiß. 
O b en  hatten  w ir  1 3 ° , in  der S o n n e  16" I1 . geh abt, jetzt zählten w ir  2 0 ° ,  resp. 
26 " , bald braueten dicke W olken über die G ip fe l herüber, und n u n  m ußten w ir  
einen zw eim aligen  G ew itterausbrn ch  m it heftigen  R egengüssen bestehen, a lso  daß 
w ir  ganz durchtränkt nach Landro zurückkehrten. D ennoch  zogen w ir  frohgcm uth  
und reichbeglückt e in ,  w urden herzlich begrüßt und m it dem schmackhaftesten 
Essen, d a s F ra u  B a u e r  für u n s  bereit g e h a lte n , em pfangen. D e r  R est des 
T a g e s  brachte noch m ancherlei K urzw eil. D ie  ganze G esellschaft ließ sich einer  
»ach dem anderen a u f der B rückenw age w iegen , sogar Lux, der 11 1  P fu n d  schwere 
H u n d , w ard m it eingeschlossen. D a n n  brachte der P ostw ag en  dem D r . W . 
P ilse n e r  B ie r  von W ien  her m it, d a s sogleich geprobt werden m ußte, und endlich 
brannten die S ö h n e  des W irth es  A bends ein effektvolles Feuerwerk a b ,  das 
zwischen den dunklen B er g en  unter dem S tern e n h im m el sich herrlich au S n ah m .
D a m it  schloß unser A u fen th a lt in  L a n d r o ; denn der nächste M o rg en  führte  
u n s nach herzlichem Abschiede in s  P u ster th a l und zur B ren n erb a h u  zurück. D em  
P osth a lter  B a u e r ,  seiner F ra u  und dem d a m a ls  anw esenden, üb erall hülfreichen  
F rt. A n n a , w ie der ganzen F a m ilie  und der im  H au se gefund enen  G esellschaft 
bleib t ein freundliches Andenken bew ahrt. M ö g e  den nach u n s  in Landro 
W eilen d en , w enn  auch m it m ehr W ettcrgunst, doch stets d a s  gleiche M a ß  behaglich  
geselligen D a s e in s  w ie  u n s beschieden s e in !
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B o n  C . N oß b erger-H allow etz .
A n einem  herrlichen J n lim o rg en  benutzten ich und m eine lieb e F ra u  den  
Frühzug, der um  6  U hr M o r g e n s  von M o n tr eu x  a b g in g , um  eine kleine T o u r  in s  
R h o n e -T h a l zu machen. K ein Wölkchen w ar am  H im m el zu sehen, und die 
erquickende M o r g e n lu ft , welche un gehindert in  unseren W aggo n  drang, w ar  u n s  
höchlichst w illkom m en, da w ir  m it noch 8 P erson en  in  ein C oupü gepfercht w orden  
waren und u n s  kaum rühren konnten. Nach kaum 10  M in u te n  h a tten  w ir  die 
erste S t a t io n  V e h ta u x -C h illo n  erreicht. D a  lag  d a s düstere, .in  den S e e  h in a u s  
auf F elsen  gebaute Sch loß  C h illon , w elches Lord B y r o n  durch seinen „ k r is o n s r  
ok O dillon"  w eltbekannt gemacht ha t, und welches einst die G ra fen  von  S a v o y e n  
beherbergte und von  denselben zu einem  S ta a tsg e fä n g n isse  verw endet wurde. 
Noch zeigt m an jene unterirdischen in  F elsen  gehauenen  Kerker, in  welchen, nebst 
vielen anderen K äm pfern für Recht und W ah rh eit, auch B o n n iv a r d , der H eld  
des B yron'schen G ed ich tes , sechs J a h re  la n g  gefangen  geh alten  w urde, b is  e s  
den protestantischen B e r n e r n  g e la n g , ihn  a u s  seinem  Kerker m it G e w a lt  zu be­
freien. D ie  nächste S t a t io n  ist V ille n e u v e , w elches sich S tä d tch en  n en n t, aber 
nur eine einzige S t r a ß e  besitzt. E s  lieg t ganz am  A u sg a n g e  d es G en fersees. 
W eiter an Noche und A ig le  vorüber kamen w ir  nach O l l o n - S t .  T r ip h o n  
eigentlich zw ei O rte  für sich, welche aber a l s  S t a t io n  in  einen zusam m engezogen  
worden sind. S t .  T rip h o n  soll hübschen schwarzen M a r m o r  lie fe r n , w ährend  
das reizend liegende, kleine D o r f  O llo n  seines m ild en  K lim a s  w egen a l s  sehr 
günstiger A u fen th a lt für Brustkranke gerühm t wird.
A ls  w ir  in  der nächsten S t a t io n  h ielten , hörten w ir  ein  klägliches Geschrei, 
welches frappante Aehnlichkeit m it den Lauten h a tte , die von  zur Schlachtbank  
geführten K älbern ausgestoßen  w erden. Ich  beugte mich zum W aggonfenster  
hinaus und bemerkte zu m einem  E rstau nen , daß die K ondukteure jene thierischen  
Laute hervorbrachten und d am it kundgeben w o llten , daß w ir  u n s in B e x  (w elches 
sie w ie „bäh" auösprachen) befänden.
A uf einer Eisenbahnbrücke den R h o n e  übersetzend und einen lan gen  T u n n e l  
Passirend gelan gen  w ir  nach S t .  M a u r ic e ,  w o d a s T h a l  sich so e in e n g t, daß  
man die S t r a ß e ,  welche lä n g s  dem R h o n e  hin fü h r t ,  in  den F elsen  sprengen  
mußte. W ir fuhren noch zwei S ta t io n e n  w eiter b is  V ern ah az , dem Z ie le  unseres 
A usfluges. E s  ist d a s  ein kleines unscheinbares O ertchen, und doch erw artet u n s  
am B ah n h ö fe  ein O m n ib u s ,  welcher u n s  nach m in u ten la n g er  F a h r t vor einem  
großen H ote l (H o te l  ck68 6 o r x o s  ciu R r io n t )  absetzte. H ie r  g ieb t e s näm lich  
eine großartige Sch lu cht und einen W asserfa ll zu b ew u n d ern ; G ru n d  genug, daß
182 E in  Ausflug in  das N h v n e-T h a l.
m an  schleunigst ein H o te l h inbante , w elches, w ie  e s  u n s schien, gar keine schlechten 
G eschäfte macht. Nachdem  w ir  u n s  im  H o te l K arten gelöst h a tten , welche zum  
B esuche der G org e  dc T r ien t erm ächtigen, machten w ir  u n s  a u f den W eg dahin . 
I n  zw ei M in u te n  hatten  w ir  den E in gan g  der Sch lu cht erreicht und w urden h ier  
von einem  F ü h rer  h in e in  begle itet. W er irgend eine der v ie len  sogenannten  
„K lam m en"  besucht h a t ,  der w ird h ier A ehn liches finden. Z u  beiden S e it e n  
strebe» 4 0 0  F u ß  hohe F e lsw ä n d e  em por und  b ilden  eine e n g e , vielfach sich 
w indende Sch lu cht, in  welche n u r selten ein  S o n n e n str a h l sich v er ir r t, und in  
deren T ie fe  der T r ie n t  w ild  dahinschäum t. R echts fü hrt ein  in  eisernen K la m ­
m ern hängender, gerade nicht sehr V ertrau en  erweckender hölzerner S t e g  etw a  
eine V icrle lstu u d e w e it in  d a s In n e r e  der unheim lichen Sch lucht, welche eigentlich  
drei S tu n d e n  la u g  ist u n d , w äre der S t e g  so w eit fertig , au f die k u s s a Z o  
ä u  R ö t e  n o ir o  führen würde. A m  E nde des S t e g e s  hatten  w ir  noch einen sehr 
schönen A nblick; der T r ien t b ild et an  dieser S t e l le ,  indem  er über Fclsenkolosse 
herunterstürzt, einen kleinen W asserfa ll. D ie  G o rg e  de T r ien t hat v ie le  Ä h n ­
lichkeit m it der T a m in a -S c h lu c h t  bei P fä fferS . W äh ren d  aber die letztere noch 
grausigcr erscheint dadurch, daß in ih r d a s geh eim n ißvolle  H albdunkel m ehr  
vorherrscht, im p on irt die erstere w ieder v ie l m ehr durch die schwindelnde H öh e  
der F e lsw ä n d e . Nach B esichtigung der Schlucht g in gen  w ir  die Landstraße ent­
la n g , um  den W asserfall der S a llcn ch e  (OnZoacko cko k i s s o v u o l ie  gen an n t), den  
m an schon von F ern e sieht, ganz in  der N ä h e  betrachten zu können.
Nach '^ sküu d iger W anderung  kamen w ir  links zu einem  kleinen H äuschen , 
a u s  welchem  u n s  bald  ein F ü h rer  en tgegentrat und u n s  fr a g te , ob w ir  zum  
W asserfa ll h in a u f w o llten . A ls  w ir  es b e ja h ten , führte er u n s einen  ziemlich 
steilen Zickzackweg h in a n , b is  dicht unter den F a ll. E s  w ar  ein herrlicher 
Anblick von unserem  S tan d p u n k te  a u s . D a s  breite T h a l ist durch hohe B e r g e  
im  H in tergrün de abgeschlossen und hoch über a lle  ragte der schneeweiße M o n t  
V e la n  (w ie  u n s der F ü h rer  sagte, die höchste S p itze  des S t .  B ern h a rd ) em por. 
A ls  w ir  h insahen , w ar der B e r g  gerade w und ervo ll beleuchtet und erschien u n s  
im m er schöner, je höher w ir  stiegen. D e r  W asserfa ll selbst befriedigte mich 
w en iger durch seine G ro ß a rtig k eit , a l s  durch die eigenthüm liche A rt se in es  
S tu r z e s . D ie  un zäh ligen , ganz feinen W asserstrahlen , welche sehr v ie le  N eb en - 
kaskadcn b ilden  und über eine terrassenförm ig abgestufte F e lsw a n d  herunter- 
r ie s e ln , sahen a u s  w ie die sprühenden G arb en  ein es b r illan ten  Feuerw erkes. 
Köstlich w urde der A nblick , a l s  die S o n n e  m it ihren  S tr a h le n  die bekannten  
R egenbogcnfarben  erzeugte. E in  überdachter S t e g  führt b is  dicht u n ter den 
F a ll, durch welchen m an nun w ie  durch den S ch le ier  einer W assernixe hindurch- 
zusehcn glaubt.
E s  w ar M it ta g  gew o rd en , a l s  w ir  in d a s  H o te l zurückkehrten und dort 
eine sehr zahlreiche G esellschaft, a u s  R ussen und E n g län d ern  bestehend, vorfanden. 
N ach eingenom m enem  M itta g m a h l fuhren w ir  nach S t .  M a u r ic e  zurück, w o w ir  
abstiegen, um u n s de» hübsch gelegenen O r t  näher zu betrachten.
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D a s  S täd tch en  bekam seinen N a m en  voin h e ilig en  M a u r it iu s , welcher h ier  
den M ärth rertod  erlitt . E in  S p a z ierg a n g  durch dasselbe zeigte u n s  nu r schmutzige, 
düstere H äuser, und am  E nde der S t a d t  tauchte eine F estung auf. D ie  A u s lä u fe r  
der D e u t  ä u  Nicki und O e n t  ä s  N o i  o is8  engen d a s T h a l  e i n , und von  der 
Brücke a u s  bemerkt m an den M o u t  E atogn e und übersieht auch am  besten die 
Gegend und d a s S tädtchen . O b erh a lb  der Festung befindet sich eine unterirdische 
H öh le , welche m an ganz m it Unrecht „ O r o t t s  n u x  köes" gen an n t hat und zu 
deren Besuch w ir  u n s  n o le n s ,  v o ie u s  entschlossen, da w ir  b is  zum  A bendzuge 
noch lange Z e it  vor u n s  hatten . W ir  w urden jedoch sehr enttäuscht. U nserem  
Führer nach, der u n s  m it einer Laterne voran g in g , schlichen w ir  fast eine V ier te l­
stunde lau g , und größ ten th eils in  gebückter H a ltu n g , einen furchtbar engen, kalten 
G ang vo rw ärts, b is  w ir  zu einer S t e l le  kam en , an  welcher der F ü h rer stehen 
blieb und s a g te : „ H ier  ist ein  kleiner S e e ,  der auch m it einem  N achen befahren  
werden kann." W ir  sahen n ic h ts , a l s  ein  klein w enig W asser , w elches gerade  
von der Laterne beleuchtet w ar , und verzichteten m it V erg n ü gen  a u f die u n s  ver­
heißene W asserfqhrt. D ie  w inzigen  S t a la k t it e n ,  au f welche der F ü h rer  au f­
merksam m achte, hatten  kaum die Länge e in es Z o lls .  D a s  B e s te  an  dieser 
K rotts u u x  t s s 8  b leib t der U m stan d , daß der E r lö s  des E in tr it tsg e ld es  dem  
W aisenhaus zu G u te  kommt. W ir  dankten G o t t ,  a ls  w ir  w ieder in s  F re ie  
traten. A u f dem B a h n h ö fe  an gekom m en , versuchten w ir ,  kleine E rfrischungen  
zu uns zu nehm en, doch es bekam u n s  sehr schlecht, und möchte ich a lle  R eisen den  
vor jener unverschäm t theuren und m iserab len  B a h n h o fsre sta u ra tio n  h ierm it 
gewarnt haben.
Um 9  U hr A ben ds kamen w ir  glücklich w ieder in  M o n tr eu x  an  und genossen  
von den Fenstern unserer W oh n u n g  a u s  noch la n ge  Z e it  den bezaubernden  
Anblick des G en fe r se e s , der vom  Lichte des V o llm o n d es  übergössen w ie  ein  
S ilb ersp iegel vor u n s  lag . —  E in en  w ürdigeren Abschluß konnte unser kleiner 
A usflug nicht finden.
Alpine Lesefrüchte.
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Schilderung  einer Reise  in  der g u te n  a l te n  Z e i t .  A u s  dein I t a l i e n i s c h e n  überseht  
v o n  P e te r  M o scr .
Lieber F reu n d ! A n jenem  A ugustabend, w o ich m it diesem  süßen N a m en  
von dir Abschied n a h m , w är' es fast d a s  letzte M a l  gew esen, daß ich denselben
* )  Diese  Skizze ist dein ld!7L bei 8 e r a t i n o  I l l n M N n i  o  6 o w p .  in  M a i l a n d  erschienenen 
„ V i n M u  n e l  D i r o t o  ckol ? .  ^ . n t .  U r e s o i n n i "  e n t n o m m e n .  W a n n  die hier beschriebene 
Reise gemacht worden, ist in  dem B ü ch le in  nicht ausdrücklich gesagt,  nach e in ig en  A n d e u t u n g e n  
jedoch dürften seitdem fast 10 J a h r e  verflossen sein.
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gegen dich sow ie gegen a lle  m eine T h eu ern  im  M u n d e  geführt. —  W ie  so?  
W a s  h a t sich ere ignet?  — W a s  sich ereignet h a t?  Ich  w äre bei einem  H a a re  
ertrunken; und hätte der H im m el nicht ein  h a lb es W under gew irkt, lag' ich 
bereits irgendw o in der G egend  von  K lausen a ls  m ißgestaltete Leiche zwischen 
dem Gebüsche au f den A uen  am  Eisackufer.
D ich  schaudert und du w illst w issen , w ie  d a s a lle s  geg an g en ?  S o  höre! 
U nd da ich glücklich m it dem Leben davongekom m en b in  und jetzt unter diesen  
guten  D eutschen h ier in  vo ller  B ehaglichkeit und, da w ir  einander nicht ver­
stehen , fast in  beständiger Schw eigsam keit lebe, w ill  ich dir m eine ganze R eise  
kurz schildern, und d a s B a n g e n  abgerechnet, w irst du, w ie  ich hoffe, an  den V o r ­
fä llen  nicht w en ig  V erg n ü gen  finden.
D u  sollst also w issen, daß ich i n T r i e n t  die nach W ien  abfahrende D i l i -  
gence bestieg , w orin  sich nu r der Kondukteur b e fa n d , der so fett und p rä la ten - 
m äßig dick w ar, daß er a lle in  die H ä lfte  d es K asten s a u sfü llte . A u s  der P fe ife  
rauchen , stöhnen a ls  ob er am  A sthm a lit te , zu w eilen  einnicken und schnarchen, 
d a s w ar  die längste W eile  seine B esck äftigu n g . B e im  Anbnzche des M o r g e n s  
kamen w ir  nach L a v i s ,  und d a s w ild e  G erassel der R äd er au f dem holperigen  
S traß en p fla ster  und d as la u te  P osth o rn getu te  lockte a lle  N eu g ier ig en  an  die Fenster.
I n  dieser stattlichen O rtschaft, nicht w eit von der G renze italienischen und  
deutschen S p ra ch g eb ie tes  g e leg en , verließ  der K ondukteur für eine W eile  den 
W a g e n , um  die Postpackete in  E m p fan g  zu n eh m e» ; ich fand also Z e i t ,  mich 
d erw eil am  großartigen  Anblicke des dort a u s  F le im s  heraustosend en  W ildbaches  
und der r in g su m  hochaufragendeu, th e ils  zerklüfteten und th e ils  bew aldeten  B e r g e  
zu erfreuen.
D ie  S o n n e  stand hoch am  H im m el, a ls  w ir  in  S a l u r n  an lan g ten . D i e  
P ostpferde aber, statt sich in  den S tä l le n  zu befinde», w eideten  frei und led ig  
au f den W eid en  h eru m , w ie  einsten s die R osse des A chilles an  den U fern  des  
S im o c n ta  und X antos. S i e  einzu fan gcn  brauchte es fast eine S t u n d e ,  denn  
w enn ihnen die S tallknechte m it den H a lftern  nahe kamen, bückten sie den K opf 
zwischen die V orderfüße und w iesen derart die H in tcr h u fc , daß an  eine A n ­
näheru ng gar nicht zu denken w ar. D a n n  sprangen sie ü b erm ü lh ig  und zü gel­
lo s  w iederum  v o rw ä rts  über die W iese. U eber dem am  F uß e einer F e lsw a n d  
au sgeb reite ten  D o r fe  S a lu r n  w urde einst ein S c h lo ß  e r b a u t , d as außer für 
F alken und G eier  w o l für N iem a n d en  zugänglich w a r , denn die iso lir te  Zacke, 
w ora u f e s em p orragt, stürzt von  a llen  S e it e n  derart steil a b , daß m an nicht 
an ders dorth in  gelan gen  konnte, a l s  m ittelst ein iger Brücken. H eu tzu tage steht 
daS S c h lo ß  gebrochen dort oben au f der H öh e und bietet den L andschaftsm alern  
gute G elegen h eit zu S tu d ie n ,  gew ährt auch nichtm alendcn M enschenkindern einen  
schönen Anblick. A ber nicht b lo s  h ier , sondern überall im E lschthal, im  N o n sb erg , 
ja in ganz T ir o l  könntest du die m alerischsten Sch lösser und T h ü rm e schauen, 
th e ils  a ls  R u in en , th e ils  in  gutem  Z ustan de erhalten . Auch W ildbäche, Felsenstürze, 
B er g w ä n d e , W äld er, H öh len  und A bgründe bieten o ft einen staun eusw crth en  Anblick.
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B o r  Anbruch der N acht passirten w ir  N e u  m a r k t .  D a  g ing  denn ein  
R egen  nieder, der u n s  b is  B o z e n  begleitete , w o  w ir  um  M ittern ach t ein trafen . 
D e r  W agen  fu hr in  den Sch u p p en  des Z o lla m te s  e in ,  in  welchem  sämm tliche 
F elle isen , R o l le n ,  Kisten und überhaupt a lle  H abseligkeiten  in  unserm  R äd er­
kasten ,a b - und w ieder au fgelad en  w erden m ußten. S o  verstrichen hier leider  
drei vo lle  S tu n d e n !  Pechschwarz w ar die N acht, der R egen  rauschte in  S tr ö m e n  
vom  H im m el, und ein  eisiger W in d  p fiff zwischen den S p a r r e n  d es S ch u p p en s  
herein. D a s  D u n k e l w urde nu r ein  bischen erhellt durch d a s Lichtlein der 
Laterne jener zw ei Z o llb ea m ten , die ihrer A m tsgeschäfte w egen die B e t te n  ver­
lassen hatten . Ich  verstand nicht deutsch, kannte nicht die S tr a ß e n  der S t a d t ,  
um in  irgend einer G astherberge für eine W eile  U nterstand und R u h e zu suchen. 
S o  b lieb  m ir denn keine andere W a h l ,  a l s  zähneklappernd in  F instern iß  und  
K älte dort au szu h arren . G lücklicherweise führte unser W agen  auch einen ju ngen  
S o ld a te n ,  einen  tiro ler  K aiserjäger, den ich am  vergangenen A bend unten  zu 
T rien t zum  Nachtessen eingelad en  h atte , und der mich endlich so elend zusam m en­
gekauert erblickte. N u n  w o llte  er m ir die Aufmerksamkeit, welche ich ihm  früher  
erwiesen, m it großer Freundlichkeit vergelten , trat a lso  zu m ir  heran und sagte, 
oder bem ühte sich w en igsten s m ir  in  deutschem Ita lie n isch  zu sa gen : „ G u ter
F reu n d ! M e in  U ebcrw urf ist n e u ,  reinlich und von  festem T u ch e, so daß die
Kälte nicht durchdringt. N eh m en  S i e  ih n ,  da I h r  M a n te l  S i e  ke inesw egs  
hinlänglich schützt." D ie s e s  sa g en , m ir denselben um  die S ch u ltern  legen , mich 
zwischen die W a aren b a llen  geleitend  dort ein ige S tr o h m a tte n  zurechtlegen und  
mich ein laden  zum N ie d e r s t e n ,  d a s  w ar a lle s  e in s . D a ß  ich ihm  von ganzem
Herzen dafür dankte, kannst du dir w o l leicht e inb ilden . N u n  stellt' ich m ir
vor, ich w äre ein S o ld a t  in  einem  Z e lte  m itten  im  K riegslag er , und fast w ähn te  
ich, in B ä ld e  w ürde mich T rom petenschall und T ro m m elw irb el zur Schlacht 
rufen. S t a t t  dessen jedoch ließ sich um  drei U hr nach M ittern ach t d a s K nallen  
der Peitschen der P o stillon e , der Lärm von acht herantram pelnd en  P ferd en , von  
klingenden G löckchen, K etten und deutschen K raftstim m en vernehm en. D a  w ird  
hin und her gezerrt, gezogen und an gesp annt. Endlich fahren  w ir  a u s  dein 
Schuppen des Z o lla m te s  und dah in  geh t's am  F uße der B e r g e  »eben dem Eisack.
D ie se s  W asser ist ziemlich tief und breit und hat einen stürmischen Lauf 
m itten zwischen B crgab stü rzen  dahin , an  finstern W äld ern  vorüber und zu w e ilen , 
wenn d a s T h a l  sich a u sw e ite t ,  von  W iesen , P a p p e l - ,  E s p e n -  und W eid ereihen  
begleitet. B estä n d ig  am  U fer dah in fah rcnd  gelan gten  w ir  zum  stattlichen P o st-  
w irthshause D e u t s c h e n ' )  im  gleichnam igen W eiler  bei dem D o r fe  A t z w a n g .  
D ort betrachtete ich den am  linken F ln ß u fer  steil au fragenden  B e r g ,  der über
*)  D ie s e s  W i r t h s h a u s  w ir d  auch in  G o e t b c s  „ I ta l i e n i s c h e r  R eise"  g e n a n n t ,  „ M i t  T a g e s ­
anbruch," sagt der Dichter,  „erblickte ick die ersten R e b h ü g c l ,  E in e  F r a u  m i t  B i r n e n  und  
Pfirsichen begegnete m ir ,  u n d  so g in g  es  a u f  D e u t s c h e n  l o s ,  w o  ich u m  sieben Uhr ankam  
und gleich weiter  befördert w urde ,"  I m  J a h r e  1 8 1 1  erfolgte  die V e r l e g u n g  oer P o s ls ta l io n  
»ach dem n a h e n  A h w a n g ,  wodurch Deutschen natürlich seine frühere B e d e u t u n g  ver lor .
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und über m it großstäm m igen F ich ten , Lärchen und T an n en  bedeckt ist, an  denen  
der W in d  rü tte lte  m it w ildem  G eh eu l. M e in  G eist füh lte sich gehoben durch
große G efü h le  und verehrte die M acht d es S ch ö p fers , welcher in  diesen riesigen
N a tu rform en  seine M a jes tä t so deutlich offenbart.
A m  M o r g e n  kamen w ir  bei S t u r m  und R egen  nach K o l l m a n n ,  wo
ein  h o h es viereckiges G ebäude m it Z in n en  und Thürm chen fast w ie eine F estung  
em p o rra g t, und von dort fuhren w ir  nach K l a u s e n ,  einer an beiden S e it e n  
d es Eisack gelegenen und m itte lst einer la n g en  ga ller iear tig  gedeckten Holzbrücke 
verbundenen  O rtschaft. D a  w urde eine W e ile  gehalten . W ir  begaben u n s  also  
in  ein W ir th s h a u s ,  w o m an u n s  jene fam ose S u p p e  vorsetzte, welche für die 
T ir o le r  A m brosia  und N ektar zugleich ist und den N a m en  „ Spcckknvdel" hat. 
D ie s e s  G ericht besteht a u s  riesigen m it M e h l ,  S p e c k - , S a la m i -  und W urst­
stücken bereiteten  K lößen, und du kannst dir leicht vorstellen, w ie  verdaulich und 
an genehm  für den M a g e n  es sein w ird . D ie se  K anonenkugeln werden in  einer  
großm ächtigen S ch ü sse l, in einer Specksuppe schw im m end, au f den Tisch gesetzt, 
und du solltest nu r e in m al sehen , w ie  diese deutschen A elp ler  sich darob freu en ! —
A ber n u n , lieb er F re u n d , g ing  es von  Scherz und fröhlicher Laune au  
den R a n d  d es G r a b e s , w ie  d ies in  den W echselfällen des menschlichen Lebens 
ja  gar o ft zu geschehen P flegt, und zw ar , w enn m an e s  am  allerw enigsten  
erw artet. K aum  w aren  w ir von  K lausen  abgefahren , a l s  der H im m el sich plötzlich 
noch m ehr verfinsterte. Sckuvarze W olken b a llten  sich in  der Luft überall massig 
zusam m en und schütteten un erw artet schnell noch dichtere R egengüsse a ls  früher 
a u f u n s  herab. D e r  W in d  peitschte dieselben w üthend an  die steilen B e r g -  
a b h ä n g e , so daß sie th e ils  w ie  fe iner S t a u b  von  den F elsen  sp rühten , th e ils  
von  den g la tten  W än d en  hcrabström ten. B litzesleu ch ten  und D onn crsch läge ver­
doppelten  den Schrecken. S o  fuhren w ir  im  T h a le  d a h in , zur Linken ragende  
F e lse n , zur R echten den F lu ß , der vom  R egen  den letzten T a g  stark angeschw ollen  
und stellenw eise über die U fer getreten w ar. R egen  und S tu r m  ras'ten  fort 
m it wachsender K raft, und in  kurzer Z e it  stürzten a u s  den S e iten th ä lch en  und  
herab von  den B cr g h ä n g en  g ew a ltig e  G ießbäche. D e r  Eisack konnte sie lange  
nicht m ehr fassen, er zerriß fortw ährend die U fer, w o er dieS nicht schon früher  
g eth a n , und fluthcte schrankenlos durch d a s T h a l.  V o n  a llen  S e it e n  um tobte  
u n s  n u n  d a s  G ew ässer, d a s  im m er m ehr anschw oll und u n s  stets furchtbarer 
bedrohte. Acht starke P usterer  P ferd e konnten dem tobenden G ew o g e , d a s  ihnen  
um  B r u s t  und B e in e  schäum te, n u r m it M ü h e  w iderstehen. D e r  W agen  ging  
tief im  W asser und die P o s tillo n e  verloren  in  den F lu th en  allm ählich die S tr a ß e .  
A n  ein S t i l lh a l t e n  w ar  da nicht zu denken: d a s  hätte so v ie l geheißen, a ls  sich 
den verderblichen W ellen  au f G n ad e und U n gn ad e ergeben. A m  größten w ar  
die G efa h r  beim  Uebcrschreitcu der G r ä b e n , in denen d a s W asser von  den 
B er g en  stürzte, große Steinblöcke m it sich herabreißend. H ätte  einer davon  ein 
R a d  zertrüm m ert oder ein P ferd  zu F a lle  gebracht, so w ären w ir  sicher alle  
m itsam m en verloren  gew esen. E in  Glück für u n s  w ar e s ,  daß rückwärts im
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W agenkasten ein ige Fäßcken vo ll M e ta ll  sich b efan d en , die zugleich m it dem vorn  
sitzenden pustenden schweren K ondukteur den W agen  w ie  eingelad ener B a l la s t  
niederdrückten, so daß er von  den F lu th en  nicht au fgenom m en und w eggeführt 
werden konnte. E in e  derartige Ladung ha tte  ein D eutscher, der vor u n s  herfuhr, 
leider nicht bei sich; sein W ägelchen w urde daher von  den F lu th en  in  die H öhe  
gehoben und sam m t dem P ferd e  fortgerissen. D e r  arm e M a n n  w agte  in  dieser 
verzw eifelten Lage einen kühnen S p r u n g ,  klam m erte sich an  einen  am  F uß e des 
B erg es a u s  dem W asscrgew oge aufragenden  B a u m  und rettete so m it M ü h e  
sein Leben. D a s  W ägelchen und d a s P ferd  w urden unterdessen vor unsern  
Augen fortgerissen und zwischen ein ige große von  der W assergcw alt b ere its  en t­
wurzelte B ä u m e  h in ein gew irb elt.
Und a ll diese N o th  und G e fa h r , m ein lieber F r e u n d , dauerte für u n s  
nicht etw a etliche A ugenblicke, sondern zw ei gu te S tu n d e n . E ndlich führte die  
S tra ß e  a u f eine A nhöhe em por. W ir  w aren  herzlich fr o h , der G efa h r  endlich 
glücklich entronnen zu sein, und setzten n u n  unsere R eise  unbehindert fort nach 
B rixen . E in e Strecke vor diesem  S tä d t le in  kam u n s  der P ostm eister entgegen, 
welcher die vom  W asser verursachte G efa h r  ah nte und daher m it etlichen M ä n n e rn  
u n s H ilfe  bringen w ollte . D ie se lb e  w ar  auch jetzt noch sehr erwünscht bei U eber- 
schreitung e in es  vom  B e r g e  H erabtobenden W ild b ach cs, der die Brücke m it sich 
fortgerissen hatte.
I n  B r i x e n  erholte ich mich vom  ausgestandenen  Schrecken und von  den 
M ühseligkeiten der durchwachten Nächte. A m  fo lgenden  T a g e , w o der H im m el 
wieder heiter w a r , g in g  ich am  U fer des Eisack h in a u s , in  der R ichtung gen 
V a rn , und in  einer stillen  K a p e lle , die ich am  W ege dort fand , verrichtete ich 
einige D ankgcbete für m eine R ettu n g .
D i e  E d e l r a u t e .
V o n  A n to n io  dal P a z .
W ohl den meisten Lesern des A lp cnfreuu des w ird  die E d e l-  oder Hochraute,
wenn auch nur dem N am en  nach, bekannt s e in ;  diejenigen a b e r , d ie sie in  den
C en tra l- und S n d a lp c n  T ir o ls  und der S c h w e iz ,  am F u ß e  der E issp itzen , am  
R ande der Fern er, auf dem Rücken und  zwischen den S ch ro ffen  der Hochjoche kennen 
gelernt und selbst gepflückt h a b e n , w ird  es bei der N e n n u n g  dieses einfachen, hoch­
alpinen Pflänzchen ganz eigenthüm lich a iunuthen. M a n  fühlt förmlich die erfrischende, 
kräftigende G letsch er lu ft, m an sieht vor seinen A u gen  wieder a ll' die herrlichen und  
großartigen G eb irgsp an oram en  sich entfa lten , zu den F ü ß en  aber, zwischen den K lippen  
und an den steil abfallenden W än d en  die so unscheinbare, aber doch von  den A lp cn -
bewohnern und jedem Freund e der A lp en  so hoch geschätzte E d elra u te!
D ie  Hochalpen erfreuen ihren Besucher durch eine unendliche M a n n ig fa lt ig k e it  
ihrer F lo r a . W elche Verschiedenheit der P flan zen form cn  findet m an d a ,  von  den
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kaum bem erkbaren Flechten und M o o sen  au den G ren zen  des ew igen  S c h n e e s , den  
im  herrlichsten G rü n  p ran gen d en , üppigen A lpenm atten  m it ihren sie in  den leuch­
tendsten F a rb en  schmückenden, blühenden K räu tern, b is  zu den m ächtigen Z ir b e l­
kiefern und Lärchen und den prachtvollen K astan ien w aldn ngeu  in  den T h ä lern  der 
S ü d a lp e n . A b er der N aturforscher findet da auch gar manche botanische S e lte n h e it ,  
die sonst nur im  äußersten N ord en  au f den G eb irg en  L ap p land s oder am S tr a n d e  
d es E ism eeres  gefunden w ird .
D och unter allen  den herrlichen und interessanten P fla n ze n  der A lp en  sind es  
e in ig e , welche sich vor a llen  anderen einer besonderen B elieb th e it und P o p u la r itä t  
erfreuen, d ie A lpenrose, die verschiedenen G e n tia n en  und d as E d elw eiß . D ie  G e n -  
tia n en  erfreuen sich nam entlich  einer großen W ertsch ä tzu n g  deS A e lp lcrs , w en n  auch 
erst a ls  B r a n n tw e in , a ls  echter E n z le r ! D e m  zierlichen E d elw eiß  aber ist die a ll­
gem eine B e lieb th e it schier schon zum  V erderben gew orden , so daß es in  sehr besuchten 
G egen d en  beinahe ausgerodet ist. A bgesehen d a v o n , daß der A lpen tourist einen  
jeden ihm  vorkommenden E delw eißstern  pflücken zu müsse» g la u b t , so w ird  ja nu n  
auch d a s  E d elw eiß  in  den deutschen A lp en  von K räntersam m ler» und W nrzelgräbern  
zum  V erkauf an R eisende in  B lassen  g esam m elt, und w o l die meisten anS dcni 
G e b irg e  zurückkehrenden T ouristen  habe» d a s E d e lw e iß , m it welchem sie dann  daheim  
auf ihren H ü ten  prunken, in  den G a la n tcr iew a aren sam m lu n gen  von  S a lz b u r g , I n n s ­
bruck, B o ze n , oder auf den B a h n h ö fen  gekauft, oder w en n  es hoch hergeht, au f einer  
A lm  von  irgend einem  S e n n e r  eingehandelt. D r u n te n  im  F lach lan d e g lau b t m an  
doch, ein  jeder ein zelne E delw eiß stern  w äre von  seinem Besitzer m it Lebensgefahr  
errungen w o r d e n , ob w ol es gar manche S te lle n , besonders in  S ü d t ir o l ,  g ieb t, w o  
m an d a s  E d elw eiß  au f den B ergw iesen  so m assenhaft fin d et, daß m an es m it der 
S e n s e  m ähen könnte. H öher a ls  jede andere P fla n ze  der H ochalpcn w ird  aber in  
T ir o l  d ie E d e l r a n t c  geschätzt; eine besonders schöne S ta n d e  E d clrau te  au f dem  
H u t ist der S t o lz  d es tirolerischen A e lp lers , und er scheut keine G efah r , um  eine 
solche zu erlangen . G a r  manche» verw egenen  Burschen fand m an, von  steiler W an d  
herabgestürzt, auf einer S ch u tth a ld e  zerschmettert, in  der b lu tigen  F au st die E d elran tc , 
die zu  erlangen  er sein  Leben w agte. I s t  es nicht möglich, d ie S te lle ,  w o besonders 
schöne E d elra n tc  wächst, m it S te ig e ise n  oder barfu ß zu erreichen, da läß t sich ein  
kecker Bursche selbst m it einem  S e i l  h inab , d a s er oben irgendw o befestigt oder von  
einem  K am eraden h a lte»  läßt.
D ie  E d c l r a u t e ,  ^ o ll i l lo n  m o se lm ta  I ,. ,  auch F r te in is in  A la o in lis , F i t o m is ia  
in n to llin n , w ird  in T ir o l auch Joch ram c oder W ild frä u lc in k ra u i, in  G rau b ü u d len  
J v a  genannt. S i e  gehört zur P fla n zcn g a ttn n g  der K om positen und ist m it der 
überall vorkommenden S ch a fg a rb e , F w ltilloa  m ille k o lii im , und dem W erm uih  nabe 
verw and t, welchem letzteren auch d as kleine g r a u -w e iß e  filz ige  P flänzchcn sehr ähnlich  
ist. W en n  auch die E d elra n tc  im G a n zen  unscheinbar, so ist ihr doch ein uugeineili 
w ü rziger Geruch e ig en , der w o l die Ursache w a r ,  daß schon seit urlangen  Z e ite n  
die von der V olkssage m it rom antischem  S ch im m er nm kleideie, in  den S ü d  - und 
C cn tra la lp cn  i»  einer H öhe zwischen 5 -  und 9 0 0 0  F u ß  überall vorkommende E d el-  
rau lc a ls  V o lk sh eilin ilte l a llgem ein  an gew an d t w ird .
V o r  J ah rhu nd erten  schon lenkte sie die Aufmerksamkeit der sick mir der A lp en ­
flora befassenden G eleh rten  auf. C o n r a d  G  e ß n c r ,  der berühm te Z üricher G elehrte, 
der deutsche P l i u i u s ,  gab vor schon über dreihundert J a h ren  eine ziem lich genaue  
B eschreibung der P fla n ze  und schrieb 1 5 6 0  in  einem  seiner W erke über die E dcl- 
ran te w ie  fo lg t:  „ Iv n  r a tllr it io n  e t m o se lm tn , so nennen die an  die Lombarden 
angrenzenden R h ä n e r  ein kleines A lp en k ra n t, welches dem T a n a o t iim  verw andt ist 
und einen außerordentlichen G eruch hat. Ich  habe diese P flan ze  in  m einem  kleine»
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G a rten  gep flanzt, w o  dieselbe noch g egen w ärtig  zu A n fan g  J u n i  ein frisches G r ü n ,  
aber noch keine B lü th e n  zeigt." I n  den ein  J a h r  später geschriebenen „Zusätzen"  
zu diesem W erke berichtet e r :  „N achdem  O b ig e s  geschrieben war,' ist d ie P flan ze  
in  m einem  G a r ie n  zu G ru n d e  g eg a n g e n , ohne zu  b lühen. W ild  wächst sie nur  
aus den höchsten B e r g e n ;  ich habe sie nur au f den höchsten P u n k ten  des W orm ser  
Joches gefunden."  I n  einem  an  den A rzt O eco  gerichteten B r ie fe  vorn 1 8 . N o vb r.  
1 5 6 4  schrieb C . G eß n cr  über die E d e lra u te : „ W a s  die A n w en du ng  der Iv u
m oselm tu  gegen die E pilepsie der K inder betrifft, so hörte ich n u r, daß sie gepulvert 
den S p e ise n  der K inder beigem engt w e r d e ; au f welche A rt sie aber im m er angew endet 
w erd e, ich halte sie jed en fa lls  für äußerst h e ilk rä ftig ; sie wächst ausschließlich nu r  
auf den höchsten B ergjochen , fast in  der N ä h e  des ew igen  S c h n e e s ."  Nach C onrad  
G eßner beschrieben oder erw ähnten  die E d elra u te  I .  I .  S ch leu zer, C am p ell, G io v a n n i  
P o n a , Albrecht H a ller , am  eingehendsten jedoch befaßt sich m it derselben unser Z e it ­
genosse D r . A . von  P la n ta -R e ic h e n a u .
W ie  schon erw ähn t, w ird  die E delraute in  den S ü d a lp e n  a ls  ein hochgeschätztes 
B olksheilm ittel gebraucht und bildet auch einen B estan d th eil der sogen ann ten  G en ip p i-  
kräuter oder des bekannten Sch w eizerlh ees. 'Nach einer in  G rau b ü n d ten  verbreiteten  
S a g e  g in g en  e in m al zw ei F rau en sp erson en  im  S o m m e r  auf eine w eit entlegene  
A lp e , um  bei den S e n n e r n  und dem ihnen gehörigem  V ieh  nachzusehen. A u f dem  
Rückwege erkrankte eine von  ihnen in  einer einsam en w ild en  G egen d . D ie  A ndere  
eilte, um  H ilfe  zu suchen, fo r t ,  w ährend die Erkrankte bei hereinbrechender N acht 
in der schauerlichen, einsam en F elsen w ild n iß  zurückblieb. D a  trat eine lu ftig e , zarte, 
blendendweiße F rau en gesta lt von  überirdischer S ch ö n h eit, eine S a lig e fr a u , znr Kranken 
heran, legte ihr ihre zarte H and auf die S t ir n e  und horchte au f das H äm m ern  
der P u lse  und R öcheln der B r u st, g in g  d an n  zwischen die F elsen sp alten  und T rü m m er  
des B erg a b h a n g es , pflückte die dort überall wachsende E d elra u te , gab sie der Kranken  
und verschwand. A ls  diese n u n  v o n  der E delrau te  aß , w urde sie allsoglcich wieder 
gesund, so daß sie ihrer H ilfe  bringenden G e fä h r tin  entgegengehen konnte. A u f  
diese W eise w urde m a n , w ie  die S a g e  e rzä h lt, m it den H eilkräften  der E d elraute  
oder J v a  bekannt. Achnliche S a g e n  sind auch in  T ir o l v erb re ite t, hier ist es  bald  
ein W ildschütze, bald w ieder ein  S ä u m e r ,  der unter W e g s  hoch im  G eb irge von  
einer lödtlichen Krankheit b efa llen , verm ittelst der E d elrau te  von  einer „ S a l ig e n "  
gerettet w u rd e, und hiernach ist auch der an  verschiedenen O r te n  übliche N a m e  
„W ildfräulcinkraut"  für diese P flan ze  zu erklären.
D ie  E d elra itic  w urde, w ie  w eiter oben er w ä h n t, besonders durch D r . A . von  
P la n ta -R e ic h e n a u  einer eingehenden Untersuchung und gen auen  chemischen A n a lyse  
unterw orfen, deren R esu lta t er in  R eb ig 'ö  „ A n n a len  der C hem ie" veröffentlichte. 
Er fand in  dieser interessanten P fla n ze  folgende B esta n d th e ile : D a s  J v a ö l  oder 
J v a o l, ein  ätherisches O c l  von  a llgem ein  in ten siv em , längere Z e it  hastendem und  
weit w irkendem , angenehm  kräftig-ätherischem  Geruch und bitterem  erw ärm enden  
Geschmack; d a s  J v a i n ,  ein  terpentinähnlicher, sehr bitterer S t o f f ,  der wahrscheinlich 
durch O xyd ation  a u s  dem J v a ö l  einsteht und m ehrere Extraktivstoffe von cin geiilh ü m -  
lichem Geschmack, die er A ch ille in , M osch atin  und A chillelin  n a n n te , nebst ver­
schiedenen anderen B estandtheilen  von  w en iger B ed eu tu n g , w ie  S te a r in sä u r e , G e r b ­
säure :c. E s  w äre zu wünschen, w en »  diese schon so lange von  der B o lk scrfah rn n g  
ais H eilm ittel angew andte P fla n ze  von  medizinischen A u tor itä ten  einem  eingehenden  
S tu d iu m  bezüglich ihrer H eilkräfte unterw orfen w ü rd e; vielleicht geben diese Z e ile n  
Anstoß hierzu.
Aber nicht b los  dazu w ird  die E d elrau te  v erw en d et, um  auf dem H ute  
des A elp lers  zu prangen oder a ls  B o lk sh e ilm itte l zu d ienen , sondern auch a ls  Zusatz
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zu B ran n tw ein  w ird sie in  manchen Gegenden verw endet, w ie die ihr verwandten  
W erm utharlen. B esonders in  G raubündtcn ist diese Verwendung der Edelraute oder 
J v a  üblich, obwol der dort (so w ie der E nzler in  den übrigen A lpenländerns hoch­
geschätzte J v a b r a n n t w  e i n  lange die B edeutung eines selbst bereiteren H a u s-  
trunkes und H ausm itte ls nicht überstieg. Erst in  neuerer Z eit findet die Edelraute 
eine i n d u s t r i e l l e  V e r w e r t h u n g  in  größerem M aß stab e , es w ird dieselbe 
nämlich von einem Fabrikanten in C h n r ')  zur Herstellung von Likören verwendet, 
die unter dem N am en F leur d 'Jva , J v a - B i t t e r  und J v a -D o p p e lb ittc r  in  den 
H andel kommen; besonders der erste und letztere dieser drei scheinen berufen, unter 
den feinen S p ir itu ssen  einen hervorragenden R a n g  einzunehmen, und kommen dem 
echten Schw eizer-Ä bsynth  und Chartrense nicht nur gleich, sondern übertreffen sie 
noch in  vieler Hinsicht. D iese  Jva-L iköre haben nämlich ein so d u ftig e s , eigen­
thümlich w ü r z ig e s , fast möchte man es alpines Arom a nennen , w ie kein anderes 
spirituöscs Getränk. S i e  dürften , in  Berücksichtigung dessen, daß sie sehr magcn- 
stärkend und erwärmend w irken, fast a ls  ein Universalmitkcl gegen alle, besonders 
bei H ochgebirgswanderungen vorkommenden gastrischen Affektioncn gebraucht werden 
können und sich dazu eignen, alle anderen S p iritu osen  aus der Feldflasche des G ebirgs- 
reisenden zu verdrängen.
Aus unserm Album.
M  e r a ii s e n .
Erstiegen ist die H öh', w ir ruhen au s,
Doch hülle dich in deines M a n te ls  F alten .
D en n  häufig toben hier des S tu r m s  G ew alten  
Und nieder strömt der R egen  m it G ebraus.
D o rt ziehn zwei schöne A lpen sich hinan,
D ie  in der Abendsonne sich vergolden,
V o ll von R anunkeln und von weißen D olden,
V on rothem S p cik  und blauem Enzian.
S ecfeld  und G ro ß fe ld ! —  S ie h ', einsam und still 
W irst du daselbst drei kleine S e e n  finden;
I n  ihren klaren W ellen tiefen G ründen  
T reibt n ie der Fischlcin B rü t ihr m untres S p ie l .
D re i Bäche aber plätschern gegen T hal,
D e r  hier nach V alS, der nach der Mühlbachklanse, 
D er  dritte stürzt m it donnerndem Gcbransc 
Vorn hohe» F e ls  schäumend im W asserfall.
D a s  sind M cransens viclgerühm te Höh'n,
W o sich das Scharte! und der Gitsch erheben,
D ie  T an n e und das Joch gen H im m el streben 
Und um den Fcldbcrg braust des W indS Gestöhn.
*) S .  dazu „ M p e n f r e n n d  B d .  I .  S .  3 2 0 " ,  über  die E r s iu d u u g  u nd  B e r e i t u n g  des  J v a -  
Likörs durch Apotheker B e r n h a r d  in  S a m a d c n  ( E n g a d in ) .  D .  Red.
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U nd frohes Leben ist hier allzeit wach,
E s  hüpft das R eh, es lauscht der scheue Hase,
D a s  S te in -  und H aselhuhn duckt sich im G rase  
Und die Forelle spielt im klaren Bach.
Welch P an oram a magst du hier erschau'n!
H i e r  —  siehst du stolz die B ergeshäupter trotzen 
B o n  Fassa b is zum W eißenstein bei B ozen  
Und S an k t O d ilia  und G u fid a u n ; —
D o r t  —  lacht, bcglänzt vom schönsten Lonnenstrahl, 
S o w e it  des W andrers trunknes Auge gleitet,
Gleich einer Karte vor ihm ausgebreitet,
B i s  Toblach hin das schöne Pusterthal.
H ier  also w ar's, —  es tritt die alte Z e it  
B o r  mich im Nachhall längst entschwund'ner T age  
Heut' leuchtend hin , und eine fromme S a g e  
K lingt an mein O h r m it trauter In n igkeit, —
H ier w ar es, wo der SchrcckcnSruf erscholl:
„ D er  Hunnenkönig naht, w ir sind verloren I 
Schon  steht der Schreckliche vor unsern Thoren,
Schon dringt er in die T häler von T iro l."  —
E r kam. Entsetzen wandelte vor ihm  
Und des Verderbens todeöschwanger W ehen.
W er mag der G eißel G ottes widerstehen?
D ie  Völker sanken h in  vor seinem G rim m .
H eut naht die Schreckenspost von Loncinm s F a ll 
Und morgen bahnen die entmenschten Horden 
S ich  stürmend ihren W eg mit R aub und M orden  
Und pochen an A gnntnm s M ancrw all.
W a s frommt ein Kampf, den Keiner noch bestand? 
B ald  zeigt un s eines B lutstrom s rothe W elle  
Und rauchender R u in en  Schutt die S te lle ,
W o einst die Pflanzstadt der Zakpm hier stand.
O  wenden w ir den B lick! —  Doch sieh, die Schaar  
D er  Knechte bringt drei Mädchen, die voll B angen  
M a n  in des H ciligthum s Asyl gefangen,
D em  Könige zum schnöden D ienste dar.
D re i Schw estern sind es, lieblich, hold und fein, 
Schön  w ie der Noscnknospe zarte B lüth e,
U m weht vom Hauch der Anm uth und der G üte  
Und leuchtend in der Unschuld Lilienschein.
Und lüstern ruht auf ihnen Etzels Blick:
„ D e r  F rauen  Schönheit ist des K ö n i g s  Beute,
S o  wahrt sie m ir in sicherem G eleite
B i s  zu der Nacht verschwiegnem Minncglück."
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„ N e in , n ein , nicht diese Schm ach, gieb u n s  den T o d  
U n d opfr' u n s  deinem  Z o r n  m it b itterm  H ö h n e ! — "
U m sonst, m an führt sie w eg  von  seinem  T h ron e  
Und hütet sie, w ie  cS der F ü rst gebot.
S i e  aber sinken in  die K nie und f le h n :
„ O  heil'ge J u n g fr a u , K ö n ig in  der R e in e n ,
E rh ö r' u n s  du und schütze du die D e in e n  
Und laß  u n s  nicht in  S ch a n d e untergeh n ! — "
U nd w u n derbar, so w ie  die N acht sich n aht,
D a  sinkt der W ächter S c h a a r , in  S c h la f  verloren.
O hnm ächtig  h in , und a u s  den offnen T horen  
F ü h rt rasch in s  F re ie  sie der R ettu n g sp fa d .
D ie  J n n g fr a u 'n  fliehen a u s  des K ö n ig s  Z e l t ; —
Unsichtbar, ein geh ü llt in  N ebelschleiern ,
Z ieh n  sie vorüber an den Lagerfeuern,
D ie  ih nen  selbst den finstern W eg  erhellt.
O  nickt gesäum t, ihr F rä u le in , e ilig  fort I 
R astlosen  L au fs, gleich leichtbeschwingten F o h len ,
E n te ile n  sie auf uucrm üdbar'n  S o h le n  
H ierh er in  dieser B e r g e  stillen H ort.
H ier  sind sie sicher erst, hier ruh 'n  sie a u S ;
D e r  M o r g e n  grau t, es  bleichen schon die S te r n e ,
S i e  schaun zurück und sehn in  w eiter  F ern e  
D e n  Feuerschein von  w ildem  F laliim cngrauö .
S i e  setzen sich am  W a ld essa u m  zur R ast,
E in  B a u m  gew ährt des Laubdachs kühlen S c h a tte n ,
E in  neu ciiisp ru n gn cr Q u e ll  erfrischt die M a tte n  
U n d A epfel blühn für sie am T a n n cn ast.
E rm ü det sinken sie vom  langen  Lauf 
I n  S ch lu m m er h in . W er  möchte w o l sie wecken?
F o r ta n  w ird  kein T y ra n n  sie m ehr erwecken,
B o n  solchem S c h la f  wacht n ie der S c h lä fe r  auf.
I m  T o d  noch lächeln ihre Z ü g e  u iild .
U nd daß noch spät ein kindlich H erz sich labe,
Geschah manch W underw erk an ihrem  G rab e  
U nk au f dem A lta r  prangt noch hent ihr B ild .
S o  nehm t dieS Lied denn, r a s  ich euch gew eiht,
A ubcth , K ubelh und Q u c r r e ! S e l tn e  N a m e n !
D r e i  S e e '» ,  drei B äche und drei junge D a m e n ,
Und eine S a g e  a u s verklungner Z e it .
Moriz Schleifer.
P e ra n tw o r l l ic h e r  H er a u sg e b e r:  Itr . E d . A m th o r; V e r la g  0 0 » E d . A m thor i» G cra.
D r u ck  v o n  A i s c h e r  L L . W i t t i g  i n  Lr ' ipz ig .
A u s den Mischen Alpen.
Von O .  W e t t e r .
Die Thäler der Salic und des Jsonzo. —  Der Terglou ( 2 8 5 0  M .
9036 W. F .); Tcrgloujoch (etwa 2400 M,) und Prcdilpaß (3541 W. F.).
D ie  S a lz b n r g e r  A lpen  m it dem D a ch ste in , 9 2 3 8  W . F . ,  a ls  höchster E r ­
hebung und Jsch l a l s  M itte lp u n k t finden in  den Ju lisch en  A lp en  ihr vollkom m enes 
Gegenstück m it W ied erh o lu n g  a ller  charakteristischen Z ü g e  und U ebereinstim m ung  
in G lied erun g  und A u fb a u , B o d en g c sta ltn u g  und Z usam m ensetzung. W ie  jene 
am N ord ab h a n g  im  W inkel zwischen E n n s  und S a lz a  sind d ie se , g ip feln d  im  
dreispitzigen T er g lo u  m it F litsch an  der P red ilstraß e a ls  M it te lp u n k t, in  dem  
W inkel zwischen T a g lia m cn to  und S a v e  am  südlichen K a m m e , dem cen tra len  
Stock der deutschen A lp en  vo rgelagert, ein  b re ites , m assig und hoch au fste igend es  
K alkgebirge, durch deutliche natürliche G ren zen  und abweichende B ild u n g  scharf 
geschieden von  a llen  anstoßenden G rup pen .
D ie  tiefen  Einschnitte der begrenzenden T halfurchen  m it den au ffa llen d  
niedrigen V erb indnngsjöchcrn  zwischen den einzelnen  F lu ß geb ie ten  (b ei S a ifn itz  
2 5 8 6 ,  bei Ratschach 3 3 0 4  W . F .)  lassen b e id e , vo n  fern und a u s  der H öhe  
gesehen, w ie  ungeheure hochragende F e lsen in se ln  m it steil ab fa llen d en  R än d ern  
oder besser noch w ie F estungsw erke m it hohen W ä lle n , die a u s  springenden  
Winkeln th urm bastioucnartig  von  B crgsp itzcn  überragt, erscheinen; so vo llständig  
ist ihre J so lir u n g  von  den nebcnliegenden  G eb irgszü g cn . In n e r h a lb  der A ußcn- 
wälle bergen beide G rup pen  Hochflächen der ödesten K alk w ü sten eicn , stundenw eit 
in Länge und B r e it e  fast eben sich hinziehend, die auch dem flüchtigen B eschauer  
neben den P ara lle lk ettcn  und Längcnzügcn der andern K alkalpen im  N ord en  und 
S ü d en  a u ffa llen .
S o  sind dort d a s  T ä n n e n -  und d a s T od te  G e b ir g e , sow ie d a s  D ach stein ­
massiv, hier der M o n te  K an in  und K rn, sow ie der Tergloustock. A m  F uß e der 
höchsten G ip fe l senkt sich d a s G eb irge  dann in  einem  tiefen  Kessel, rücklings von  
steilen F elsenw änd en  verschlossen, a u sg e fü llt  von  einem  B e r g se e  (H allstädter, 
Wochciner S e e ) .
A ber trotz der orographischen und orogenetischcn Aehnlichkeitcn, denen N a tu r ­
forscher von  Fach im  E in ze ln en  nachgegangen sin d , ist d a s Schicksal der beiden
A l p c n s r c m i d  I X .  I .
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Verw andten G ru p p en  ein  grundverschiedenes g ew esen , w ie  w o l vo n  zw ei gleich 
oder ähnlich begabten  B r u d e r n  der eine seinen W eg  in  der W e lt  m ach t, Z u ­
n e ig u n g , B ek anntsch aft und  S t e l lu n g  e rw irb t , der andere aber in  der engen  
S t e l l e  d es H eim a th h au ses einwächst und verküm m ert.
D a s  S a lzk a m m erg u t ist seit la n g e n  J a h r e n  d a s beliebte Z ie l  der V er-  
g n ü g u n g s-R e ise n d e n  und  S o m m erfr isch ler , und  manch glückliches P a a r  h a t an  
den U fern  d es grünen T r a u n s e e s , in  Jsch l und S t .  W o lfg a n g  den H on igm on d  
der E h e begangen . E in stw eilen  aber w eiß  m an  noch v o n  keinem P a a r ,  w en ig­
stens a u s  dem  R eich , d a s  a n  die G estade d es R a ib le r  oder V eldeser S e e s ,  
nach W ürzen  oder F litsch zu besagtem  ebenso lö b lich en , w ie  angenehm en Zweck 
g ep ilgert ist. E in er  u n ter tausend A lpenreisenden  vielleicht geht in  die Ju lisch en  
A lp en . D ro b en  w issen die rothen  B ü ch er  in  jedem  W inkel gu ten  und genauen  
B esch e id , h ier  un ten  w ar m an  für zuverlässige und eingehende Nachrichten b is  
vor K urzem  a lle in  a u f ckolln V u I I 's , H p n u s  K nicke, v o l.  I I I :  L a s te r n  ^ .Ip s  
angew iesen . Jetzt ist die Lücke a lle rd in g s durch „ I .  Frischauf'S G eb irgsfü h rer"  
(G r a z , Leuschner L  Lubenskh) und durch „ A m th o r -J a b o r n e g g 's  K ärntnerführer"  
(G e r a , E d. A m thor) au sg efü llt .
W ie  erklärt sich diese V ern ach lässigu n g?  Z unächst w o l durch die geogra­
phische Lage. Karnische w ie  Ju lisch e A lp en  haben ihr V orlan d  in  O b e r ita lie n ;  
der welsche s ix n o r o  aber h a t im  A llgem ein en  keinen S i n n  für die B e r g e  und  
reist nicht. W er  aber so ll a u s  D eutsch land  gerade darauf kom m en, sich die 
T erg lo u gru p p e a l s  A u sflu g g eb ie t zu erw ä h le n , w en n  e r ,  n u r um  an  ihren  F u ß  
zu g e lan gen , sich w ie  a u f der R eise  zum  S c h la ra ffen la n d  durch eine dicke M a u e r  
v o n  S ü ß ig k e iten  durchessen, h ier  durch eine R e ih e  der schönsten Landschaften der 
V o ra lp en  und d es H och gebirges erst durcharbeiten m üßte. K ein  W u n d e r , daß  
die M eisten  dabei u n terw egs stecken b le ib e n , und so d ie Ju lisch en  A lp en  eine  
ta r r a  in e o A n itn  geb lieben  sind. I h r  B esuch beschränkt sich einstw eilen  nu r au f 
die nächsten A n w o h n er , und nu r selten und zu fä llig  ver liert sich ein  anderer  
dahin . D a s  w ird  sich ba ld  ändern , sow ie erst die S c h ie n e  über oder durch den 
P rcd ilp a ß  „gestreckt", und die L inie V illa c h -G ö r z  die kürzeste V erb in d u n g  von  
S ü d -  und W est-D eu tsc h la n d  m it T r ie ft  bilden w ird. D ie se  zur A u sfü h ru n g  
beschlossene, für O esterreich kom m erziell und m ilitärisch no thw en d ige B a h n  führt 
m itten  durch d a s H erz der Ju lisch en  A lpen  und w ird ihre S ch ön h eiten  auch der 
bequem eren R e isew e lt erschließen. V o n  dem  großen T ransitverkehr w ird ein 
kleiner N iederschlag w o l auch den durchschnittenen G egen d en  zu G u te  kommen, 
die n u r  em pfängliche H erzen und offene A ugen  brauchen, um  berühm t und besucht 
zu w erd en , w enn  auch letzteres vielleicht nicht in  so hohem  M a ß e  a l s  der 
begünstigter«: B r u d e r  im  "Norden.
F ern  sei e s ,  die S ch ön h eiten  der Ju lisch en  A lpen  zu ü b ertre ib en ! D ie  
lachende Lieblichkeit der S e e n  im  S a lzk a m m er g u t , die so n n ige , heitere B ischofS- 
s ta d t , die elegante aristokratische S ch ö n h eit deö T ra u n th a leS  und die Gletscher 
des D ach stein s finden im  T crg lo u gcb iet nicht ih res G leichen. B a d  V e ld c S , so
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reizend es l ie g t ,  kann nicht a l s  Ersatz fü r Jsch l d ie n e n , und a lle  S e e n  der 
Julischen A lp en  zusam m engenom m en w iegen  den einen  T ra u n see nicht au f. A ber  
die eigentliche T h a l -  und G eb irgsszen er ie  ist im  S ü d e n  v ie l schöner und m a le ­
rischer. Liebliche B i ld e r ,  w ie  die des o b e r n  S a v e t h a l s ,  d a s S i r  H . D a v h ,  
der berühm te C h em iker, fü r  d a s „schönste T h a l  in  ganz E uropa"  zu erklären  
Pflegte; sind h ier  se lte n ;  der C harakter der G egend  ist ernst und düster üb erall 
da, wo nicht d ie w arm e italienische S o n n e  die starren F orm en  gestreift und m it  
dem Z auberhauch des S ü d e n s  in  F ärb u n g  und P fla n zen w elt überzogen hat. 
L andschaftsbilder, w ie  die T h ä le r  der Pischenza und U r a ta ,  die K essel der 
Wocheiner S a v e  und des Hinteren J so n zo  und der R a ib lersee  können in  ihrer  
eigenartigen S t im m u n g  und G r ö ß e , in  ihrer finstern M a jes tä t und grausigen  
Abgeschlossenheit neben  die gepriesensten V ed u ten  der A lp en w clt gestellt werden. 
D ie  eigentlichen S p itzen  T e r g lo u , M a n h a r t ,  Prestelenik , W ischberg, um  n u r  die  
höchsten und bekanntesten zu n ennen , sind trotz ihrer gerin gen  ab solu ten  E rhebung  
—  w enig über und u n ter 9 0 0 9  F u ß  —  durch d a s ganze u n verm itte lte  A nsteigen  
über die n ied r igen  T h a lso h len  und durch die furchtbare Z errissenheit und Z e r ­
klüftung ihrer F la n k e n , K äm m e und G rä te  im p onirend e und gew a ltig e  G ip fe l­
bauten. —  Noch einer für den B eobach ter d es V o lk sleb en s anziehenden E ig en ­
thümlichkeit w ill  ich gedenken, der rein  slavischen B e v ö lk e r u n g , die h ier , a l s  der 
einzigen S t e l le  der A lp en , einzelne T h ä le r  in  kompakten M a ssen  bew ohnt. W er  
S la v e n th u m  nicht geradezu für gleichbedeutend h ä lt  m it S ch m u tz , M a n g e l  an  
E igen th u m sgefü h l, U n b ild u n g  und Verstocktheit gegen deutsches W esen , w ird  m it  
Interesse d a s V olk  und seine S i t t e n ,  w ie  sie sich in  A npassung an  die gegebenen  
örtlichen V erh ä ltn isse  gesta ltet haben , beobachten , ohne daß der V ergleich  im m er  
zu G unsten  seiner L an d sleu te  a u sfä llt . O h n e  e in ige  Z ungenghm nastik  geh t e s  
zwar für ein  deutsches M u ndw erk  bei N a m e n , w ie K rn , C zrn , V r h ,  S k rn a trca  
nicht a b ;  doch h ilf t  sich unser einer, w ie 's  gerade g eh t, und schiebt V okale und  
S ilb e n  nach B e l ie b e n  e in ,  auch w o der S lo v e n e  ein B ed ü r fn iß  dazu nicht zu 
empfinden scheint. F ü h len d e  S e e l e n ,  d. h. so lche, die D eutsch verstehen und  
sprechen, findet m an  auch reg e lm ä ß ig : w o 's  gerade nicht sein so llte ,  reichen 
Geberden zur V erdeutlichung einfacher B ed ü rfn isse  sicherlich a u s . A ber trotz -der 
Verkündigung a ll  dieser R eize  der Ju lisch en  A lpen  fürcht' ich e in s tw e ile n , vor  
Eröffnung der B a h n ,  ein  R u fer  in  der W üste zu b le ib e n , w enn  nicht gerade  
zufällig einen  m ein er Leser der W eg  dah in  fü h r t , w ie'S  m ir —  ehrlich ge­
standen —  selber ergangen ist.
I n  V i l l a c h  tagte im  A ugust 1 8 7 2  die G en era lversam m lu n g  des D eutschen  
A lp en v ere in s: die kleine rührige S t a d t  an  der D r a u ,  die sich m it S t o l z  a ls  
eine G renzfestung d es D cu lsch th u m s betrachtet, hatte d a s Fest zu einem  politischen  
und n a tion a len  g esta lte t, an  dem a lle  Kreise und Schichten der B evölk erun g  
T heil nahm en. D ie  S tr a ß e n  prangten  im  reichsten Flaggenschm uck, die öffen t­
lichen Lokale w aren  m it L aubgew indcn g ez iert, und jeder einzelne T h c iln ch m er  
genoß der lieb ensw ürd igsten  G astfreundschaft. J a  e s  w ar  sogar am  B a h n h o f
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e in  M usikkorps a u fg es te llt , d a s jeden Z u g  m it m unteren  W eisen  em pfing. I n  
'frü h ere n  J a h r e n  hatte e in m al der W ien er  M ä n n erg esa n g v ere in  in  B illach  ein  
K onzert gegeben und w ar m it fliegenden F a h n en  in  festlichem Z u g  eingerückt. 
A ehnlich hatten  sich die gu ten  B illach cr n u n  auch d a s A nkom m en d es A lp en -  
v ere in s  vorgestellt. A m  B orab en d  w ar A lle s , w a s  B e in e  hatte , um  den B a h n h o f  
versam m elt. D e r  Z u g  la n g t a n , rauschend fä llt  die M usik  ein  m it der „W acht 
am  R h e in " , und hcrausk lim m t —  ein  einziger A lp en reisen d er , b esta u b t, den  
Rucksack u m geh angen , m it dicken N agelschuhen , in  ziem lich fragw ürd igem  K ostüm , 
der w o l ebenso verb lü fft über die un erw arteten  O v a t io n e n , w ie  die Z uschauer  
über den A lp en v cre in  w a r e n , dem sie ga lten . B e i  den fo lgenden  Z ü g en  ver­
lie fen  sich die Z u sch au er, aber die M usik  h ie lt m it T uschblascn tapfer a u s ,  
trotzdem eben die m eisten A nköm m linge e ilen  m ußten , ih r  B crgkostüm  m it einem  
für S t a d t  und F est passenderen A nzug zu vertauschen. N u r  w er da m it „ S o n n -  
ta g sw a d ln "  au sgerü stet zu sein  g lau b te  oder w a r ,  prom cnirte m it „ B o a h ö S le n "  
und nackten K n ie»  be i den V ersam m lu n gen  ohne und erst recht m it D a m e n  um her.
A ber F est und T h ä tigk eit d e s A lp en v ere in s  zu beschreiben, ist h ier  nicht 
der O r t :  die T a g e  v e r g in g en , ohne daß m an  recht w ußte w ie ,  und dann trat 
die F ra g e  h e r a n :  W a s  n u n ?  D i e  S ch ö n h e iten  von  B illach  w aren  rasch besehen, 
auch sein  S p e z ia lw u n d c r , d a s  eine Z e it  la u g  W a llfa h rer  und P ilg e r  angezogen  
hatte. E in  C hristusb ild  in  Irrrut ro iiek  geh auen , a n  der A ußenw and einer Kirche, 
w a r  in  früheren J a h rh u n d erten  bei einem  U m b au  zur H erstellung gerader W än d e  
m it Kalkputz und M ö r te l  verdeckt w orden. I m  Laufe der Z e ite n  w ar  der Putz 
v e r w itter t, zum  T h e il  a b g e fa lle n , und a u s  der V erk leidung drängte sich a ll­
m ählich d a s  ursprüngliche B i ld  h era u s . U n ter  den G lä u b ig en  verbreitete es  
sich w ie  ein  L au ffeu er , daß in B illach  e in  gekreuzigter C hristus a u s  der W an d  
herausw achse, und rief from m e P ilg e r  in  B le n g e  herbei. I n  Frankreich und im  
E lsaß  hätte ein  solches W under w en igsten s für 1 0  J a h r e  hergeha lten , h ier aber  
g ew a n n  die nüchterne Einsicht in  den Z u sam m en h an g  des angeblichen W u n d e rs  
ba ld  die O b e r h a n d , und B illach  ver lor die A u ssich t, a l s  W a llfa h r tso r t m it 
O e ttiu g  und A bsam  in  Konkurrenz zu treten.
A ber in  d a s  w eite fruchtbare B illach cr Becken schauen die steinernen H äu p ter  
der K araw ankcn m it trotzigen F elsen g ip fe ln  herein , und h in ter  ihnen  ragen  noch 
schönere B e r g e  em por, die stolzen G esta lten  der Ju lisch en  A lp e n , von  jedem  höhern  
S ta n d p u n k te , ganz besonders aber vom  D obratsch  oder der B illach cr A lp e , dem  
hoch und m it Recht berühm ten K ärntnerischen R i g i ,  au f dessen G ip fe l m an  jetzt 
auch eine E isen b ah n  führen w i l l ,  sichtbar in  ihrer ganzen w ild en  M ajestä t. 
D o r th in  zog es m ich, hatt' ich doch von  jeher ein  besonderes In teresse  für den 
B e r g  m it dem w underbaren geh eim n ißvo llen  N a m en  T erg lo u  g e h a b t, daö die 
Lektüre n u r verm ehrt hatte. B e i  der ersten E rsteigung durch H a u p tm a n n  B o s io  
am  3 . J u l i  1 8 2 2  w a r  in  einem  furchtbaren G ew itte r  a u f der S p itze  ein  M a n n  
vom  B litz e  erschlagen und die andere G esellschaft schwer beschädigt w orden, 
und nach der spätern B eschreib ung von  H o lsm a y  m ußte der B e r g  ganz fürchter-
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liche H indernisse, aber auch w und erbare G enüsse b ieten . A lso  kühn die G e leg en ­
heit benutzt, da m an  a u f zw ei M e ile n ,  in  der L u ftlin ie  gerechnet, ihm  n a h e w a r :  
unter A lp en verein lern  w ar für solche Zwecke natürlich  rasch e in  R eisegenosse ge­
funden in  der P erson  des H errn  F . L. a u s  L eip z ig , der noch vo r  K urzem  die
Ju n gfrau  vom  R o th th a le  a u s  „gem acht" hatte.
W ir  gönnten  einan der e in ige S tu n d e n  zur noth w en d igen  A u srü stu n g  und  
K ostüm irung: von  der m ein ig en  brauche ich n u r  zu sa g en , daß sie nach fünfw öchent- 
lichem K lettern  schon m ehr abgerissen au ssa h  und vor den prüfenden A u gen  
eines königl. preußischen G en sd a rm en  ohne Z w e ife l die F ra g e  nach dem W ander- 
buch hervorgerufen  h ä tte , aber die äußere H ü lle  m ein es  G efä h r ten , die für die 
F olge Ursache m erkw ürdiger E reign isse w a r ,  verd ien t gen auere B eschreibung. 
Er hatte von  der ursprünglich a u s  der H eim a th  m it geführten  K le id ung v ie l  
Fetzen a n  der J u n g fr a u  hängen  gelassen u n d , da „der N est nicht w eiter zu  
gebrauchen w a r" , sich kurzer H an d  a u s  dem schweizerischen Z e u g h a u s  die M o n tu r  
eines T essiuer M iliz so ld a ten  erstanden. S e i n  K ostüm , rothe Juchtenschuhe, w eite , 
blaugrüne P lu d e r h o se n , n u r  w en ig  u n ter d a s K nie reichend, graue Lodcnjuppe, 
statt des ursprünglichen rothen  B esa tzes jetzt grü n  e in g e fa ß t, und ein  K alabreser —  
verbunden m it seiner sonstigen A u srü stu n g  —  ein  faustbreiter L eibgurt, a n  dem  
ein seidenes G letscherseil befestigt w ar  und ein  E ispickel —  machte a n  der
untersetzten breitschultrigen G esta lt e in  B i l d ,  d a s  den a lte n  T er g lo u  selber zum
S ta u n e n  b r in g e n , einem  h arm losen  k. k. P o liz e io ffiz ia n ten  aber m it der S ig n a tu r  
höchster S taa tsg e fä h r lich k e it und N äub erhaftigk eit behaftet erscheinen m ußte. S o  
sollte es denn auch später kommen. E in stw eilen  h a tten  w ir  aber gegen seitig  nu r  
Freude an  unserm  A u sseh en  und n ahm en  Abschied v o n  den neuen  und a lten  
Freunden.
L c n g e n fe ld -M o is tr a n a , im  obern S a v e th a l  an  der B a h n  Laibach - T a r v is  
gelegen, w ar d a s nächste Z i e l ,  dem dann am  fo lgenden  und nächstfolgenden  
T age die B es te ig u n g  d es T er g lo u  sich anschließen sollte. F re ih err  von  C zörnig, 
der genaue K enner der Ju lisch cn  A lp en , ha tte  u n s  erz ä h lt, daß der T e r g lo u  vom  
Jsonzotha l noch nicht ers tieg e n , ein  direkter A nstieg aber ihm  und verschiedenen  
Jägern nach R ckognoszirung durch d a s  F eru roh r m öglich erschienen sei. U n s  
reizte der P la n ,  in  um gekehrter R ichtung e inen  A bstieg von  der S p itz e  nach dem  
Jsonzotha l zu versuchen, u m  so m e h r , da d ies vortrefflich iu  den N eisep la n  
Paßte, u n s  der lästigen  Rückkehr nach dem A u sgan gsp u n k te überhob und die  
G elegenheit b o t , gleichzeitig d a s  J so n zo th a l und den P red ilp a ß  kennen zu lernen. 
Also T erg lo u  m it A bstieg nach S ü d w csten  w ar die Losung.
D ie  E isen bahn  V i l la c h - T a r v is ,  die u n s  sonst im  Anschluß an  die L inie  
T arvis-Laibach in  kürzester F rist zu unserem  ersten N ach tqu artier M o is tr a n a , im  
Norden d es T e r g lo u ,  gebracht h ä tte , w ar  leid er erst im  B a u  b eg riffen , so daß 
der kürzeste W eg zur Erreichung d es S a v e t h a ls  über den K rainberg  nach W ürzen  
oder K ronau führte. W ir  nahm en  einen W a g en  b is  N ieg crsd o r f und verließen  
am 2 4 . A ugust N a ch m ittags d a s gastliche V illach .
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D i e  S t r a ß e  fü hrt im  T h a l  der G a i l ,  zugleich N eb en - und P a r a lle lf lu ß  der 
D r a n , a n  der rechten B e r g le h n e  h a rt un ter den A u s lä u fer n  d es D obratsch  au f­
w ä r t s ;  sie berührt zuerst d a s  V i l l a  c he r  W a r m b a d  m it e iner der P fä fferser  
ähnlichen Q u e l le ,  die in  den R öm erzeiten  der V illa , acl a ^ n o s  den N a m en  gab  
und durch die zw eite B e n e n n u n g  „ N a p o le o n sb a d "  die Z e it  vergegen w ärtig t, 
w o selbst dieser en tlegen e Landstrich a l s  O v p . clo l a  O a r in t liie  dem französischen 
Kaiserreich an g eh ö rte , und geh t dann  a n  dem schroffen F elsen  der B u r g r u in e  
O b e r f e d e r a u n ,  v o n  dem industriellen  G eist der N eu zeit in  eine S ch rotg ieß erei 
um geschaffen , vorbei a u f d a s rechte U fer d es F lu sses h inüb er. G leich  beim  
V erlassen  der S t a d t  tra t u n s  die M a h n u n g , daß w ir  d a s deutsche V o lk s -  und  
S p rach geb iet v e r ließ e n , in  einem  au m u th igen  B i ld e  recht gre ifb ar vor die A ugen . 
E in  T ru p p  wendischer M ädch en  in  ihrer b u n tfarb igen  leuchtenden T racht zog 
sonntäglich geputzt lachend und p laud ernd  d es W e g s  einher. R u n d  ausgeschnittene  
n ied rige  S c h u h e , schneeweiße b is  über d a s  K nie reichende S t r ü m p f e ,  ein  sehr 
kurzer rother Rock m it  w eißer S c h ü r z e , ein  fa rb iges M ied er  und der bänder- 
reiche Kopfputz b ildeten  d ie E inzelheiten  e in es  K o stü m s, d a s den stäm m igen  
jugendlichen G esta lten  sehr gu t ließ . E in  T h e il  ha tte  S ch u h e und S tr ü m p fe  
a u sg ez o g en , um  den S t a a t  zu schonen, und stapfte m it b losen  F ü ß en  voran . 
V ergleich t m an  diese und andere der südslavischen V olkstrachten m it den in  den  
deutschen A lp en  beim  w eiblichen Geschlechte üblichen, d ie m it ger in gen  A u sn a h m en  
geschm acklos, ja  abscheulich und geradezu verunstaltend  s in d , so erscheint der 
fe in e F arbensin n  und der angcborne Kunstgcschmack der viclvcrlästertcn  S la v e n  
dem A u ge w oh lth uend  genug.
B e i  der A bzw eigu ng der ita lien isch en  N eichsstraße, die in  zw ei L inien über 
den P r e d il und über P o n ta fe l  - P o n teb b a  nach V cn e tien  h in a b fü h r t, b egan n  die  
F uß w an d eru n g . D o r t  tra t an  u n s  gleich eine andere kärnterische E igenthüm lich ­
k e it , aber nicht anziehend w ie  jene wendischen M ä d ch en , entgegen. V o r  u n s  
keuchte ein  W a g en  den B e r g  h in a n , dessen In sassen  die P ferd e  m it a ller  K raft 
a n tr ieb e n , indeß m it heu lendem  W ehcgeschrei e in  T r o d d e l,  w ie  h ier  die K retin s  
h e iß e n , ihnen  zu fo lgen  versuchte, aber bald  zurückbleiben m ußte. D e r  A rm e  
w urde, w ie  manche se in es G leichen , im  H au se zu kleinen D ien stle is tu n g en  geh alten , 
und machte seiner A nhänglichkeit an  die F ortfah ren d en  dadurch L u ft ,  daß er sie 
g a r  nicht fortlassen w o llte  und m it List zu H a u se  zurückgehalten w erden m ußte. 
N u n , w o sie glücklich im  W agen  saßen , w o llte  er nach. I n  K ärnten , noch m ehr  
in  S te h e r m a r k , begegnet m an  häufig  K retinen. D e r  u n gew oh n te Anblick einer  
solch trau rigen  R ückbildung der menschlichen N a tu r  berührt un gem cin  peinlich.
W ir  vergaßen den arm en T ro d d el glücklicherweise b a ld , a ls  sich beim  gemäch­
lichen A nstieg a u f der gu ten  Landstraße über den K r a i n b c r g  der A usblick  
öffnete und die S t ä t t e  des größten B er g stu rze s  historischer Z e it  in  den A lpen  
en tfa ltete . A m  2 b . J a n u a r  13-18 sah der P r io r  von  A rno ld stc in  a u s  den 
F enstern  sein es G em ach s au f die w eiß  beschneiten A bhänge d es gegenüberliegenden  
D o b r a tsch , a ls  aus einen plötzlichen Erdstoß der ganze B e r g  zu wanken und
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au sein an d er zu brechen a n f in g : eine ungeheuere M a sse  S c h u tt  und F e lsg e trü m m er  
rollte h in a b , im  L aufe w en iger M in u te n  1 0  D ö r f e r ,  7 W e ile r ,  8  Sch lösser  
verschüttend und d a s ganze breite T h a l  der G a i l  m ehr a ls  eine S t u n d e  a u fw ä r ts  
m it seinen G erö llm assen  an fü llen d . W e it  h in au f w ard der F lu ß  zum  S e e  a u f­
gestaut, der sich erst v e r lie f ,  nachdem die W asser sich e in  n e u es  B e t t  durch die 
Trüm m erw üste gew ü h lt h a tten . Z w e i kleine D ö r f e r ,  bezeichnend genug „U n tcr- 
und O berschütt" geh e iß en , haben  sich au f der S t ä t t e  d es U nglücks w ieder  
angesiedelt, d ie sonst n u r küm m erliches Buschw erk trägt. D a r ü b e r  ragen  die 
rothgelben B öschu ngen  d es D obratsch , dessen beide Kirchen nu r w en ige F u ß  von  
dem durch den B e r g fa l l  erzeugten A bgrunde stehen. G ern e w endet der B lick  
sich h inab  nach der son n igen  E bene m it den leuchtenden A ugen  d es W örth er  
und Faaker S e e s  und dem w ellig en  B e r g la n d  im  O sten  und N ord en .
I n  vielfachen W in d u n gen  e in es  engen  au ssich tslosen  W ald thä lch cns stiegen  
wir n u n  der W asserscheide zwischen D r a n  und S a v e  en tg eg en : d o r t ,  w o  sich 
uns der Anblick der gegenüber liegen d en  C entralgru ppe der Ju lisch en  A lp en  vom  
M a n h a rt b is  zum  T er g lo u  m it den nördlich geöffneten  S e ite n th ä le r n  eröffnen  
m ußte, verdüsterte ein plötzlich au fziehendes N eb e lw etter  den ganzen  G esichtskreis 
—  in  einem  A ugenblick befanden  w ir  u n s  m itten  in  W olk en , und dicke T ro p fen  
vereinzelter R egenschauer sielen  nieder. Z eitw eise  verzogen sich, vom  W in d e  
gejagt, h ier  und dort für w en ige M in u te n  die finstern H ü lle n ,  und m itten  a u s  
dem N e b e l ,  von  den W olken w ie  von  flatternden  G ew än d ern  um zogen , tauchten  
weißblinkende S ch ro fen  und Z in n e n  h e rv o r , um  im  nächsten Augenblicke w ieder  
im D unk el zu verschwinden. D a s  m ußten die R iesen  der Ju lischen  A lp e n , unser  
Reiseziel, sein. I n  a ller  E ile  jagten  w ir  den steilen W eg h in a b , gleichsam  unter  
dem R egen  h indurch , u m gin gen  W ürzen  und la n g ten  au f einem  F u ß p fad e erst 
über B ergm ä h d er  und W ie s e n , w iederum  im  hellsten S o n n e n sc h e in , am  B a h n ­
höfe in K r o n a n  (slovenisch K rainska G o ra ) an .
E in  freundlicher W egau fsehcr hatte u n s  diesen kürzeren P fa d  geführt lind  
uns obendrein den gu ten  R a th  m itg eg e b en , a u f der E isen b ah n  doch ja  vierter
Klasse zu fahren  und fü r d a s gesparte G e ld  einen Schopp en  m ehr zu trinken,
- r  lachte über seine S c h la u h e it  und w ir  über se inen  nicht befo lgten  R a th  und
seine Schätzung un seres äußeren M enschen.
D ie  F a h rt nach Lengenfcld - M o is tr a u a  w ar ganz prächtig. D ie  B a h n  fuhr  
so la n g sa m , daß vo llständ ig  Z e it  und G elegen h eit zur gründlichen B etrach tu n g  
der Landschaft verb lieb . E in  rüstiger F u ß gän ger hä tte  m it der Lokom otive 
bequem um  die W ette  lau fen  können —  sie hatte ja auch e in stw eilen  nichts zu 
versäum en, da M a n g e ls  dcö A nschlusses T a r v is -V illa c h  die L inie V illach-Laibach  
reine Sackbahn ohne n cn n cn sw erth en  V erkehr w ar  und für die sie benutzenden  
slovenischen B a u e r n  der G run dsatz: Z e it  ist G e ld ,  noch nicht crsunden w ar. 
Ein Z u g  solcher heim kehrender W allfa h rer  stieg m it Kreuz und F a h n e  und  
Pastor an  der S p itze  u n terw egs e in ,  der H err  P a sto r  behäbig in  die zw eite 
Klasse, die Sch äslc in  m it sam m t dem „H errgott"  in  die vierte. A u f die spöttischen
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B em erk u n gen  e in iger M itre isen d en  über die um gekehrte W e lt ,  daß der H err  in  
der v ierten  und der D ie n e r  in  der zw eiten  K lasse führe, sah sich der arm e P a sto r  
zum  a llg em ein en  G elächter v er a n la ß t , d a s  K ruzifix  sam m t T rä g er  zu sich in  die 
zw eite K lasse zu nehm en.
D ie  G egend  bot ganz eigenthüm liche K ontraste. D i e  junge grü ne S a v e  
h a tte  sich in  W iesen  versteckt, ih r  B e t t  an  den südlichen A bhängen  der K araw anken, 
deren S p itz e n  durch V erb erge  üppigen  reichen L au bw aldes ganz verdeckt w aren, 
in  fast gerader L in ie gegraben . G egenüber erheben sich die A u s lä u fer  des T er g lo u -  
stocks, ab  und zu von  Q u er th ä ler n  durchschnitten, welche die R ip p en  d es G e ­
b irg es  b is  zum innersten Rückgrat offen legten. U ngeheure breite Sch otterb etten  
unterbrachen dann  die fruchtbare T h a lso h le  und zw angen  die B a h n  zu kostspieligen  
lan gen  Ueberbrückungen. K ein S tr a u c h , kein Pflänzchen ha tte  Z e it  gefunden, 
sich a u f diesen w eißen H a ld en  an zu sied eln , die jedes U nw etter w ieder über­
schüttete und neu  gestaltete. S i e  gaben  ein  sprechendes Z eu gn iß  von  der a u s ­
n a h m sw eise»  V crw itterbarkeit und der stetig fortschreitenden V erw itteru n g  dieses  
Kalkalpenstockes u n ter den gem einsam en zerstörenden E inflüssen  der A tm osphäre  
und d es W assers. S tu n d e n w e it  zogen sich diese S te in w ü sten e ien  h in e in  b is  zum  
F u ß e und den S e it e n  hoch au fragender F e lse n g ip fe l, deren südlichen Absturz der 
J son zo  bespült.
A m  m eisten charakteristisch und zugleich am  schönsten zeigt sich die O effn u n g  
d es P isch cn za th a ls , im  H in tergrü n d e geschlossen von  der dreispitzigcn P y r a m id e  
d es P r is in ig ,  dessen oberstes H orn  sich spitz a u s  zw ei gew ölb ten  F elsenschultern  
hervorhebt. D ie  kühnen F clsen b au ten  d es M o is tro k a , deS R o g iza  und R a so r  
u m rah m en  rechts und link s ein  B i ld  schauerlicher, aber groß artiger  O ede und  
W ild h e it. U nd  w enn  m au  verw undert nach dem  W asser schaut, d a s  solche V e r ­
änderungen der E rdoberfläche zu W ege geb rach t, dann  sucht d a s O h r  vergeblich  
d a s  R auschen und d a s A uge die rasche B e w e g u n g  e in es  B a c h es  —  die S ch otter-  
betten liegen  verdorrt im  S t r a h l  der S o n n e ,  und d a s w en ige regelm äßig  fließende  
W asser sickert unsichtbar durchs G e r ö lle ,  aber jedes U nw etter  erzeugt breite  
reißende F lü s s e , welche von  den morschen B ergcS flan k cn  S tr ö m e  von  S te in e n  
hcrabrcißen  und vor sich her w älzen.
I m  D u n k e l erreichten w ir  die S t a t io n  L e n g e n f e l d  und w anderten  nach 
dem jen se its  gelegenen M o i s t r a n a .
N ach ein igem  H cr u m fr a g e n , dem beiderseitig  m it Rücksicht a u f die V er ­
schiedenheit der S p rach e  m ehr guter W ille  a l s  V erständniß  entgegen getragen  
w u rd e , fanden  w ir  d a s  u n s  em pfoh lene W ir th s h a u s  von  Schm erz und w urden  
vo n  M u tte r  Schm erz und dem  lieblichen T öchterle in  G cra  (slovcnisch für G ertrud ) 
em pfangen . A ber die M u tte r  konnte kein D eu tsc h , und G c r a ,  ob w oh l früher  
nach V illach  zum S tu d iu m  der W eltsprache hcrauS gcth an , w ar  zu schüchtern und  
verschäm t, um  vielen  G ebrauch davon  zu machen. D ie  M u tte r  zeigte die S p u r e n  
früherer S c h ö n h e it , und G cra  w ar in  dem von  den S ch u ltern  b is  zu den K nien  
reichenden w eißen Fürtuch und den lan gen  Z öp fen  eine lieblich frem dartige E r-
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scheinm ig. N u r  so v ie l verstanden w ir , daß der a lte  Schm erz —  ü b rig en s nicht 
F a m ilie n - ,  sondern n u r  S p itzn a m e, der den ersten ganz verdrängt ha tte  —  m it  
T ou risten  a u s  B a d  B e id e s  zum  lokalberühm ten P eritschnikw asserfall im  U ra ta - 
th al g ep ilg e r t, und  fü r u n s  beim  V orh an d en se in  der zahlreichen Jagdgesellschaft 
des H errn  G . a u s  Laibach kein U nterkom m en im  H au se zu beschaffen sei. M a n  
stellt sich u n ter  solchen U m ständen am  besten dum m  und b le ib t b is  au f W eitere s. 
D a s  th aten  w ir  auch und w urden  fü r diese V er leu g n u n g  un seres eigenen  S e lb s t  
dann auch dadurch b e lo h n t , daß die heim kehrende Jagdgesellschaft in  der l ie b e n s ­
würdigsten W eise  u n s  e in es ihrer Z im m er  e in - oder v ie lm eh r a u srä u m te , näm lich  
von den d a rin  untergebrachten J a g d -  und Fischereigeräthschastcn.
W ir  setzten u n s  nach dem  Abendessen in  den H a u s f lu r  zu den A ndern , 
um w egen e in es  F ü h rers  und des projektirten A bstiegs vom  T er g lo u  nach dem  
Jsonzo tha l U m fra ge  zu h a lten . D e r  m atte S c h e in  der Kerze beleuchtete ein  
hübsches B i ld .  N eb en  den beiden H erren  G -, den P ächtern der au sged eh n ten  
Jagdreviere am  T ergloustock , und ihren  B e g le ite r n , einem  P ro fessor a u s  Laibach 
und einem  W underdoktor, der ü b rig en s m it seinem  breiten  G esicht und behäbigen  
B äu ch lein  in  nichts d a s  m enschengefährliche H andw erk verrieth  und u n s  a ls  
solcher erst durch die E rzäh lu n g  d es vo n  ihm  angeblich w und erbar geh eilten  
ältern G . bekannt w urde, saßen die beiden angestellten  J ä g e r  U rb a s  und G reg or  
R abitsch , dem A u sseh en  nach w ahre P r a c h t-  und T e u fe lsk e r le , nicht g r o ß , eher 
schmal g e b a u t , aber m u sk u lös und m it den klugen blitzenden A ugen  und  ge­
bräunten G esichtern verw egen  in  die W elt h in e in  schauend, dazu P a p a  Schm erz  
und Leute a u s  dem  D o r f e ,  zwischen denen a llen  geschäftig , aber la u t lo s  G era  
herum hantirte. D e r  slovenischen U n terh a ltu n g  fo lg te  ba ld  G esan g  u n d , merk­
würdig genug, n u r  deutscher G esan g , K ärn tner G 'sa n g ln , V ierze ilen , den S c h n a d a -  
hüpfl'n ähnlich. V ie le  der S ä n g e r  verstanden kein D eutsch , a lso  nicht den S i n n ,  
Wohl aber die W o r te , und sangen  einzeln  und im  C hor lu stig  m it, m an  kann 
kaum sagen , ver stä n d n iß in n ig , da sie eben n ichts davon  verstanden. D ie s e  th a t­
sächliche A nerkennung der Hähern musikalischen B e g a b u n g  der D eutschen soll 
allgem ein s e in , ist aber durch den dichterischen G e h a lt  und  die ansprechenden  
S in g w e isen  der K ärntner V o lk slied er  (ek. die S a m m lu n g  von  P ogatschn igg  und  
H erm an n , G raz 1 8 6 9 )  nu r verdient.
Nachdem  der erste S a n g e s d u r s t  gestillt w a r ,  konnten w ir  m it unsern A n ­
fragen kommen. D a ß  die verschrieene G efährlichkeit d es T er g lo u  eite l W in d  sei, 
wurde allgem ein  erk lä rt; die J ä g e r  h a tten  ih n  vielfach erstiegen , und auch der 
junge G . w ar  schon o b e n , und z w a r , w ie  er geringschätzig bem erkte, ehe „der 
T erglou  gerichtet", d. h. der W eg hergerichtet und durch P fä h le ,  S tü tz en  rc. 
gesichert gew esen. Jetzt so llten  um  so w en iger Schw ierigkeiten  vorhan den  sein , 
a ls  die vom  W ocheiner T erg lo u verc in  in  A n gr iff genom m ene U nterstan dshü tte  
am Fuße des kleinen T er g lo u  schon a l s  N ach tqu artier zu benutzen und von  dort 
der G ip fe l in  1 '/„  S tu n d e n  leicht zu erreichen w äre, a lso  lau ter  gu te N achrichten. 
Auch der Abstieg zum Json zo  w ar  m öglich , zw ar nicht direkt von  der S p itze ,
202 A us den Julischen Alpen.,
sondern ih ren  F n ß  link s nach B e lp o le  h in  um gehend über ein  ste iles Schneejoch . 
D i e  J ä g e r  h a tten  den W eg  n ie  gem acht, aber sich von  der A usfüh rbarkeit 
desselben überzeugt. S i e  w aren  ü b erhaupt die besten K enner d es T ergloustockes, 
auch der noch unerstiegenen S p it z e n ,  w ie  d es S u h i  P l a s ,  der h ierm it den  
L iebhabern v o n  E rstlin g sto u ren  em pfoh len  se i;  und w ir  h ä tten  sie gerne a l s  
F ü h rer  m itgenom m en . D a s  konnte aber H err  G . nicht g esta tten , w e il  er sie 
zur J a g d  und sonst zur B ew ach u n g  der Raubschützen n ö th ig  hatte.
S t a t t  ihrer w urde u n s  ein  gew isser Poschgantz em p foh len , a l s  e in er , der 
schon m ehrfach m it T ou risten  den T er g lo u  bestiegen und auch nach den A n ­
w eisu n gen  der J ä g e r  den A bstieg nach dem J son zo  finden w ürde. D ie  Erscheinung  
d es E m p fo h len en , e in es V e tter s  vo n  R ab itsch , sprach w en ig  zu se inen  G unsten . 
E r  schien der lan gen  ungeschlachten G lied er  kaum H err  zu se in , und  ein  A u s ­
druck schläfriger M e la n ch o lie  lagerte a u f dem breiten  gu tm üth igen  G esicht und  
um  den w eiten  M u n d ,  dem durch d a s F eh len  der beiden V ordcrzähnc e in  fort­
w äh ren d es äußerst e in fä lt ig e s  Lächeln au fgezw ungen  w ar. E r  ha tte  sich die Z äh n e  
au sgesch lagen , u m  vom  M i l i t ä r  frei zu komm en, ein  p rob ates M it te l  zu der Z e it, 
a l s  m an  noch die P a tr o n e n  m it den Z ä h n en  abbeißen m ußte, d a s  aber heut zu 
T a g e  b e i D r c y s e ,  W ern d l und M a u se r  nicht m ehr ziehen w ürde. G roß e N e ig u n g  
fü r's  doppelte Tuch schien die ganze B ev ö lk eru n g  nicht zu h a b e n , denn beim  
gen auern  Z usehen  entdeckte m an  fast an  J ed em  irgend einen  dieser künstlichen 
F eh ler . D e r  eine J ä g e r  ha tte  den Z eigefin ger  der rechten H an d  durch eine  
V erstü m m elu n g  krumm und steif und so llte  n u n  natürlich die F lin te  nicht m ehr  
losdrücken können , ob w o l ih n  d a s an  der J a g d  nicht im  G eringsten  h inderte. 
D ie se  V orkom m nisse mochte m an  in  den Z e ite n  der lan gen  D ienstp flich t en t­
schuldigen, w o in  Oesterreich ein  zur F a h n e  B er u fen er  der F a m ilie , dem  H a n d ­
werk und  der H eim a th  ganz entfrem det w urde —  eine bessere W ehrgesctzgebung  
h a t sie an  der W u rzel beseitigt. —  S o  w en ig  V ertra u en  die Persönlichkeit von  
Poschgantz u n s  e in flöß te , w a s  zum  T h e il  a u f R echnung seiner gerin gen  K enntniß  
d es D eu tsch en , zum  andern  a u s  der G egenüberstellung, m it den Jägerburschcn  
komm en m ochte, so sehr h a tten  w ir  später U rsache, m it seiner K enntniß  und  
F ind igkeit im  G eb irge , auch bei schwierigen S t e l l e n ,  und seiner W illigk e it un ter  
a llen  V erh ä ltn issen  zufrieden zu sein.
Nach ziem lich lan g er  und vergnü gter S itz u n g  trennten  w ir  u n s :  d ie be­
kannte N e ig u n g  der O csterreicher, ih r  Land vor F rem den  in  jeder W eise  u n b arm ­
herzig herabzusetzen und m it rein  negircndem  P e ss im ism u s M ä n n e r  und M a ß ­
regeln  und die Z uk unft des ganzen  S t a a t e s  zu bestreiten —  w ar u n s  auch hier  
w ieder aufgestoßeu. D ie se r  M a n g e l  des S ta a ts b e w u ß ts e in s , d es G e fü h ls  der 
V erantw ortlichkeit und Z usam m engehörigkeit d es E in ze ln en  m it dem G em ein ­
w esen, so sehr er einen  schon im  Gespräch m it D eutschöstcrrcichern ab stöß t, w ar  
hier vielleicht durch N a tion a litä tsgegen sä tze  und Feindseligkeiten  noch verm ehrt.
Ich  streckte mich behaglich in  dem  reinlichen B e t te  a u s  —  nicht so m ein  
G enosse. E r  w o llte  d a s  V orh an d en se in  von  E xem p laren  d es p u lo x  u lp in u s
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gew ittert h a b en , verschmähte daher d a s B e t t  und entwickelte a u s  den u n ergrü nd­
lichen T ie fe n  se in es Schnerfsacks eine kunstgerechte H än g em atte . S i e  w urde  
zwischen zw ei Fensterbänken fest angeschraubt und der P la id  darüber g eb reite t:  
dann setzte er sich r itt lin g s  d arau f und schwang beide B e in e  und den O berkörper  
m it einem  M a l  h inein . D i e  M aschen  des N etzes schloffen sich, er zog den  
P la id  zusam m en, und eben w o llte  er m ir  eine V o r lesu n g  über die V ortrefflichkeit 
eines solchen L agers h a lten , a l s  die S ch rau b en  nachließen und die ganze M asch in erie  
nebst I n h a l t  am  B o d e n  la g . Ich  schälte den w ie  w eila n d  M a r s  in  den Netzen  
des V ulkan  gefangenen  a u s  dem Flechtwerk h e r a u s ,  und d a s G eh ä n g e  w urde  
nun über zw ei S t ü h le n  m it den E nd en  in  den F uß boden  eingeschraubt. W ied er  
dasselbe M a n ö v e r  von  o b en , und d ie sm a l h ie lt  e s :  indeß ich aber gänzlich  
unbehelligt in  m einem  guten  B e t te  b is  zum  M o r g e n  schlief, klagte er beim  A u f­
stehen, daß gerade ih n  e in s  der gcfürchteten B e iß th ic r e  vo n  u n ten  angesprungen  
haben müsse. W a s  die G eb irg S lu ft nicht für T urnfertigkeiten  bei solchen T h ieren  
hervorrufen kann!
D ie  Jagdgesellschaft zog zum  W aidw erk h in a u s  —  P a p a  Schm erz so llte ,  
treiben und die S t e l l e  des H u n d es verseh en , der in  den B e r g e n  nicht zu ge­
brauchen ist; dazu hatte er sich noch m it einem  in  m ehre T h e ile  zerlegten , leicht 
zu verbergenden W ildschützengewehr bew affnet und mochte so sich selber m ehr  
G efahr bereiten , a ls  den G em sen.
D a  zu unserm  h eu tigen  N ach tqu artier in  der T erg lo u h ü tte  n u r ein  M arsch  
von 6 — 7 S t u n d e n ,  a lso  die A rbeit e in e s  N a ch m itta g s  n ö th ig  w a r ,  so konnten  
wir den M o r g e n  behaglich in  der nächsten U m gebu ng von  M o is tr a n a  verschlendern. 
L. entw arf e ine S k izze  d es D o r f e s  m it dem herrlichen G eb irg sh in te rg ru n d e , die  
jetzt in  F arb e  a u sg efü h r t und m ir oft d a s  dem G edächtniß eingeprägte B i ld
wieder vo r  die A u gen  b r ing t. Z w e i H a u p tth ä ler , die K erm a m it dem  S e i t e n ­
thal der K otenza und die U r a t a ,  ziehen vom  T er g lo u  herab und w ürden  sich 
vereint bei M o is tra n a  zur S a v e  erg ieß en , w enn  nicht ein  n iedriger H ü g e l der 
Kerma diesen A u sw eg  versperrte und sie zw ä n g e , scharf um zubiegen und a l s  
R adovina (deutsch zu R o th w e in th a l zurecht gem acht) der S a v e  p a ra lle l und durch 
den schmalen Rücken des R epikouz b is  zur E in m ü n d u n g  u n terh a lb  J a u erb u rg  
etwa 6  S tu n d e n  w eit ostw ärts zu fließen. D ie se  U m biegung  der K erm a en t­
zieht sich dem B lick , und dem  A u ge erscheinen beide T h ä ler  a l s  h ier  zur S a v e  
einmündend getrennt durch den vom  T er g lo u  über den Z m ir  zum C zcrni V rh
herabziehenden G ra t . D e n  H in tergru n d  der U ra ta  fü llt  neben der tiefen  S p a lt e
des Lukniapasscs die breite W an d  des S t e in e r ,  der sich vorne 'die F e lsen  der 
Rogiza anreihen. H in ter  dem  Z m ir  rag t die S p itze  des T e r g lo u  scheinbar v ie l  
niedriger h ervor; links verschließt die N io v in a , daS H au p t einer ganzen  Kette 
gewaltiger S p itzen , d a s  K erm athal, a l s  deren W urzelstock der T er g lo u  sich erhebt. 
Ueber den sanften F orm en  und m ilden  F a rb en  der w aldbew achscnen V erb erge  
ragen die G en a n n ten  a l s  nackte F elsen  in  die H öh e, die se ltsam en  rah m farb igen  
W ände grell von der S o n n e  beleuchtet.
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U m  1 U h r verließen  w ir  d a s  freundliche M o is tr a n a ;  Poschgantz schleppte 
neben  u n sern  T o rn istern  noch reichliche V o r r ä th e , da w ir  vor M o n ta g  Abend  
nicht w ieder in  bew ohnte G egenden  kom m en konnten. I n  glühender M ittagh itze  
stiegen w ir  über den v o rh in  erw ähnten  n ied rigen  S a t t e l  in  d a s T h a l  der 
K e r m a  h inab . D o r t ,  w o sich südlich d a s S e it e n th a l  der K atenza und gegen  
O sten  p a ra lle l der S a v e  d a s  R a d o v in a th a l öffnen. B e i  a ll  diesen sogenannten  
T h ä le r n  m uß ü b rig en s die gew öhnlich un tren n b ar dam it verbundene I d e e  e in es  
dnrchfließenden B a c h e s  h ier  ausgeschlossen w erden. A lle  R equ isite  e in es solchen 
B a c h e s  sind bestens vorhan den , zunächst d a s tief eingeschnittene, den E n tw ä sseru n g s­
kanal e in es m ächtigen G ebirgsstockes b ildende T h a l,  e in  stattliches b re ites B a c h ­
b ett vo n  Erlengebüsch um w achsen , m it grü nen  I n s e ln  und A uen  in m itten  der 
K iesb ä n k e; n u r  die H auptsache, näm lich d a s  lebendige W asser, feh lt. U n ter dem  
lo sen  S c h o tter  hört m an  zu w eilen  ein  R auschen und R o l le n ,  aber leer und  
W asserlos ist d a s  sonnengedörrte B e t t :  in  den verw orfenen  G a n g sp a lten  der 
zerklüfteten K alkfelsen h a t sich d a s W asser seine eigenen  verborgenen  W ege ge- 
. sucht, r in n t unterirdisch zusam m en, um  dan n , w eit von  den U rsprüngen en tfernt, 
a l s  m ächtiger B ach  Plötzlich zu T a g e  zu tr e te n ; d a s  ist die Ursache der w eit 
verbreiteten  H ö h len b ild u n g , die nam entlich  in  U ntcrkrain  die großartigste E n t­
wickelung (A d elöberger G ro tte  :c.) gefunden  hat.
D ie se  B e le h r u n g  über den W asserm an gel der Ju lisch en  A lp en  w urde u n s  
erst durch die praktische E rfah ru n g  zu T h e i l :  a u f dem  S a t t e l  über M o is tra n a , 
b ei einem  stattlichen B a u e r n h o f , w ar  ein  lau fen d er B r u n n e n  —  w ir  g in gen  trotz 
g lühender Hitze d aran  v o rü b e r , denn d a s la n g e  T h a l  la g  ja vor u n s :  dort 
m ußten  Q u e lle n  gen ug sein , und zur N o th  konnte m an  a u s  dem B ach  trinken. 
A ber T h a l  und B e t t  erw iesen sich trocken w ie  die W üste. N u n  setzten w ir  
unsere H o ffn u n g  a u f die H ü tten  der unteren  K erm a-A lpe (3  S t u n d e n ) ,  jedoch 
vergeb lich , die ziemlich zahlreiche B ev ö lk eru n g  bezog ihren  W asservorrath  a u s  
e in igen  großen Schneeslecken, die den S o m m e r  über in  tiefen  Bergschluchten sich 
h a lten . D ie  gerin ge, durch die S o n n e  bewirkte Abschm elzung w ird in  einer  
hölzernen  R in n e  sorgfä ltig  gesam m elt und in  einen  großen m it Lehm au sg e-  
schlagencn T ü m p e l ge le ite t, der dem V ieh  zur T ränke dient. W ir  versuchten dort 
zu tr in k en , verschmähten aber trotz des D u r s te s  d a s  fa d e , la u w a rm e G etränke  
und fanden  erst u n ter der oberen K crm ahütte, über 4  S tu n d e n  nach dem A u f­
bruche vo n  M o is tr a n a , w ieder frisches W asser. '
D i e  untere K erm a ist e in  e in förm iges T h a l  —  die S o h le  w ird von  W iesen  
und eingefried igten  W eid en  g eb ild e t , zu beiden S e it e n  erheben sich gew a ltig e  
B e r g e :  der steile Z u g  der R io v in a  und der K am m  des M a l i  D r a s k i B r h  in  
im m er niedrigeren A bsätzen, beide eine la n ge  R e ih e  w ild e r , unersteiglich a u s ­
sehender S p itzen  b ild e n d , m it v ie len  trotzigen K uppen und G ip fe ln . N u r  eine 
kurze Strecke h in a u f zogen sich spärliche G raSflächen, dann ragten  v eg e ta tio n s lo s  
und kahl, w eiß , gelb  und rölhlich gefärb t, d ie gew a ltig en  F elsen  e m p o r : ich ward 
a n  d a s zur Z ugspitze in  gleicher W eise inS  K alkgebirge eingeschnittene Hintere
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R a in th a l erinnert. D o r t  brachten die b lau en  G u m p en  und d a s  W asser der 
Partnach w en igsten s e tw a s  Leben und B e w e g u n g  in  die L andschaft, h ier  aber  
w ar a lle s  starre E insam keit und w ild e O ed e . E in  n ied riger, vom  T e r g lo u  süd­
östlich zum  D r a s k i h inziehender F e lsr ie g e l  schloß, anscheinend d a s T h a l : w ir  
sahen nach dem E rsteigen d es ersten A b satzes, daß es sich scharf rechts zu  den 
Abstürzen der R io v in a  um bog. D o r t  oben im  äußersten W ink el la g  die zw eite  
K erm a-A lp e , die ärm liche W oh n statt e in es S c h a fh ir te n ;  vo r  u n s aber hören w ir  
das w illkom m ene R auschen einer Q u e l le  und eilen  ih r zu. E in  starker S c h w a ll  
krhstallhellen W assers tra t am  A bhänge d es B e r g e s  zu T a g e , l ie f  etw a 4 0  S c h r itte  
oberirdisch und versank dann zwischen den S t e in e n .  D o r t  m achten w ir  nach
5 S tu n d e n  die erste R ast. L. w a r  w ie  ein  W eltren n er  g e lau fen , und ich merkte
sehr ba ld  zu m einem  Schrecken, daß ich beim  S t e ig e n  nicht gleichen S c h r itt  m it  
ihm h a lten  konnte.
E in  unsäglich schmutziger, von  Dreck und Rauch fast zum  M o h ren  gefärbter  
Kerl stellte sich a l s  der H ir te  der oberen H ü tte  auch an  der Q u e lle  ein  und
ward e n g a g ir t ,  u n s  H o l;  und Kochgeräthe zur H ü tte  zu bringen . E r  besaß
weder P fa n n e  noch eisernen T o p f ,  aber zw ei irdene H a f e n ,  die er zur H ü tte  
schaffen so llte , da drinn en  Q fe n  und sonstiges K ochm aterial se iner A n ga b e nach
fehlte. D a n n  stiegen w ir ,  ohne die obere A lp e  zu b e rü h ren , d a s  Joch h in an ,
über w elches der W eg  nach B e lp o le  und in s  T h a l  der W ocheiner S a v e  fü h r t:  
kurz unter dem selben w urde w ieder eine Q u e lle  a n g e tr o ffen , wahrscheinlich die  
nämliche, welche auch tiefer zu T a g e  tr it t , und dort d a s  letzte M a l  für m ehr  
a ls  2 4  S tu n d e n  a u s  fließendem  W asser getrunken.
A u f der H öh e zeigten  verw itternde S tä m m e  von  L eg föh ren , daß auch h ier  
einst H olzw uchs gew esen, w ährend jetzt n u r  d a s abgewaschcne G estein  zum H im m el
starrte; die trocknen W u rzeln  d ienten  u n s  -zum F eu eru n g sm a ter ia l.
I n  der T ie fe  lag  unsern Blicken verborgen die B e lp o le -A lp e , in  früherer  
Z eit d as gew öhnliche N ach tqu artier  der T erg lo u b este ig er , berühm t w egen  ih res  
guten und reichlichen W assers , w ir  aber w andten  u n s  der rechten T h a lw a n d  zu. 
Jen seits derselben in  einer M u ld e  am  F uße des drcispitzigen G ip fe ls  la g  die 
neue H ütte. A u f dem A bhang  zwischen den S tein b löck en  häuften  sich die S p u r e n  
von B litzschlägen. G roß e Stücke des eisenschüssigen K a lk es , vom  B litz  zu 
Schlacken zerschm olzen, fanden sich in  M e n g e . D e r  T er g lo u  ist a l s  S a m m e l­
punkt gew a ltiger  G ew itter  bekannt. Z w ischen den T rü m m ern  entdeckten w ir  d a s  
kleine T erglouvcrgißm einnicht ()I)'o sn t> 8  t i ' ix lu v ie n s is )  m it den n iedrigen , kriechen­
den S t ie le n  und blassen B lü m ch en .
B a ld  w ar  auch diese H öhe erreicht, und nach 6  stündigem  M arsch standen  
vnr für heute am  Z i e l :  ein  w en ig  un terh alb  m it dem Rücken an  die F elsen  
gclehnt, lag die kleine m it B r e tte r n  gedeckte S tc in h ü t te  an  einem  sehr passend  
gewählten, geschützten P latze. D a s  D ach  w ar von  den S tü r m e n  schon h a lb  ab­
gedeckt und m ußte erst w ieder zusam m engelegt und m it S te in e n  beschwert w erd en ;  
die T hüre schloß nicht ganz und m ußte zudem beim  F eu ern  a l s  R auchfang offen
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gelassen w erden. D ie  F u g en  d es chklopischcn M a u erw erk es w aren  so gu t a ls  
m öglich m it M o o s  und S te in ch en  versucht; im  H in tergru n d  befand sich eine  
a u s  S t e in e n  au fgeführte  Pritsche m it H o lz b e la g , kurzes frisches H eu  darüber 
au sgestreu t. E in  K lapptischchen, ein  Schränkchen und eine W a n d b an k , a lle s  
ziem lich wackelig, b ild eten  d a s M o b ilia r  d es R a u m e s , in  dem w ir , augenscheinlich  
die ersten B esu ch er , bei geh öriger S tä rk u n g  d es inneren  M en sch en , schon recht 
g u t eine N acht zubringen  konnten.
E in stw eilen  packten w ir  die m itgenom m en en  V erra th e  a u s  der H eim ath  
(L .'s E rb sw u rst, Fleischextrakt, W urst und T h ee) und die a u s  M o is tr a n a  m itge­
n om m en en  P ro v is io n en  a u s  und freuten u n s  schon a u f die Produkte unserer  
Kochkunst. E in  großes Sch n eefeld  m ußte d a s  W asser liefern . O h n e  F eu er  und  
die H a fen  des S c h a fle r s  w ar  vor der H and  nichts a n zu fa n g en , und w ir  durch­
streiften  in  dessen E rw artu n g  die nächste U m gebu ng der H ü tte .
D ie  S o n n e  g in g  unter und w arf ihre letzten S tr a h le n  a u f die hochragenden, 
m it b laßroth em  G la n z  angehauchten F e lsh ä u p ter . G erad e vor u n s  führte eine  
m ächtige S ch u ttr ie se  zum T er g lo u g ra t h in a n , der m it p ra llen  W ä n d en , an  denen  
n u r  hie und da ein  S ch n eefeld  h a fte te , em porstieg. D i e  höchste S p itze  entzog  
sich unseren B lic k e n , aber schon der steile Aufsatz des kleinen T erg lo u  ließ  die 
B ild u n g  derselben errathen. U nd daneben, nicht m inder trotzig, erhoben sich die  
w ild en  G esta lten  des S u h i  P l a s  und der U m rand ung  der U ra ta  und K otenza, 
besond ers au ffa llen d  ein  u n gefü ger th urm artig  au fragender S c h r o fc n , durch den  
ein  natürlicher T u n n e l führte und den b lau en  H im m el durchblicken ließ. D a s  
w ar ein  B i ld  der trostlosesten O cd e  und E in sa m k eit, w ie  die W üste kein öderes 
au sw eisen  kann. R in g su m  a lle s  todter starrer S t e i n ;  kein Pflänzcheu kaun hier  
a u sd a u crn , und die T h ierw e lt h a t sich zurückgezogen; e s feh len  auch die G letscher  
des H ochgebirgs und ih r L eb en , n u r d a s Leben des G este in s  erh ält sich noch, 
und d a s ist ein  la n g sa m es A bsterben und A u se in a u d crfa lleu , ein  stetiger T od .
D a  verkündet der D a m p f  a u s  der H ü t te ,  daß der S ch a sler  angekom m en  
und d a s F eu er  angezündet sei. S ch leu n ig st schritten w ir  dah in  zurück und fanden , 
daß Poschgantz schon die T öp fe  m it  S ch n ee  gefü llt zum S ch m elzen  a u s  F eu er  
gesetzt hatte . D ie  m itgebrachte Kerze erzeugte eine b r illa n te  B eleu ch tu n g , und  
behaglich gruppirteu  w ir  u n s  um  d a s w ärm ende F eu er , harrend der D in g e ,  die 
da den T öp fen  entsteigen so llten . D e r  D u r s t ließ  u n s  nicht erst d a s  vö llige  
S ch m elzen  d es S c h n ee s  a b w a rte n , ich schöpfte m it dem B echer a u s  dem  einen, 
L. a u s  dem  anderen d a s  au  der O berfläche zergangene W a sser , aber m it einem  
S c h re i d es A bscheus ließen  w ir  die B echer fa llen . D a s  W asser m eines T op fes  
hatte einen  abscheulichen Geschmack von  a ltgcw ordeuem , ranzigem  und brenzlichem  
F ett, der e inen  c iv ilis ir ten  M a g e n  b is  a u f die innerste F a lte  um w enden mußte. 
B e i  näherer U ntersuchung entdeckte m an , daß über die ursprüngliche T h ou glasu r  
eine feste lan g jäh r ige  S ch in a lz in k ru sta tion  sich ge lagert h a tte , die w enn  auch die 
H ä rte  des G e s te in s , im m er noch die M itth e ilsam k eit ih res Geschmackes besaß. 
N u n  w ar noch der andere größte ikud schönste T o p f d a :  aber der schmeckte w o­
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möglich noch v ie l abscheulicher. V o n  B u ch w eizen m eh l, H eid en  gen an n t, w ird  in  
Steyerm ark  und K ärnten  eine A rt zerkrüm elten P fannk uchens, „ S te r z " ,  gebacken, 
der m it den gehörigen  Z u th a ten  gekocht in  der S u p p e  und a lle in  recht gu t 
schmeckt und  in  rohem  U rzustände gleich der italienischen P o le n ta  die N a h r u n g  
des n iederen V o lk es b ild et. M ilchgebende T h iere  h ie lt der arm e S c h a fle r  nicht, 
und so n äh rte  er sich denn wesentlich von  H eidensterz, den er in  diesem  T o p f  
zu kochen und zu verzehren schon seit la n g en  J a h r e n  pflegte. D ie w e il  der H a fen  
aber so eng und hoch w ar, daß er ih n  nicht ausschlecken konnte, so hatte bei der 
R a ritä t d es W assers und der nicht b is  zur K erm a gedrungenen  K unst des S p ü le n s  
eine jede M a h lz e it  ihren  R est d arin  ab gelagert. W ie  die G eo lo g e n  a u s  den 
N iederschlügen der F lu ß th ä ler  d a s A lter  derselben und der E rde berechnen, so 
hätte ein  K undiger auch a u s  den Schichten d es H eidensterzes d a s  A lter  d es  
T op fes und se in es G ebrauches ab zäh len  können. D ie  beiden G efäß e spotteten  
jedes V ersuches der R e in ig u n g , sie schmeckten an d ern  M o r g e n s , nachdem w ir  die 
ganze N acht W asser d arin  hatten  aufw eichen la ssen , noch gerade so w ie  am  
Abend vorher, lind fü r unsere Geschmack- und R iechorgane w ar  und b lieb  a lle s  
au s d iesen  T öp fen  ungenießb ar. T ra u r ig  starrten w ir  beide in  d a s G ra b  unserer  
H offnungen und T rä u m e, der F ad en  der F eld zu gscr in n eru n gen , an  die E rb sw u rst- 
S u p p e ,  die T rösterin  so m anchen lan gen  M arsch tages und nassen B iv o u a k s ,  
geknüpft, w ar  zerrissen, und tief betrübt frugen w ir  u n s , w a s  n u n  zu beginnen . 
K ünftigen B esuchern  ist daher a u fs  D rin gen d ste  a n zu ra th en , ein  e igen es Koch­
geschirr m itzu b r in g en , w enn  nicht m ittlerw eile  in  der H ü tte  e in  solches ge­
stiftet ist.
D e r  m itgenom m ene W ein vorra th  m ußte für den m orgigen  T a g  geschont 
w erden: eine u n terw egs genom m ene P ro b e  machte u n s  darauf oh ned ies nicht 
lüstern. N u r  w eißer kroatischer W ein  w urde in  M o is tra n a  verabreicht: schon 
frisch a u s  dem  K eller kein G eträn k e, bei dem  m an  froh w erden k o n n te , vertru g  
er das S c h ü tte ln  des T r a g e n s  sehr schlecht und w urde erst durch deu M a n g e l  
jedes anderen trunkcsgenießbar.
Glücklicher W eise  ha tte  ich von  m einen  früheren T o u ren  her noch eine  
Kaffeemaschine zur S p ir itu sh e iz u n g , aber n u r  für den B e d a r f  einer P er so n  ein ­
gerichtet, im  R a n z e n ; diese bot denn w en igsten s die M öglichkeit, zu genießbarer  
Flüssigkeit freilich in  sehr beschränktem M a ß e  zu g e la n g e n , da w ir  den m itge­
nomm enen W ein  für den m orgigen  T a g  schonen m ußten. D e r  S p ir i t u s  w ar  bald  
zu Ende, w ir  stellten aber d a s B lechgefäß  sc it lin g s  a u s  F eu er und th auten  so den  
Schnee. Z u m  Kochen konnten w ir  d a s W asser freilich nicht b r in g en , aber doch 
m it reichlicher B e ig a b e  von T h e e , der freilich im  T o p fe  ganz geschmort w urde, 
und Zucker, auch h a lb w a rm , ein m enschenw ürdiges, u n s  d a m a ls  köstlich schmeckendes 
Getränk erzielen. D i e  O p er a tio n  m ußte n u r sehr oft w iederh olt w erd en , ehe 
wir alle  D r e i  w ieder ein igerm aßen G rundw asser bekam en, a lle in  schließlich ver­
schwand der A erger und die schlechte L a u n e , die dem S ch m a lz to p f und dem  
Sterztop fe entstiegen w a r e n , vor der unw illkürlichen Komik der S i t u a t i o n ,  und
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w ir  haben  selten  so herzlich gelacht. Poschgantz th at natürlich m it ,  und sein  
G esicht w ard  noch düm m er a ls  gew ö h n lich , da er von  diesen unsern R eden  
im m er n u r  e inen  sehr kleinen T h e il  verstand.
G a n z  vergnü gt suchte ich dann  zu später S t u n d e  die P ritsche au f. B i s  
zu den O h re n  m it Poschgantz e ingcgrab eu , verspürten w ir  durch die F erm en ta tio n  
d es frischen kurzen H e u s  keine S p u r  von  K älte und verfielen  sehr ba ld  einem
festen S c h la f .  B e i  L. kam die R u h e  nicht so rasch. E rst gab er e in ige  V o r ­
ste llu n gen  a u f der gespannten H än g em atte , welche die to lle  Laune noch steigerten , 
indem  er be i den B efestigu n gsversu ch en  ba ld  die B a lk en  und die ganze lose  
gefügte H ü tte  a u se in a n d er  gerissen h ä t t e ; dazwischen en tw and t er sich w ieder dem  
Flechtwerk und hockte sich a n s  F e u e r , um  W asser zu schm elzen, m it der B e ­
h a u p tu n g , der starke T h ee lasse ih n  nicht schlafen. Endlich fand auch er die 
la n g e  vergeblich gesuchte gewünschte R u h e  in  der H än g em atte  und w idm ete sich 
denn auch d a fü r dem  töneudsten S c h la f  m it so v ie l H in geb u n g  und E r fo lg , daß  
er an dern  M o r g e n s  kaum zu erwecken w ar.
H a lb  vier U h r  w ar ich au f den B e in e n ,  schürte d a s F eu er  und began n  
w ieder T h ee  in  der früheren W eise  zu bereiten . Ich  w a r  ganz gehörig gestärkt,
ehe d ie beiden andern  sich e in fa n d e n , um  auch ihren  T h e il  zu em pfangen.
D e r  R e ih e  nach tranken w ir  a u s  dem einen  Blechtöpfcheu ganz brüderlich, 
der eine dem  andern gen au  a u f M u n d  und F in g er  p assen d , daß er n u r seinen  
T h e il  und nicht m ehr bekäme. L. schien aber noch e tw a s au f dem H erzen zu 
h a b e n , a l s  w ir  d ie h arten  trocknen B r o d r iu d e u  kauten. „ Ich  b in  ein  S a ch se " , 
sagte er en d lich , „und ein  echter S a ch se  m uß beim  Frühstück titschen" i .  6 . e in ­
tunken. D i e  N ation a lcigeu th ü m lich k cit m ußten w ir  a ls  berechtigt anerkennen, 
und so „titschte" denn auch L. in  den gem einsam en T o p f h inein .
Endlich w ar  d a s  Frühstück beendet, und w ir  konnten aufbrechen.
D e r  M o rg en  des 2 6 .  A ugust 1 8 7 2  w a r  w underschön , klar und w olken los. 
A lle  S a ch en  b lieb en  in  der H ü tte  zurück, w ir  bew ehrten u n s  n u r m it P la id  
und B ergstock , sow eit die erbärm lichen G erten  a u s  M o is tr a n a  diesen N am en  
verdienen. Q u e r  durch die M u ld e  und  durch die breite, dem  M a ss iv  des G r a te s  
vorgelagerte  S ch u ttr iesc  g ing  in  Zickzacklinien ein  ganz erkenntlicher P fa d . E r  
ver lo r  sich, a ls  w ir  über einen Schuecfleck an  d a s  harte G estein  kamen und  
n u n  einer F elsb an k  en tlan g  u n s  rechts der n iedrigsten  S t e l l e  d es G r a te s  nördlich 
vom  kleinen T er g lo u  zu w andten . D urch eine enge F e lse n sp a ltc , von  den U m ­
w ohn ern  n n  TerAlcnm ivL M 0 2 N —  ohne G a ra n tie  für die O rth o g ra p h ie  —  
d a s T h o r  d es T er g lo u  g e n a n n t, g e lau g t m an  a u f den K a m m , der im  B o g e n  
von  O sten  nach W esten  ziehend die drei S p it z e n ,  welche dem B e r g e  den N am en  
geben, trägt. G era d e vor u n s  steigt der kleine T er g lo u  em por a l s  eine stumpfe, 
dem  G r a t aufgesetzte P y r a m id e , an  deren au ssp ringen der S e i t e  w ir  h in a u f­
klettern m ußten. T rcp p en artig  zackte sich die ziemlich breite K ante a u s ,  S tu fe n  
und Pflöcke w aren  e in g e la ssen , und w ir  hatten  ohne v ie l M ü h e  ba ld  die H öhe  
erreicht. O b en  zeigte sich der große T e r g lo u , erst w ie  eine M a u e r  aufsteigend,
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dann in einer scharfen S ch n eid e  zur höchsten S p itze  sich schw ingend , e in  u n ge­
heurer O b elisk  von  6 0 0  F u ß  H öhe. E r  konnte in  der T h a t  Schrecken e in ­
flößen und m ußte au f den ersten Anblick unersteiglich scheinen. Nach links und  
rechts stürzt er in  g la tten  S te ilw ä n d e n  über 1 2 0 0  F u ß  tief a b ,  link s au f ein  
Schneefeld in  der N ä h e  unsrer H ü t te ,  rechts zum  K aten za th a l bedeutend tiefer  
und die S e i t e n  trichterförm ig um gebogen  a u f einen  kleinen H än gcg letsch er, den 
einzigen seiner A rt in  den Ju lisch en  A lp en . V ielfach  w ird ihm  diese Eigenschaft 
bestricken, w e il  eben N iem a n d  die steile F läche betreten h a t und betreten konnte. 
W ir g laub ten  aber in  den eingew aschenen Furchen deutlich d a s E is  zu u n ter­
scheiden. D a s  w ar  sofort k lar , daß an  den S e ite n w ä n d e n  nicht h in au f zu 
kommen w a r ;  m an m ußte den S t ie r  bei den H örn ern  packen und dem G r a t  
entlang ansteigen. B e i  gen auerem  Z u seh en  entdeckte m an  denn auch in  der 
steilen W and  eine rothe R in n e , ein  F e lsk a m in , unterschied sogar d arin  die n euer­
dings eingelassenen S t u f e n ,  die an  den schwierigsten S t e l le n  eine A rt Leiter  
bildeten. N u n  m ußte m au  aber zuerst am  F uße des großen T er g lo u  s e in ,  und  
dazu hatte m an  vom  kleinen abzusteigen und die fa b e lh a fte , v ie l gefürchtete 
Schneide zu passiren. D ie  erw ies sich aber a l s  ganz h a rm lo s . A llerd in g s fielen  
die Felsen links und rechts g la tt und eben ab , und ein S c h w in d lig er  w ürde den  
Blick in  die T ie fe  w o l nicht ertragen. S o lc h  einer m ag dann rücklings (bei 
dem schneidend scharfen G estein  kein besonderes V ergn ü gen ) oder gar a u f a llen  
Vieren h in ü b erge lan gt sein. Im m e r  aber bot sie dem  F u ß  genügende B r e it e  
und festen H a lt .  W ir  gingen  m it größter R u h e und S ich erh e it h in ü b e r , un d . 
wieder e in m al m achten w ir  in  den A lp en  die E rfah ru n g , daß die H erren  E rsteiger  
und gewisse F üh rersorten  zur E rhöhung der eigenen H eld en th a ten  die S c h w ie r ig ­
keiten übertreiben. D e n  H a ls  bricht keiner g e r n ;  w er H err seiner G lied er  und  
S in n e  is t , kann a lle s  v o llb r in g e n , w a s  nu r je B ergk letterer von  P ro fession  
gemacht h a b e n , und der Unterschied zeigt sich nu r eben d a r in , daß der eine die 
Sache in  kürzerer Z e it  b e w ä lt ig t , län ger a u sh ä lt  und w en iger frem de H ü lse  
beansprucht a l s  der andere.
N u n  begann  aber eine wirkliche K letterarbeit den steilen Klotz dcö T er g lo u  
hinan. Poschgantz klomm ohne sich w eiter um  u n s  zu kümmern m it nach- 
lässiger S ic h e r h e it , e in  ganz anderer M en sch , w ie  er im  T h a l  ersch ien en , au f 
eigene F aust in  den Zacken herum . A ls  w ir  ihm  später bemerklich m achten, 
daß sein A m t a l s  F ü h rer nicht b lo s  d a s Z e ig en  des W e g s ,  sondern die B e ­
wachung und Leitung jedes S c h r itts  des ihm  a n vertrau ten  R eisen den  erheische, 
meinte e r :  bei u n s  sei d a s  ja  nicht n ö th ig  g ew e sen , bei andern  w ürde er's  
schon thun.
Leicht ging es in  den S t u fe n  der R in n e  h in a n :  die Pflöcke erw iesen sich 
a ls sehr nützlich, w enn auch nicht n o th w en d ig , da die schartigen F elsen  im m er  
Haltpunkte für H and  und F uß  boten. S c h lim m e r , w enn auch m inder anstren­
gend, w urde e s ,  a ls  w ir  a u s  dem K am in  au f den G r a t kamen und n u n  bald  
recbts, bald links zur S e i t e ,  bald  auch über die Sch n eid e w eg ansteigen m ußten.
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D i e  S te ig u n g  w ar g e r in g e r , der H a lt  und T r it t  aber bei den losen  B löcken, 
die b e i jeder B e w e g u n g  in  die T ie fe  befördert w urden und befördern konnten, 
unsicherer. Endlich erbreitert sich der G r a t ,  w ir  w andern  a u f einem  breiten  
leicht gew ölb ten  D a c h , m it ungeheuren  -S te in h a u fe n  bedeckt, und in  kurzer Z e it  
sind w ir  a u f der höchsten S p it z e ,  die eigentlich gar keine solche, sondern nur  
der höchste P u n k t e in es  P la te a u S  ist.
A n  einer S t a n g e ,  in  eine S te in w a n d  gesteckt, machen w ir  H a lt ,  und Posch- 
gantz erklärt, daß w ir  au f dem  T e r g l o u  ständen. E s  w ar  6  U hr 2 0  M in u te n ,  
und w ir  hatten  S t u n d e  von  der H ü tte  gebraucht.
S o  leicht und m ü h elo s w ird kein B e r g  von  solchem R a n g  errungen. S e in e  
Lage im  südöstlichen W in k el der A lp en  a l s  G ip felpun kt einer großartigen  iso lir ten  
G rup pe und gen O sten  die letzte bedeutende E rhebung bildend läß t ihn  d a s  
ganze w eite  G e b ie t ,  w elches vom  A dam ello  an fangend über O r t le r ,  O ctzthaler, 
S t u b a y c r ,  Z illc r th a lcr  und die T auernkette b is  zum  D achstein  von  der R in g ­
m auer der C en tra la lp en  umschlossen i s t ,  in  seiner ganzen A u sd eh n u n g  über­
schauen, und um w endend verfo lgt der B lick  von der grünen S teh erm a rk  an  b is  
zum  E tschthal d a s  w ogende G eb irge und die lan gen  L inien des son n en losen  
T ie fla n d e s  von  der ungarischen und kroatischen E bene b is  zum  S p ie g e l  der 
A d ria  und den n iedrigen  F lächen O b e r it a lie n s ,  sow eit eben die S eh k ra ft d es  
A u g e s und d a s R o h r  trägt. A lso  ein  A ussichtspunkt so großartig , daß ihm  nur  
die ersten N a m e n , ein G roßglockncr und M o n te ro sa  an  die S e i t e  gestellt 
w erden können. N ich ts feh lt in  dem w underbaren  B i l d e !  D ie  nächste U m ­
gebung zeigt eine grausige O ed e sonder G le ic h e n : an  die kahlen kastenförm ig a u s  
der E b en e gehobenen P la te a u s  dcS K rn und M o n tc  K a n in , gew a ltige  kompakte 
E rh ebun gsm assen , die au f ihrem  S c h e ite l w eite w ellige , fast ebene F lächen schim­
m ernden K alkgesteins tragen , n u r w en ig  überhöht vo n  den S p itzen  d es R in g w a lls  
schließt sich der H a u p t-  und Längcnzug der Ju lisch en  A lp e n , d a s  steil em por  
gerichtete nackte G e s te in , in  den w ildesten  F orm en  zerrissen und g esp a lten , in  
jeder F a lte  unerm eßliche G e rö llfe ld e r , ein  w ah res U nglücksreservoir au f J a h r ­
hunderte h in a u s ,  ehe der letzte S t e i n  zur T ie fe  und zum M e ere  geführt sein  
w ird. A ber die lachenden T h ä ler  der S a v e  und S a v it z a ,  der G a i l  und D r a n ,  
des u n tern  J son zo  durchbrechen diese schauerlichen W ü sten ; a u s  den tiefen  
Schlu chten  blicken die leuchtenden H äuser und blinkenden K irchlein von  Flitsch, 
Lengenfeld und M o is tr a n a ,  R a d m a n n sd o r f , V eldcS  und der H aup tstad t Laiback 
em por, und A lle s  beherrschend, aber n ahe g en u g , um  die ganze K ette verfolgen , 
jeden einzelnen  B e r g  und seine B i ld u n g  herau sfin d en  zu können , ragen  die
stolzen H äu p ter  der T a u ern  au f im  w eißen jungfräulichen F irn k leid e, in  langer
R e ih e ,  eine S ch lach tordn ung eiSgepanzerter R iesen . S o  deutlich erscheinen sie, 
daß sich die A n s t ie g s lin ie , be isp ie lsw eiße des G roßglockuerS, der Hochalmspitzc, 
unsere W ege der früheren W och en , gen au  verfo lgen  ließen. Im m e r  wieder 
haftet an  ihnen  der B lic k , kaun d a s A u ge  sich nicht satt sehen an  den reinen
L in ien  und der vollendeten S ch ö n e  der F orm en , w ie sie n ie m a ls  der F e ls  a lle in ,
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sondern nur Schnee und E is schaffen könne,u Daneben vermögen selbst die 
Dolomiten, sonst ein Glanzpunkt jeder Aussicht, nur durch die Seltsamkeit und 
Großartigkeit ihrer Gestaltungen zu reizen, aber nicht zu fesseln.
L. versuchte die hervorragendsten Aussichtspunkte zu skizziren, mußte aber 
wegen des kühlen W indes, der ihm die Finger erstarrte, bald den Versuch auf­
geben. Später erfuhren wir denn auch, daß der unermüdliche Gebirgsmalcr 
Marcus Pernhart, derselbe, welcher das Panoram a des Großglockner in Farben 
ausgeführt, das vom Terglou in  Umrißzeichnung skizzirt und herausgegeben habe. 
Sein  Gebrauch auf der Spitze wird für spätere Besucher von großem Werthe 
sein. Nur um eine Idee von der Aussicht und ihrer Ausdehnung zu geben, 
will ich die hervorragenden Punkte kurz nennen. I m  S ü d e n :  Unterkrain, das 
Bergland von J d r ia , Schneeberg, der Birnbaum er und der Tarnovaner W ald, 
das Plateau des Karstes, die Adria von Jstricn bis V enedig, die B erge von 
Görz und F r ia u l, die oberitalienische Ebene. Im  W e s t e n :  die Premaggiore- 
gruppe und die Cadorischen Alpen, M onte Kanin mit Rombon, Prestelenik und 
dem B a b a , Jalouz und M anhart, dahinter die D olom iten mit M arm olata, 
Antelao, Pelmo bis zum langen Zug des Paralba, des schönen Kollinkofels und 
der Kellerwand. Im  N o r d e n :  über Moistroka der Prisinig, Dobratsch, Steiner, 
Rogiza, S u h i P la s  und die lange Kette der Karawanken, schließend und gipfelnd 
mit dem Obir und S to u ;  über die Thäler der G ail und D rau  die Tauern: 
Rödt- und Dreiherrnspitze, Olperer und Schrammachcr in D u x ; jenseit des 
tiefen Pfitscher Jochs und in der Ferne vcrschwimmend Löffler, Thurnerkomp und 
Hochfeiler; dann Venediger und Großglockner, dieser a ls  zierliche Schneenadcl 
erscheinend, von der Adlersruhe an bis zum G ipfel; Hochnarr, Ankogl, Hoch­
almspitze, Hafnereck und der Dachstein. I m  O s t e n :  die Fortsetzung der Kara­
wanken und die S teiner Alpen mit Grintouz und -Oistriza; darüber das steherischc 
Hügelland und im D u ft sich verlierend die Ebene.
Wir verweilten eine Stunde auf dem G ipfel und stiegen dann zur Hütte 
zurück. Der Gang auf dem Grat und das Herabklettern in dem Kamin war 
viel schwieriger und bedenklicher, a ls  der Aufstieg gewesen. D er Fuß ist nicht 
so sicher, und der Blick in die Tiefe mitunter wirklich beängstigend: namentlich 
hierfür sollte man bei gewöhnlichen Touristen S e i l  und zwei Führer mitnehmen, 
weil ein Fehltritt unvermeidlich den sichern Tod zur Folge hat. Langsamer fast 
als herauf kamen wir zum Thor des Terglou und konnten von dort unsere 
Schritte beschleunigen.
Drunten wartete der Schafler seines Lohnes und seiner Töpfe: B eides  
wurde ihm zu T h e il, und unsere Vorwürfe nahm er äußerst gelassen hin, weil 
er ja doch sein B estes und Einziges gegeben habe.
Ein kleiner Schluck ward den durstenden Kehlen erlaubt, und vorwärts 
ging s auf neue B ahnen. E s galt den Uebergang nach dem J s o n z o t h a l  zu 
gewinnen; auch Poschgantz war von nun an in ganz unbekannter Gegend. W ir 
durchschritten die M ulde und wanderten quer über ausgedehnte lose Geröll-
i  i *
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Halden im m er unter den A bstürzen des T er g lo u  en tlang. T ie f  sank der F u ß  
ein  und beförderte m it jedem  T r it t  einen  S t r o m  des losen  S te in z e u g s  zu T h a l.  
A ls  ich bei einer scharfen W endu ng den Stock  fest einsetzte, brach e r ,  und  
ich fie l m ir  die H än d e b lu tig  —  es so llte  nicht der letzte S ch ru n d  an  dem  
T a g e  sein.
Poschgantz w ar m it seiner stereotypen R e d e n sa r t ,  die er den T a g  über
u n zäh lige M a l  w iederh olt h a t :  „ I  w er gen schaugen" au f e in  „K öpfel" ge­
stiegen und ha tte  den r ich tig en , von  den J ä g e r n  beschriebenen W eg a u s ­
kundschaftet.
E in en  scharfen Eckpfeiler entsandte der G r a t :  a ls  er um gan gen  w ar, zeigte  
sich ein  g r o ß e s , w en ig  steil g en eig tes S c h n e e fc ld , d a s  in  fast ganz nördlicher 
R ichtung u n ter den A bstürzen des großen T er g lo u  und der östlichen von  u n s
nicht betretenen S p itze  a u fw ä r ts  zog. A u s  den R in n en  fingen  w ir  d a s  ab ­
schmelzende W asser a u f und dachten nicht, daß es für m ehr a ls  8  S tu n d e n  d a s  
letzte sein sollte.
Rasch w ar d a s S ch n eefcld  erstiegen , und jubelnd sahen w ir ,  daß der P a ß  
nach dem J s o n z o th a l,  von  u n s  T e r g l o u  j o c h ,  w e il  direkt unter der S p itze  
durchführend, g e ta u ft , gefunden sei. V o r  u n s  dachte der Schneerücken sich fast 
eben au f e in  P la ttcn fe ld  a b ,  links von  kahlen K alkbergen , rechts von  grü nen  
n ied r igen  H ü g e ln  eingefaßt. I n  der M it te  g ing  eine K lu ft oder F elsen sp a lte
nieder. D eu tlich  erkannten w ir  nordöstlich vor u n s  die Lücke d es Lukniapasses, 
der v ie l benutzten V erb in d u n g  zwischen der U rata  und dem J so n zo th a l. D ie  
tief eingeschnittencn T h ä le r  der U rata  und S a d c n z a  sind durch einen n iedrigen  
F e ls w a l l  g e tren n t, au f den der T erg lo u g ra t und die A u s lä u fer  des S t e in e r  in  
steilen W änden  absetzen. Noch rücken die gew a ltig en  B e r g e  zusam m en, und der 
F elsen w a ll schwingt sich a l s  eine natürliche Brücke h inüber. D o r t  w ar  schon 
der P fa d  erkenntlich, a u f den w ir  freilich nicht gelan gen  k on n ten : w ir  m ußten  
in  westlicher R ichtung d a s T h a l zu gew in n en  suchen.
E s  w ar  M it ta g  gew o rd en ; nach der tüchtigen A nstrengung d es M o r g e n s  
schmeckte selber der K roate, und w ir  m ein ten  um  2  U hr un ten , um  5  U hr schon 
in  Flitsch zu sein. Noch e in m al w urde forschend der T er g lo u  untersucht, ob 
von  dieser S e i t e  ein  A nstieg möglich se i:  die F elsen  w a re n , trotz der jähen  
Abstürze, vielfach v er w itter t, und ein A nstieg w äre vielleicht zu erzw in g en , aber 
der V ersu ch , von  der S p itz e  zu dem Joch ab zu steigen , ohne vorherige gen aue  
K enn tn iß  d es G e s te in s , ein  frevelhafter Leichtsinn gew esen. D a n n  ging'S  h inab  
über d a s S ch n eefcld  den P la tte n  zu. A u s  der F ern e  mochte m an  sie auch für  
Sch n ee h a lt e n ,  so g la tt  und weißblinkcnd sahen sie a u s . T ie fe  S p a lt e n  und  
R in n en  w aren U ngew aschen , in  denen für u n s  unsichtbar und unerreichbar die 
A bflüsse der F irn feld cr rauschten. D ie  S p a lt e ,  welche sich, w ie w ir  später kon- 
s ta tir ten , direkt un ter dem Joch b is  h inab  zum B e t te  des S a d en zab ach es in  
westnordwestlicher R ichtung h in z ieh t , w urde h ier unpassirbar g e fu n d en , w e il  sie 
in  jähem  F a ll  von den P la tte n  a u f ein  G crö llfeld  ab fiel. Poschgantz stieg dann
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auch in  richtigem  In stin k t a u f den grünen H ü g e l an  ihrer rechten S e i t e  loS , 
dann denselben herab a u f einen zw eiten tiefer gelegenen . U ebcrall zeigte sich 
S ch afm ist, die T h iere  hatten  ordentlich P fa d e  eingetreten . W ir  m ußten also
au f dem richtigen W ege sein und dachten über diese G ra sb erg e  a b w ä rts zu 
kommen. D ru n ten  hörte m an W asser rauschen und sah drüben M enschen arbeiten .
, N ach 'e in igem  Forschen erklärte aber Poschgantz, daß an  den vorn  in  steilen  
W änden abbrechenden H ü g e ln  nicht herabzukom m en w äre und w ir  w iederum
links u n s der S p a lt e  zuw enden m ü ß ten , deren G erö llfe ld  w ir  vor u n s  sahen.
W ir entdeckten dann auch jen se its desselben an  den schurfigen H ä n g en  S p u r e n  
eines eingetretenen P fa d e s  und kletterten daher gerades W eg s  d arau f zu. D a s  
w ar keine leichte S a c h e ;  au  schmalen F elsb änken  vorb ei, dann  au f einen  tiefern  
Absatz herabspringend , gelan gten  w ir  endlich au f d a s G erö ll. Poschgantz hatte  
sich dabei so verstiegen , daß er nicht m ehr w eiter konnte und eine gu te Strecke 
wieder au fw ärts klettern m ußte, ehe er zu u n s  gelangte.
Q u er durch d a s G crö llfeld  g in g 's  nun  au f die link sseitigen  H ä n g e  lo s ,  wo 
w ir den W eg erkannt hatten . M a n  sah die S p a lt e  h in au f zu dem früheren  
Standpunkte au f den P la tte n  am  F uß e des S c h n ee fe ld es und h inab  b is  tief
in s  T h a l. V o n  hier a u s  hätte sich m einer M e in u n g  nach, die w ir  später unten  
bestätigt fanden , w o l in  der S p a lt e  hcrabklcttern lassen, w ir  zogen aber natürlich  
den W eg vor und kamen denn auch au f diese A rt über F e lsw ä n d e  und G erö ll 
bald m it ,  bald  ohne W e g , u m  v ie le  größere und kleinere Seitcnsch luchten  und  
S p a lte n  herum  a u f ein  kleines m it G r a s  und B uschw erk bewachsenes P la te a u , 
das sich, lo sg e lö st von  dem hoch darüber au fragenden  Rücken d es G eb irg e s , w ie  
eine Landzunge steilrandig an  beiden S e it e n  w eit in s  T h a l  h inein  streckte. 
D o rt fanden sich die Ueberreste einer H ü tte , 3 — 4 F u ß  h o h es M aucrw crk , R este  
einer hölzernen B ed ach u n g , a lle s  seit la n ge  nicht benutzt, denn üp p iges kniehoch 
wucherndes U nkraut hatte sich im  m odrigen B o d e n  d es I n n e r n  angesiedelt. 
E in  T ro g , zum A u ffan gen  des W assers bestim m t, stand dabei, aber der Z u flu ß  
war nicht m ehr zu finden und nu r ein schlam m iger R est R cgenw asscr in  seiner  
T iefe geblieben. D e n  verschmähten w ir  in  der festen H o f fn u n g , bald  gu tes  
W asser zu fin d en , um  so m eh r , a ls  in  un zäh liger M e n g e  dichte B ü sch el einer  
'rothen, von Poschgantz a l s  eßbar bezeichneten B eeren p flan zen  au f dem  sonnigen  
Abhänge wuchsen. E tw a  einen F u ß  hoch w aren  die S t e n g e l ,  a u f deren S p itze  
rn der M itte  fächerförm ig au sgeb reite ter  dunkelgrüner B lä t t e r  drei b is  vier  
glänzende Früchte stan d en , in  der F orm  den J o h a n n isb eeren  ähnlich , m it dicken 
K ernen, dünnem Fleische und säuerlichem  Geschmack. D a z u  w urde der letzte 
Rest unseres W ein vorrath eS  verzehrt, denn n u n  m ußten w ir  in  kurzer Z e it  die 
etwa 1 5 0 0  F uß tiefer gelegene T h a lso h le  erreichen können.
N u r frug es sich, ob links oder rech ts , nordwestlich oder nordöstlich abzu­
steigen war. D ich tes Buschwerk bedeckte die ganzen Landzungen und verhinderte  
den sicheren Ausblick. W ir  stiegen links in  der scheinbar kürzesten L inie hinab , 
M ieth en  in dichtes Zwcrgföhrengebüsch und arbeiteten  u n s  m ühsam  durch d as
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G ewirr von kriechenden Ziesten und Wurzeln hindurch, an allen tzcken zerschundcn 
und zerstochen.
V o n  drüben ertönten fortw ährend Z u r u fe :  „ H ü , H ü ! "  d ie, w ie  w ir  später 
bem erkten, u n s  zur W a rn u n g  dienen  so llte n , ohne daß w ir  aus sie ach teten; in  
dem  verw ünschten Latschenlabhrinth gab  e s  überhaupt kein R ü ck w ärts, m an
m ußte sich v o rw ä rts  a rb e iten , ob einem  gleich die krumm en Zieste die R ip p en  
e inzw än gten  und die N a d e ln  durch die K leider hindurch die H a u t zerstachen. 
Kriechend und sp r in gen d , an den zähen Z w e ig en  sich w ie an  S e i l e n  herunter­
lassend, kamen w ir  endlich au f eine lichtere S t e l le ,  ein  zw eites k leineres P la te a u .  
G era d e u n ter  u n s ,  fast m it einem  S te in w u r f  zu erreichen, standen ein  ha lb  
D utzend S e n n h ü tte n ,  w eideten H ecrden  m it b im m elnd en  S c h e l le n , rauschte ein  
S e iten b a ch  nieder. M i t  F lü g e ln  w ären  w ir  in  w en igen  M in u te n  dort gew esen, 
w ie , aber kamen w ir  m it unseren zw ei B e in e n  h in a b ?  W ied er konnte m an  rechts 
oder link s von unserem  K ö p fe l, w ie Poschgantz e s  w iederum  n a n n te , h in ab -  
klettern. E S la g  etw a 4 0 0  F u ß  unter der verlassenen H ü t te ,  und die ganze
Strecke hatten  w ir  u n s  im  Dickicht hernntergearbeitet.
W ah re  T a n ta lu s q u a le n  standen w ir  a u s ,  aus dem ganzen A bhänge la g  
brennend und dörrend die heiße N ach m ittagsso n n e —  unser W ein  w a r  zu E nde, 
w ir  besaßen n u r noch ein  k leines Fläschchcn S c h n a p s ,  und der D u r s t w ar  
m ittlerw eile  pein igend  gew o rd en , die K räfte dagegen am  S in k e n . Ich  hatte
vorher im m er L.'s leichtes S t e ig e n  bew undert und »b eneidet, jetzt aber rächten 
sich an  ihm  die beiden H ängcm attenuächte ohne rechten S c h la f  —  er legte sich 
rücklings in s  G r a s  und schlief ein. Poschgantz m e in te , links könnten w ir  nicht 
h in a b ;  ich ersah den A n fan g  einer in  der R ichtung der H ü tten  niedergehenden  
S p a lt e  im  G estein  und g lau b te  m it e in iger K letterei dort in s  T h a l  zu kommen. 
Trotz der W arn u n gen  v o n  Poschgantz ließ  ich mich den A bhang h in u n te r , um  
m it eigen en  A ugen  S ich erh e it zu g e w in n e n , ein  to lle s  U nternehm en ohne S tock  
m it dem defekten Schuhw erk. E ben  im  B e g r if f ,  die S p a lt e  am  obern E nde zu 
um gehen , um  gegenüber von  einem  F elsk op f den B lick  in  die T ie fe  zu gew in n en , 
strauchle ich , fa l le ,  glücklicherweise au f den B a u c h , und g leite n u n  so liegend  
au f den g la tten  F elsen  h inunter. Ich  besaß d a s vollste B ew u ß tse in  m einer  
gefährlichen Lage, daß ich über die F elsen  abstürzen w ü rd e , w enn  ich mich nicht 
zum H alten  brächte. A lle s , w a s  ich zu H au se zurückgelassen, zog m it G edanken­
schnelle am  A uge vorüber, indeß ich im  fortw ähren den  G le iten  m it H än d en  und  
F üß en  eine S tü tz e  zu gew inn en  suchte. D ie  F in g er  klam m erten sich an  jeden  
Zacken, die N ä g e l gruben  sich in  die G rasschöpse e in , und endlich konnte ich fest 
fa ssen : ich h ing  an  den H än d en  und hatte bald  auch für die F üß e T r itt  ge­
sunden. Langsam  klomm ich w ieder a u fw ä r ts  und athm ete erst dann frei au f, 
a l s  ich a u s  wirklicher L eb ensgefahr errettet au f dem P la te a u  stand. D ie  N ä g e l  
w aren  abgeschürft, die H än d e b lu t ig ,  und heute noch trage ich die N arb en  der 
N isse. N iem a n d  hatte m einen  F a ll  gesehen.
L. schlief oben a u f dem K ö p fe l, und Poschganz w ar  an d erw ärts gegangen
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„schaugen". W äre ich ab gefa llen , sie h ä tten 's nicht e in m a l bemerkt, v ie l w en iger  
m ir helfen können.
B e i  L. forderte ich einen  Schluck S c h n a p s :  der letzte T ro p fen  unserer  
V orräth e, a u f ein S tück  schmutzigen Z uckers, den ich in  der Tasche entdeckte, 
geträufelt, gab m ir  w ieder K raft und M u th  zurück. Ich  w a r  innerlich beschämt 
über m ein zweckloses W a g n iß , d a s nu r durch die von  D u r s t  herbeigeführte V e r ­
zweiflung und A u fregu n g  erklärlich w ar.
N u n  kam auch Poschgantz m it  dem trostlosen Bescheid zurück, daß w ir  
wieder nach der H ü tte  zurück m üßten. D eu tlich er ertönten jetzt die R u fe  vo n  der 
gegenüber liegenden  S e i t e :  Poschgantz suchte sich m it den Leuten slovenisch ver­
ständlich zu machen. I n  der E n tfern u n g  verhallten  die W o r te , n u r  e i n s : xra rv o , 
p r a v o , oft w ied erh o lt, tra f unser O h r ,  d a s  hieß „rechts" , w ie  m a n 's  den  
polnischen R ekruten oft genug ha tte  verschreien hören. A lso  zur H ü tte  zurück 
und rechts den Abstieg versuchen, m ein te Poschgantz. D e r  G ed a n k e, w ieder  
steigen und noch dazu in  den Latschen herauf steigen zu m ü ssen , w ar zu w ider­
w ärtig. W ir  m achten daher noch e in m al den V ersuch , grade h inab  zu kommen. 
Im m er dringender w urden die M a h n u n g en  von  P . ,  zurück zu g eh en , m an  
konnte nicht 1 0  S ch r itte  des A b stiegs üb ersehen , und w id erw illig  entschloß auch 
ich mich zum Rückzug nach der H ü tte . S p ä te r  nuten  w o llte  e s scheinen, a l s  
o b 'w ir  von  dieser S t e l le  hätten  herunter kommen können ; die Latschen zogen  
sich b is  in s  T h a l ,  indeß an  jener ersten S t e l l e ,  w o ich gefa llen  w a r ,  w eiter  
unten die W än d e über 1 0 0 0  F uß  tief senkrecht h in u n ter  stürzten. E in  steiles  
Felskam in zog sich von  unserm  S tan d p u n k te  in  grader R ichtung a u fw ä r ts ,  und  
in ihm klommen w ir  m ühsam  zurück, a lle  M in u te n  keuchend rasten d ; d ies w ar  
eigentlich die schwierigste Leistung d es ganzen T a g e s . D a s  K am in  g ing  allm ählich  
in einen steilen G ra th a n g  ü b e r , a u f dessen oberem  E nde ich unsern W e g ,  ehe 
wir in das Dickicht gekom m en w a r e n , zu erkennen g laub te . L. legte sich nieder, 
indeß P . und ich w eiter a u fw ä r ts  st ieg en , um  zu sehen w ie'S w eiter ginge. 
Langsam w ie die Schnecken krochen w ir  einem  von  un ten  sichtbaren E inschnitt zu. 
D a s  war unser a lter  W eg , und etw a 3 0  S c h r itte  w eiter la g  d a s  kleine P la te a u  
m it der verfallenen H ü tte . N u n  w ar w en igsten s für heute gew onnen  S p ie l .  
B e i m ir w a ren , w ie  ich m e in te , die K räfte und jed en fa lls  die Lust zu w eitcrn  
Bcrsuchen am  E n d e , und ich hatte mich schon m it dem  G edanken vertraut ge­
macht, bei der H ü tte  die N acht zuzubringen. H o lz  g a b 's  gen u g , E ßvorräthe hatten  
wir im T o r n iste r , und Poschgantz w urde ausgeschickt, in  einem  leer gemachten  
Rucksack a u s  dem hoch oben am  T er g lo u  gelegenen  S ch n eefeld  eine tüchtige 
P ortion  Schnee zum Kochen zu ho len . D e r  kleine W assertüm pel im  T r o g ,  den  
w ir früher verschmäht h a tte n , w e il  er eben so v ie l S ch la m m  a l s  F lüssigkeit 
en th ie lt, ward jetzt a l s  köstlichste Labe geschlürft —  ich hätte ihn  b is  a u f den 
letzten T ropfen geleert, w enn ich nicht auch des unten  gelagerten  G enossen gedacht 
und ihm  brüderlich sein T h e il  drin gelassen hätte. D a n n  aber w arf ich mich 
m s G raS zu den B e e r e n ,  von  denen ich nach H erzenslust schmausen konnte, da
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d ie  M a sse  so groß w a r ,  daß w ir  u n s  e in ige T a g e  davon  hätten  nähren  können. 
Leider ist es  m ir  noch nicht g e lu n g e n , den botanischen N a m en  dieser P fla n ze , 
u n srer L eb en sre lter in , in  E rfah ru n g  zu bringen .
Rascher a l s  ich gedacht, erschien Poschgantz w ied er , er hatte statt S ch n ee  
zu h o len  v o n  N eu em  in  den B e r g e n  herum  spekulirt und a u f die Z u ru fe  der 
Leute vo n  der andern S e i t e  n u ler v o  uninrrrvo l in k s ! r e c h ts ! endlich den richtigen  
W eg  gefunden. E r  führte von  der H ü tte  scharf rechts au f die S p a lt e  lo s ,  welche 
w ir  vo m  T erg lo u p a ß  a b w ä rts v er fo lg t hatten . N u n  g in g  Poschgantz den F reund  
zu benachrichtigen , den die gute Nachricht eb en fa lls  rasch a u f die B e in e  brachte. 
B i s  a u f den letzten T rop fen  w urde der T ro g  a u sg e so g e n , dann  stärkte er sich 
a n  den B e e r e n , und n u n  g in g 's  lustig  a b w ä rts m it neuen K räften . E s  w ar ein  
P f a d ,  aber w aö  für e in e r ! E rst führte er zu der S p a l t e ,  die w ir  von  dort
b is  zum  G erö llfe ld  a u fw ä rts  anscheinend passirbar ziehen sa h en , dann  in  der­
selben a b w ä r ts ,  und schließlich, dort w o die A bhänge sanfter w u rd en , w ieder  
links über S ch u tth a ld en  und durch L aubw ald  um  die A u s lä u fer  der Landzunge  
herum , in  denen w ir  so vergeblich herum  geklettert w aren . W ir  liefen  ordentlich, 
a ls  ob w ir  am  frühen  M o r g e n  zum  ersten M a rsch , geruht und gerastet, a u s ­
zögen. Endlich w ard 's lich ter , gerade vor u n s  sahen w ir  die w ohlbekannten  
H ü tten , ein  großes Sch n cefeld  an  den B e r g  gelagert, rechts in  der T ie fe  po lterte  
ein  ungestüm er B ach  über Felsblöcke tosend und schäumend herab. Ich  g lau b te  
den B a c h , L. die H ü tte  eher zu erreichen, und ohne ein  W o rt zu wechseln, 
sprang ich den W ald  h inab  in  großen Absätzen zum  B a c h ,  er m it Poschgantz 
au f d ie H ü tten  lo s . O h n e  G efäß  zum  S ch öp fen  trank ich in  der prim itivsten  
W eise am  U fer liegend  in  la n g e n , lan gen  Z ü g en  die klare F lu th . D a s  w ar  eine  
L abung nach dem 8 stü n d igcn  K lettern in  glühender H itz e !  D r ü b e n  kam der
W eg  vom  Lukniapaß heru n ter , der führte ja  direkt nach S o tsch a  h inab , und ih n
m ußten ja  auch Poschgantz und L. schließlich treffen. V ergeblich w ar  m ein  R u fen  
nach ihnen  —  w ie ich später erfuhr, hatten  sie in  den H ü tte n , freilich um sonst, 
nach M ilch  gefragt und sich dadurch län ger  verhalten . I n  diesem w underbaren  
T h a l  h ä lt m an  S ch a fe  a l s  die einzigen m ilchgcbendcn T h iere , und trotz der durch 
d a s M elk en  au ffa llen d  stark entwickelten E u ter ist natürlich d a s  E rträgn iß  ein  
sehr ger in ges.
Ich  w anderte daher unverdrossen durch W a ld  und W iesen  w eiter den W eg  
en tlan g  in  der A bsicht, im  nächsten W ir th s h a u s  ihrer zu w arten. Noch einen  
letzten B lick  sandte ich dem T er g lo u  zu. U eber die F e lsw ä n d e , die sich b laßgelb , 
g la tt  und steil w ie  riesige M a u e r n  erhoben und a llerd in gs jedes N iedersteigen  
unm öglich gemacht h ä tte n , reckte sich, durch einen  schmalen S a u m  dunklen W ald eö  
g e tr e n n t, d a s gew a ltig e  H a u p t der Ju lisch en  A lp en  h erau s.
D ru n ten  im  T h a l  la gen  schon die la n gen  S c h atten  des A b en d s, und in  
unheim licher B eleu ch tu n g  drohten die starren F elsen  dem glücklich ihrem  B a n n  
E n tr o n n e n e n , aber rother S ch im m er u m sä u m te , w ie  eine S tr a h lc n k r o n e , die 
S p itze . E in  letztes L eb ew oh l, und h in ter einem  H ü g e l verschwanden die stolzen
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B erge. A n  G eh öften  e ilte  ich vorb ei ohne den geringsten  A u fe n th a lt , übersetzte 
den J s o n z o ,  der a u s  der Hintern T ren ta  m it b lau en  F lu th en  gew a ltig  h ervor­
bricht, und gönnte m ir  keine andere R u h e , a l s  die oft w iederh olte des T rin k en s  
a u s dem F lu ß . A u s m eine F ra g e  nach dem  W ir th s h a u s  in  S o tsc h a  gab  e s  oft ein  
Schütteln des K op fes oder ein „ N ix  D eu tsch " ; endlich fand ich einen  D eutsch­
redenden, der mich zum letzten B a u ern h a u se , zur F r a u  „B u rm ester" , i. e . B ü r g e r ­
m eister, w ie s  und —  g efä llig  genug —  begleitete.
I n  vo llständ iger D u n k elh eit erreichte ich d a s unscheinbare B a u e r n h a u s ,  d a s  
meine I d e e  von  der F ra u  B ü rgerm eister in  sofort bedeutend hcrabstim m te.
E in  G en sd a r m  in  der kleidsamen T racht tra t m ir entgegen, und au f m ein en  
A u sru f: „ G o t t  sei D an k , E in er  der w ieder D eutsch versteht" , fragte er nach der 
L egitim ation , eine F ra ge , die m an  bei dem in  N acht und N eb e l einherstürm enden  
plötzlichen B esuch er in  höchst defektem und un vollstän digem  K ostüm  —  m einen  
Rock nebst dem  T orn ister  führte der zurückgebliebene Poschgantz, und der ver­
bleibende R est der B ek leidun g w ar  in  den Latschen und bei dem S tu r z  arg  
m itgenom m en w orden —  ganz natürlich finden m ußte. Ich  beruhigte den W ächter 
der öffentlichen S ic h e r h e it , daß ich weder ein  S p itz b u b e , noch ein V ag a b u n d , 
sondern ein von  F ü h rer  und G enossen getrennter V erg n ü gu n gsreisen d er sei und  
die L egitim ation  sam m t Rock rc. sich in  dem von  Poschgantz getragenen  T orn ister  
befinde. I h m  mochte diese A rt von  V ergn ü gen  w o l e tw a s zw eife lh aft erscheinen, 
und schlau fragte e r :  „A lso  I h r  V ieh  haben S i e  droben gelassen ?"  D a s  w a r  
eine na ive  A rt von  S u g g e s t iv fr a g e , w ie  sie den Jn q u iren ten  der a lten  Z e it  den 
armen D e lin q u en ten  gegenüber a l s  die höchste K unst erschienen. M e in  herzliches 
Lachen und die V ersicheru ng, daß ich b is  heran w eder je m a ls  V ieh  getrieben  
habe, noch in  der nächsten Z e it  zu thun gedenke, beruhigte den M a n n  vo llen d s , 
und er nahm  sich m einer a u fs  B es te  an . E r  belehrte m ich , daß ich nicht schon 
in  Sotscha, sondern erst in  dem zw ei S tu n d e n  höher gelegenen  T r e n t a  sei. E in  
B e tt  war bei F ra u  „B u rm ester"  nicht zu bekom m en, ich hätte m it ihm  und  
seinem Kam eraden a u f dem H eu  schlafen m üssen , dagegen w ürde ich in  S o tsch a  
bei dem G em eindeschreiber F le iß ,  der auch deutsch spreche, w o l ein  B e t t  finden. 
Nach einem  B e t t  hatte ich n u n  eine unüberw indliche S e h n su ch t , und trotz der 
vorgerückten S tu n d e  —  9 U hr —  entschloß ich m ich , b is  S o tsch a  w eiter zu 
gehen, d a s ich in  scharfem T ra b  in  einer S tu n d e  zu erreichen hoffte. Ich  bat 
den G ensdarm en , die nachkommenden G efäh rten  aufzusuchen und ihnen  zu sagen, 
daß ich „ach S o tsch a  v o ra u s  gegangen  se i, um  Q u a r tie r  zu m achen und Essen  
zu bestellen.
Er führte mich noch eine Strecke aus den richtigen W eg. Kurz vor T ren ta , 
Ww diese an der U m biegung des J son zo  gegen O sten  gelegene H äusergruppe  
gleich dem T h a lc  h e iß t, w ar näm lich der W eg au f d a s linke U fer über­
gegangen , und ich m ußte bei der zw citfolgcnden Brücke w ieder au f d a s rechte 
hinüber. D a r a u f so llte  ich bleiben und konnte au f dem breiten  W ege nicht 
sohl gehen.
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E in  kurzes „ P fü t  J h n e  G o tt"  des freundlichen G e n sd a r m e n , der a u s  der 
S teh erm a rk  h ierher verschlagen w a r , und fort w anderte ich in  die einsam e dunkle 
N acht. A m  nächsten B a u e r n h a u s  fand ich noch Licht; -b e i  m einem  Pochen  
kreischten und  stoben die W eib er  und K inder a u s  e in an der, aber ich konnte mich 
doch m it m einem  W nnsche nach W asser und um  den richtigen W eg nach S o tsc h a  
verständigen . S i e  schöpften m ir  a u s  dem J so n zo  und w iesen m ir  die S tr a ß e .  
V o n  da ab kein L icht, kein M en sch , kein Laut m ehr a l s  d a s  unheim liche R o lle n  
des F lu sses . W ie  eine Weiße L inie zeichnete sich der W eg au f kurze Strecken  
in  der sternlosen N acht ab. Im m e r  w eiter lie f  ich an  B a u e r n h ä u se r n , S t ä l le n  
und G eh ö ften  vorbei.
A n  der K irche, neben einer großen Linde, so llte  d a s  H a u s  von  F le iß  liegen. 
A ber im m er w ar noch keine Kirche zu sehen. N u n  rückten die B e r g e  näher  
zu sam m en , d e r -W e g  tra t in  eine F e lse n en g e , in  welcher der J so n zo  in  W asser­
stürzen h inab  toste. I m  T halkcssel drunten m ußte S o tsc h a  liegen .
E s  tauchen im m er m ehr H äu ser a u f ,  aber keine menschliche S e e le  rührt 
sich —  ein  C h ristu sb ild  w ird sichtbar am  W e g e , aber im m er keine Kirche.
E ndlich 3  b is  4  H äu ser  hart a n  der S t r a ß e ,  e in s  ein gew öhnliches H o lz ­
h a u s  m it einem  Thürm chcn und d a rau f ein  K reuz, d a s m uß die Kirche sein , der 
m ächtige B a u m  ist d a s  Zeichen, dort der P fa r r h o f und hier das kleine H äuschen , 
die W o h n u n g  des G em eindevorsteh ers. A n  einem  kleinen Seiten fensterchen  ist 
noch Licht —  ich r u fe , aber keine A n tw ort e r fo lg t;  die In sa s s in  des Z im m er s  
ru ft a lle  H e ilig en  an  und verb irgt sich u n ter der Decke. Ich  gehe die V ortrcp pe  
h in a u f und häm m ere m it wuchtigen S c h lä g en  au f die B o h le n  l o s ,  im m er „H err  
F l e iß ! H err  F l e iß !" rufend. Endlich frag t eine zaghafte S t im m e  nach m einem  
B e g e h r . Ich  sei ein  R eisender, bringe (G o tt  verzeih' m ir die L ü g e!) einen  G ru ß  
vo n  F re ih err»  von  C zö r n ig , d e r , w ie  ich w u ß te , vor ein igen  W ochen in  am t­
lichen G eschäften hier gew esen —  und wünsche e in  N achtquartier . D a r a u f  w ird  
m ir  geöffnet, und ich b in  endlich unter D ach  und F a c h , freundlich und l ie b e n s ­
w ürd ig  em p fa n g en , trotzdem ich die ganze F a m ilie  a u s  dem B e t te  getrom m elt 
hatte . H u n ger verspürte ich n ich t, die E rm üd ung w ar dafür zu g ro ß , nur u n ­
säglichen D u rst.
F le iß  hatte glücklicher W eise W e in ,  w eißen W ixb achcr, küstenländischcS 
G ew ä ch s, der jed en fa lls  besser m u n d ete , a ls  der K roate.
M e in e  äußere E rscheinung forderte e in ige E rk lä ru n g , w oher und w ie ich 
in  diesen Z ustan d  gekom m en; dann aber w ard m ir ein  B e t t  zurecht gemacht 
—  w ie es sich später ze ig te , d a s  von  F ra u  F le iß  in  a lle r  E ile  geräum te und  
frisch bezogene.
Ich  w arf mich a u f den raschelnden, m it sogen. T ürkenfedcrn , den trockenen 
K olbenhülsen  des M a is ,  gefü llten  Strohsack  und dachte einen lan gen  und guten  
S c h la f  zu thun. U nd doch konnte ich's nu r zu einem  w irren  H albsch la f voller  
T rä u m e und B ek lem m u n g en , zu einer B e tä u b u n g  der im m er noch aufgeregten  
und em pörten S in n e  bringen . Im m e r  traten  die E reignisse d es langen  T a g es
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in  schauerlicher V erzerrung m ir w ieder vor die G edanken. D ie  langdauernde  
A nspannung a ller  geistigen und körperlichen K räfte ha tte  eine U eberreizung der 
N erven zur F o lg e  gehabt, w ie  ich sie n u r  e in  M a l  und zw ar trotz d es L agers im  
schönsten H im m elb ett e in es braven  französischen O urv in  der N acht zwischen zw ei 
blutigen T reffen  em pfunden hatte. W a s  h a lf  in  solchem Z ustan de la n g e s  V er ­
weilen im  B e t t !  U m  7 U h r w ar ich schon a u f ,  trotzdem ich eigentlich liegen  
bleiben w o llte , b is  Poschgantz m it  m ein en  K leidern käme.
B a ld  erwachte w en igsten s w ieder der H u n g er , und nach einem  ordentlichen  
Frühstück —  freilich nu r K affee m it Schafm ilch  und R ü h reier  in  O e l  —  setzte 
ich mich in  a lle r  G em ü th sru h e  n ied e r , nm  einen B r ie f  zu schreiben und m it 
Fleiß über Land und Leute b is  zur A nkunft der G efäh rten  zu p laud ern . F le iß  
war ganz un terr ich tet, ein  T isch ler a u s  T o lm e in ,  der durch seine F ra u  in  d a s  
ärmliche elende T h a l  und dort a l s  S c h r e ib - und Sprachkund iger zur W ü rd e des  
G em eindevorstehers gekom men w ar. J e d e s  J a h r  verringerte sich durch die A b ­
stürze der brüchigen H ä n g e  d a s ku ltiv irbare Land und die N a h r u n g sq u c llen  der 
B ew ohner. D ie  österreichische R eg ieru n g  hatte daran  gedacht, die ganze G em ein d e  
in eine andere G egend  zu verpflanzen, dem jedoch der H cim a th ssin n  der B e w o h n e r  
widersprochen. Auch die größte M erkw ürdigkeit v o n  S o t s c h a ,  durch die e s  vor  
einiger Z e it v ie l von  sich reden gem acht, w urde m ir  erz ä h lt; ein von  K roatien  
herüberstreifcnder B ä r ,  deren sich m itunter  ze ig e n , hatte einem  T ren tan er  durch 
einen S c h la g  m it der Tatze die ganze untere K in n lad e  w eggerissen. D urch  eine  
wahre W undcrkur in  W ien  w ar der M a n n  gen esen , konnte aber S p e is e n  n u r  
mit einem in  den S ch lu n d  gesteckten N öhrchen zu sich nehm en. Trotz der 
Ariüuth des T h a le s ,  trotz der erbärm lichen N a h r u n g  von  Schafm ilch  und  
P olen ta  w aren  die B e w o h n e r  w ahre P rachtgestaltcn  m it G esichtern w ie  von  
M ilch und B lu t .  M ich  hatte die F r a u ,  welche ich gestern um  den W eg gefrag t, 
für einen R äu b er  geh alten  und w ar  am  M o rg en  gekom m en, sich nach m ir zu 
erkundigen, w ie  F le iß  lachend erzählte. A ls  ob ein  R äu b er  den arm en T eu fe ln  
etw as abnehm en könnte, w o nicht e in m al der S teuercpek utor e tw a s findet.
S o  p lauderten  w ir ,  b is  F le iß  sich en tfern te , um  aus der A lp e nach seinen  
Schafen zu sehen —  ich schreibe ru h ig  an  m einem  B r ie fe  w eiter , und nach einer  
W eile zum Fenster h in a u s  blickend, sehe ich zuerst F le iß ,  äußerst ernst darcin- 
Ichauend, dann L., rechts und links von  einem  G enS darm  in  vo ller  W affcnrü stnng, 
einer davon der S teh erm ä rk cr , eskortirt heran  kommen. H in ter  ihnen  tro llt 
Poschgantz einher m it dem düm m sten Gesicht von  der W elt .
Nicht w issend, w a s  dieser A ufzug bedeuten s o ll ,  la u fe  ich, ungeachtet m ein es  
defekten K ostüm s, au f die S tr a ß e  und rufe L. a n :  „ N u n  w ie  g eh ts , w ie kommen 
S i e  daher?"
Erst jetzt bemerkte ich die W uth  au f seinem  sonst so vergnügten  Gesicht, 
» fra g en  S i e  die M ä n n e r  —  die haben mich a ls  einen  R äu b er  arretir t und  
wollen mich a ls  G efangenen  nach Flitsch fü hren " , w ar  die A ntw ort.
D a s war doch zu to ll, um  ernst zu bleiben!
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M itte n  in  den A useinandersetzungen fü h lte  ich mich a u f die S c h u lter  
geschlagen, und vor m ir  steht w ie e in  ä g u s  e x  m n eln n g . ein  gu ter F reund  und  
früherer R eiseg en osse , Assessor B .  a u s  K oblenz. E r  ha tte  in  V illach  unsern
S p u r e n  nachgeforscht, w a r  in  der H o ffn u n g , u n s  zu treffen , nach Flitsch und
v o n  da nach S o tsch a  gegangen . I m  P fa rrh a u se  ha tte  er ein  N achtquartier  
gefunden und nicht g e a h n t , daß im  N achbarhause der gesuchte F r e u n d , der 
freilich a u s  besonderen Rücksichten sein Lokal nicht verlassen konnte, kampire. 
Jetzt w ollte  B . ,  an  dem  Z usam m entreffen  verzw eife ln d , über den V orsetzsattel 
nach W ürzen  gehen und stieß gestiefelt und gesp o rn t, den T orn ister  a u f dem  
R ücken, grade im  kritischsten M o m e n t m it u n s  zu sam m en , w o w ir  seiner am  
m eisten  bedurften . »
D i e  G en sd a rm en  m achten bei der kordialcn B eg rü ß u n g  durch einen  H errn , 
der jed en fa lls  nicht w ie  ein  R äu b er  und V aga b u n d  a u s s a h , äußerst bestürzte 
G esich ter , sie fanden  d arin  und in  unserm  ganzen B en eh m en  eine bessere Legi­
t im a tio n  a l s  in  den von  L. um sonst ver la n g ten  P a p ier en . A m  liebsten hätten  
sie sich still gedrückt, sie kamen aber doch so leichten K au fes nicht davon  und
so llten  ihren  Ir r th u m  b is  zum  G ru n d e auskosten.
W ir  traten  säm m tlich be i F le iß  e in ,  um  d ies w underbare Z usam m entreffen  
und die R ettu n g  a u s  der N o th  m it einem  T runk zu fe iern . F le iß  brachte den  
b is  d ah in  geheim  geh a lten en  Schatz seiner S p eisek am m er, geselchte F o re llen  und  
seinen  W e in ,  w ir  unsere V orräth e h e rb e i, und B .  unterrichtete F ra u  F le iß  in  
der kunstgerechten B e r e itu n g  von R ühreiern .
Ich  konnte m eine T o ile tte  a d ju stiren , und d erw eil erzählte L. se in e -A b e n ­
teuer. I n  den H ü tten  und a u f dem W ege ha tte  er vergeblich nach M ilch  
g e fr a g t , endlich auch einen lan gen  Lüm m el in  w eißen K niestrüm pfen. D e r  sei 
statt der A n tw o rt v o ra u fg e la u fen , e r , L., in  der M e in u n g , daß er ih n  führen  
w o lle , w o M ilch  zu bekommen, natürlich nach, und Poschganß h interdrein . D e r  
W e tt la u f habe am  H a u se  der F r a u  „ B u rm estcr"  sein E nde erreicht; m it dem  
lau ten  R u f :  „ D a  sind die R äub er"  sei der K erl herein  u n d , w ie  au f ihn  
w a rten d , d a s  G en sd a rm en p a a r  herausgestürzt. L eg itim ation  habe er natürlich  
keine g e h a b t , a lso  auch keine vorw eisen  können , sich ü b rig en s darauf berufen, 
daß nach einer M in ister ia lv er fü g u n g  vo n  W ien  eine solche unnöth ig  und er 
M itg lie d  d es A lp en v ere in s sei. A u f d ie barschen F ra g en  seien natürlich seine 
A n tw o rten  ebenso gefa llen  und die F o lg e  gew esen, daß die G en sd a rm en  ih n  a ls  
A rrestan ten  behand elt und nach Flitsch au f d a s  A m t hätten  führen w ollen . D e r  
S tey erm ä rk er  sei von  dem  andern  G e n sd a r m e n , dem  P osten füh rer, noch gehörig 
herunter geputzt w orden, daß er den einen  R ä u b er , näm lich mich, habe entwischen 
lassen. E rst w o llten  sie sofort nach S o tsch a  aufbrechen, um  mich a u s  dem Nest 
zu heb en , dann  änderte der F ü h rer a u f die V ersicherung, ich sei so todtm üde und 
abgehetzt gew esen , daß ich g ew iß .n ich t w eiter  a ls  S o tsch a  gekom m en, se inen  P la n  
und b e fa h l,  um  5  U hr andern  M o r g e n s  au fzubrechen, um  mich noch sicher im 
B e t t  zu überraschen. D a g e g e n  aber protestirte L. m it der E rklärung, daß er so
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lange schlafen w ü rd e , a l s  e s  ihm  gefie l, und erst gehen w ü rd e , w enn  eS ihm  
beliebte. S o  endete denn am  A bend die U n terred u n g , und grollend in  zw ei 
feindliche G ruppen  g e th e ilt , kam pirtcn h ier G e n sd a r m e n , da  L. und Poschgantz 
bei der F ra u  „B u rm cster" .
D ie  arm en  G en sd a rm en  w urden ü b rig en s hart genug bestraft. L. fing  an  
zu kochen, und zw ar die für den T er g lo u  bestim m te E rb sw u rst. Lieblich ström te 
der D u ft durch d a s Z im m er , und w ährend L. m it Poschgantz wacker suppte, erzählte  
er ihm von  dieser K raftnahru ng  der deutschen S o ld a t e n ,  daß den hungernden  
B eam ten d a s W asser im  M u n d e  zusam m enlief. S i e  w aren  schon zu neun  
Zehntel üb erzeu gt, daß ein M a n n ,  der solche N a h r u n g  bei sich fü h r te , kein 
Räuber sein könnte, und w ürden ihn  sehr gerne a ls  B a r o n  anerkannt haben, 
wenn er sie hätte kosten lassen w ollen . D a s  geschah aber n icht, und ganz ver­
stohlen probirteu  sie h interher bei Poschgantz den in  der Schüssel verb lieb enen  R est, 
bestätigend, daß d a s „ w o l schon sein" sei. M e h r  noch w urden  sie des andern  
T ages ihres I r r th u m s  in n e , aber n u n  bestand L. d arauf, sich a l s  ihren A rrestanten  
zu betrachten und nach Flitsch a u fs  P ostenkom m ando geführt zu w erden.
I n  dieser S t im m u n g  traf die G esellschaft in  S o tsc h a  ein. D ie  angcborne  
G utmüthigkeit tr iu m p hirte bald bei L. über den G r o l l ; nachdem er die G en sd arm en  
noch gehörig durch D r o h u n g  m it B eschw erden geängstigt h a tte ,  en tließ  er s ic h  
endlich au f unser B it t e n  ihrer H a ft  und w illig te  e in ,  sich nicht ferner m ehr  
a ls Arrestanten zu betrachten. D ie  G en sd arm en  bestricken näm lich durchaus eine  
förmliche A rrctirung und w o llten  ihn  nu r b is  zur F eststellung seiner Persönlichkeit 
überwacht h a b en , w a s  am  E nde au f d a s näm liche h in a u s  lie f. S i e  hätten  au f 
Hähern B e fe h l die G renze des K ü sten lan rcs gegen K ra in  a b gestre ift, um  au f 
Landstreicher zu fa h n d e n , dabei drei T a g e  bei schlechter N a h r u n g  im  H eu  kampirt 
und w ollten n u n  unverrichteter S a ch e  au f ihren P osten  nach Flitsch zurückkehren, 
a ls  wir ihnen von  den B a u e r n  a ls  R äu b er  sign alisirt w urden. D ie  Leute 
hatten von dem Zweck der G en sd a rm en p a tro u ille  keine K en n tn iß , T o u r is te n , zu­
dem in solchem K ostü m , w ie  d a s u n sr ig e , nam entlich d a s von L., w ar und erst 
recht jetzt nach der K letterei gew orden w ar, hatten  sie n ie  zu Gesichte bekom m en, 
und so kombinirtcn sie d e n n , daß w ir  die von den G en sd a rm en  gesuchten P c r -  
lönlichkeiten und zum  w enigsten  R äu b er  sein  m üßten. S o  löste sich die ganze  
Berwicklung, nam entlich durch B - 's  D azw isch en treten , in  große H eiterkeit au f. 
D a s  Z usam m ensein w ar leider von  keiner la n g en  D a u e r ,  da  unsre W ege direkt 
auseinander liefen . W ir  w ollten  nach Flitsch und V illa c h , B -  w ar au f dem  
Wege nach U n g a r n , a lso  eine rasche und gänzliche T ren n u n g  nach dem u n ­
erwarteten W iedersehen.
Unsere W anderung durch d a s T h a l  des J s o n z o  führte über eine fo rt­
laufende Reihe von B ergstü rzen , solchen, d ie e s w aren , und anderen , die e s eben  
werden wollten. S t e i le  B e r g e  erhoben sich von  beiden S e it e n  b is  hoch h in au f, 
aus losem G eröll bestehend, grau  und kah l, die A bhänge in  geraden L in ien  
wie von M enschenhand abgeschrägt. N ied r ig e s  K astaniengebüsch hatte sich au f
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dem ärm lichen B o d e n  an gesied elt, sonst n irgen d s ein  Zeichen von  K u ltu r und  
menschlicher A r b e it , die auch a u f diesen leicht beweglichen M assen  so vergeblich  
w ie a u f T riebsand  gew esen w äre. Erst kur; vor F litsch , w o der J so n zo  die vom  
M a n h a r t  und P r e d il  herabkom m ende K oritcnza a u fn im m t und dann  in  w eitem  
B o g e n  a u s  der b ish er ig en  westlichen in  eine südliche R icktung ü b erg eh t, ändert 
sich die S z e n e r ie . D i e  B e r g e  rücken, a u se in a n d e r , statt der g la tten  grauen  
brüchigen H ä n g e  w erden andere F orm en  sich tbar, der schlanke S w in ja k  oder 
S c h w e in srü sse l und im  H in tergru n d  die g ew a ltig e  festnngsartige M a sse  des 
K an in  m it dem vorgeschobenen grü nen  N om b on .
A ber w o sonst eine T h a leb en e  sich a u sb re iten  w ü rd e , h a t e in  S c h u tth ü g c l  
b is  zu einer H öhe v o n  1 0 0 — 2 0 0  F u ß  die ganze N ied eru n g  in  der F orm  ein es  
D reiecks a u sg e fü llt , dessen G rundfläche der K a n in , dessen beide S e it e n  J so n zo  
und K oritenza b ilden . B e id e  G ew ässer haben ih r B e t t  tief in  den S c h u tt  
ein gen agt. B e im  E instuß der K oritcnza zeigt sich an  einer lan gen  steilen  B öschu ng, 
die au ssieh t, w ie ein frisch aufgeschütteter E isen bahn dam m , d a s ganze G efü ge  des 
S c h u tth ü g e ls , der seinen U rsprung den A b fä llen  des K an in  verdankt, b is  au f den  
G r u n d , und täglich schreiten die A brutschungen w eiter fort. A lle s  w älzt der 
h u rtige  J so n zo  v o ran , um  es draußen in  der italien ischen  E bene in  unerm eßlichen  
K iesb etten  ab zu lagern . A u f diesem  S c h u tth ü g e l, an  den vorspringenden R o m b o n  
g e leh n t, lieg t F l i t s c h ,  w o w ir  die A nkunft der zwischen Ä ö rz  und B illach  
verkehrenden P o st  zur F a h r t über den P r e d il  a b w a rten  w o llten . E rst m ußte  
m an tie f in  die Sch lu cht der K oritenza ab ste igen , um  a u f der andern S e i t e  
ebenso hoch w ieder den S c h u tth ü g e l h in au fzu ste igen , dann  aber befand m an  sich 
in m itten  üp p iger M a is fe ld c r ,  in  einer schon an  I t a l ie n  erinnernden B eg e ta t io n , 
nach der O ed e von  S o tsc h a  e in  doppelt w oh lth uend er Anblick. B is h e r  hatten  
die G en sd a r m en  u n s  b eg le ite t: sie w iesen u n s  noch zum  W ir th s h a u s  und v er ­
abschiedeten sich dann m it freundlichem  Händedruck und der B i t t e :  „ N ich ts  für 
u n g u t !"
D i e  B a u a r t  der H äu ser, die dicht m it Läden verstellten  F enster, die dunklen 
schw arzäugigen Gesichter gem ahnten  schon an  W elsch land , an  W clschland leider  
auch die Küche. Trotz energischer B este llu n g en  son^rr u jo  bekamen w ir  durch ein  
M iß verstän d n iß  der Köchin, die u n s  für besondere F reunde der kroatischen V a n il le  
h a lten  mochte, die B eefsteak s v o n  iuoIt> 88 im o ugo so, daß w ir  sie ungegessen an  
Poschgantz und den -Kondukteur ab traten . E in  eigenthüm liches Sprachgem enge  
herrschte ü b era ll: die deutsche, slovenische und italienische Z u n g e  stoßen hier 
zusam m en, w ie  schon der dreifache N a m e  des S tä d tc h e n s , F litsch bei den D eutschen, 
B a u e  bei den S lo v e n e n  und P lc ß  bei den I ta l ie n e r n , beweist, die m eisten E in ­
w ohn er sind denn auch der drei S p rach en  mächtig.
Poschgantz hatte sich schon d arau f gerüstet, den N ach m ittag  nach S o tsch a  und 
andern  M o r g e n s  über den Lukniapaß nach M o is tr a n a  zurückzugehen, und ward  
höchlichst erfreut, a l s  w ir  fü r ihn  einen  P latz nach T a rv iS  m itbelcgten , v o n  wo 
er m it der E isen bahn  seine H eim a th  erreichen konnte. I m  E ilw a g en  w ar er nie
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gefahren und kam sich äußerst groß und wichtig v o r , a ls  er a u f dem  Polstersitz 
Platz n a h m , indeß w ir  u n s  a u f der Decke des W a g en s  zwischen den K offern m it 
unsern T orn istern  ein Lager zubereitet h a tten , d a s  u n s  die B equem lichkeit bo t, 
liegend und sitzend nach a llen  S e it e n  h in  die G egend  zu überschauen.
U nter dem  H a llo h  der S tra ß en ju g en d  verließen  w ir  F litsch , und mancher 
Laden öffnete sich h a lb , um  den se ltsam en A ufzug zu betrachten. Poschgantz aber  
lehnte m it der R u h e  e in es S tr ik e r s  und dem  ganzen S t o l z  e in es  E ilw a g en -  
reisenden zum  Fenster h in a u s  und puffte ihnen den abscheulichsten K neller in s  
Gesicht. D ie  S tr a ß e  g in g  über den  S c h u tth ü g c l h inab  in s  T h a l  der K oritenza  
und deren U fer en tlan g . E in  B lick  noch a u f d a s T h a l des Json zo  und d a s  
kahle karstähnliche P la te a u  des K rn im  S ü d e n  von  S o tsc h a  —  und verschwunden  
w ar der Schaup latz unserer gestrigen Ir r fa h r t  und A benteuer. W ied er w aren  
w ir in  enger S ch lu ch t: tief un ter u n s  in  schm alem  F elsen b ett brauste die K ori­
tenza, und an  der engsten S t e l le ,  w o beiderseits die F elsen  ganz nahe zusam m en­
rückten und S p u r e n  verfa llen er F estu n gstrü m m er, der Flitscher K la u se , trugen , 
schwingt sich e inbog ig  eine Brücke über d a s in  einer T ie fe  von  1 3 8  F u ß  in  enger  
Schlucht kaum sichtbar fließende W asser. D a n n  fo lg t ein la n g er , düsterer E ngpaß, 
zu dessen S e it e n  g ew a ltig e  F e lsb erg e  3  —  4 0 0 0  F uß  hoch em porstarren. W eite  
K arrenfelder ziehen sich zu au sged ehnten  Sch n eestreifen  h in a n , küm m erliches 
Gebüsch haftet au f den F clsb änken  und hie und da ih n en  en tlan g  die S p u r e n  
eines schw indligen S t e g e s  —  eine Landschaft v o ll des finstersten E rn stes und  
doch g ro ß a rtig , nam entlich  durch den äußerst im p on irend eu  am  T halsch luß  über  
niedrige V erb erge  aufsteigenden M a n h a r t  oder M a n g a r t  (o ie  S lo v e n c n  sprechen 
beim D eutschen jedes „h"  a ls  ein  „k" a u s ,  a lso  „kaben" statt „h aben " ), den  
»weltberühmten der Ju lisch en  B e r g e . G era d e  v o r , aber m ehr a l s  1 0 0 0  F u ß  
über u n s  aus dem M itte lg eb irg e  zu F ü ß en  des M a n h a r t  zieht eine zw eite Chaussee  
entlang, und w ährend w ir  über deren R ichtung streiten , macht unsere S tr a ß e  
eine scharfe B ie g u n g  rechts in  ein  T h a l ,  um  in  einer großen K urve eben jene 
vorhin sichtbare S t e l le  senkrecht über u n s  zu erreichen. V o n : D örfchen O b e r ­
st r e t h  an  fo lg t der eigentliche P a ß w e g  einem  au ssich tslosen  engen H ochthälchcn, 
Zwischen den nackten W än d en  d es S e b n ik  und d es S cek o p fes . N ied r ig e  F estungS- 
waucrn sperren den W eg —  Schildw achen  verkünden d a s F o r t P r e d i l .  E in  
Denkmal, dem bekannten Luzerner Löwen nachgebildet und vom  jüngstverstorbenen  
Kaiser F erd in and  errichtet, erinn ert an  die H e ld en th a t dcö H a u p tm a n n s  H erm an n , 
der im M a i  1 8 0 9  m it 3 0 0  M a n n  in  einem  in  der E ile  errichteten B lock h au s  
das D cfilü  der K oritenza drei T a g e  einem  französischen A rm eekorps versperrte 
und dem geschlagenen österreichischen H eere die Rückzugsstraße deckte. A ls  die 
Franzosen, von einem  V erräth er g e fü h r t, die H öh e oberhalb  dcS B lockh auses  
erstiegen und dasselbe in  B r a n d  schössen, machte er einen letzten verzw eifelten  
A u sfa ll und fiel im  erbittertsten H andgem enge m it seinen säm m tlichen S o ld a te n  b is  
auf fünf M a n n , die lebend in  die G e w a lt  der F ranzosen  gcriethen. E in e  H eld en ­
th a t, dem T hcrm opylcnkam pf d es L conidas in  den äußeren Z ü g en  vergleichbar!
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G ela n g w e ilt  schauten die S o ld a te n  dem  vorüber rollenden  P ostw ag en  zu, noch 
eine kurze Strecke ebener F l ä c h e — und w ir  standen am  Absturz des R a i b l e r -  
t h a l e s ,  in m itten  e iner gew a ltig en  Sandschaft. Z u  F üß en , zwischen K altw affer -  
und S e c k o p f, der lichtgrüne N a ib lcrscc , seine Z u n g e  tief h in ein  in  d a s offene  
K altw assertha l erstreckend, ein  Fclseninselchcn n ahe dem  U fer m it einem  P a v il lo n  
geschmückt. D a r ü b e r  die kühne dolom itische Z in n e  d es K ö n ig sb erg s , v o n  dem  
herab A lb o in  seinen L angobarden I t a l ie n ,  d a s  Z ie l  ih res E rob ern n gszu gcS , gezeigt 
haben s o l l ,  leider aber w egen  der vorliegenden  B e r g e  nicht gezeigt haben k a n n .  
Links die th u rm artig  a u s  dem R a ib lc r - ,  F e lla -  und R a c c o la n a th a l au fragen d e  
M a sse  des W ischberges und des M o n ta s io , rechts die in  v ie len  S p itzen  und N a d e ln  
au sgefran sten  L ahn- und Fünfsp itzen . durch den N a m en  schon ihre G esta lt anzeigend.
D a s  D örfchen  R a i b l  ist durch B l e i -  und Z inkbergbau und G eo lo g en , 
besonders durch die nach ihm  ben an n ten  R a ib le r  Schichten bekannt: au f h a lb er  
B e r g e sh ö h e  sah m an  lan ge H a ld en  und E in gan gssto llen .
A u f der S om m erstraß e  —  im  W in ter  w ird der L aw inen  w egen ein  an drer  
W eg eingeschlagen —  kamen w ir  h in u n ter in s  T h a l.  D e r  R egen  zw ang u n s ,  
von  unserm  lu ftig en  S itz  in  den engen überfü llten  W agen  zu klettern, und d ie  
D u n k elh e it entzog nnS den B lick  in  die herrliche Landschaft. I n  T a r v i s ,  dem  
K reuzungspunkt der B a h n e n  nach Laibach und (seit 1 8 7 3 )  auch V illach , dereinst 
auch der nach G örz, trennten  w ir  u n s  von  Poschgantz. D a  sich solche L eistungen, 
w ie er sie m it u n s  ha tte  machen m üssen , nicht nach den gew öhnlichen P re isen  
abm essen lassen, so gaben w ir  ihm  noch m eh r , a l s  er vorsch lug; der gu te K erl 
konnte sein überström endes D an k gefü h l n u r schwer in  deutsche W orte  fassen und  
im m er w iederholte er noch a l s  größte ihm  an geth an e W o h lth a t, daß w ir  ihn  im  
„ E ilw a g e n "  hätten  fahren  lassen.
V o r  V illach  überraschte u n s  ein  G ew itter , d a s  furchtbarste, w a s  ich je durch­
gem acht; w ie  geb ann t von den taghellen  B litzen  b lieb en  die P ferd e  m it dem  
W agen  a u f der Landstraße stehen , und nach M ittern a ch t, lan ge  nach der an g e­
setzten Z e it, langten  w ir  im  ström enden R eg en  in  V illach an . I n  keinem H o te l  
w ar ein  Z im m er  zu b ek o m m en : w a h rh a ftig , ein  w ürd iger S c h lu ß  der d reitägigen  
I r r fa h r t !  L. entschloß sich, seinen G astsreund vom  V erc in sfest auszusuchen und  
w ieder um  ein B e t t  anzusprechen. Ich  scheute d a s um  so m eh r , da ich schon 
m it dem F rühzug die H eim reise an treten  w o llte  und a lso  n u r  für w en ige  S tu n d e n  
m eine freundlichen W irth e in  die A ngelegenh eiten  gesetzt hätte. N u n  w a r  aber 
m ein R eisekoffer noch bei ih n e n , und so m ußte ich dennoch ein ige S tu n d e n  im  
H o fe  der P o st dem prasselnden R egen  zuschauen. D a n n  begab ich mich zum  
H au se  des H errn  Z o p p o th , fand auch schon Licht im  H au se und Leute an  der 
A rb e it, die m ir öffneten und m einen  K offer herausbrachten. Ich  schrieb noch 
einen  D an k eS b rief, und in  tiefster D u n k elh eit w an d elte  ich durch die m enschen­
leeren S tr a ß e n  zum  B a h n h o f . D a s  w ar die dritte N acht ohne S c h la f ,  kein 
W under a lso , daß ich in  der E isen b ah n  sehr bald darein  verfiel. F ü r  d ies J a h r  
hatten die B e r g e  m ir'S  zur G en ü ge  a n g e th a n , ich fuhr auch den kürzesten W eg
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ohne P a u sen  der H eim a th  zu, in  der ich zuerst w ieder R u h e  fand. Erst spät ist 
die T er g lo u to u r , die m erkwürdigste m einer B e r g fa h r te n ,  zu einer wirklich ange­
nehm en E rin n eru n g  gew orden .
D e r  N äuberzw ischenfall h a t noch ein  k leines N achspiel geh abt. Ich  th eilte  
ihn  gelegentlich dem  F re ih err»  von  C zörnig in  T r ie ft und dieser dem  küsten- 
ländischen L an d esgen d arm erie-K om m an d o m it. Z u r  K onsta lirung d es S a ch v e rh a lts  
und V erh ü tu n g  ähnlicher V o r fä lle  w urde der P osten  in  Flitsch „äm tlich" zur 
R echtfertigung au fgefordert. D e r  darüber eingelau fen e B er ich t ist so charakteristisch 
und unbew ußt humoristisch zugleich, daß ich seinen I n h a l t  m itth e ilen  w il l :
„ F ü r  den 2 5 . und 2 6 .  A ugust 1 8 7 2  hatte d a s L andespräsid ium  von  K ram  
eine große S t r e ifu n g  au f V a ga b u n d en  angeordnet. Auch die benachbarten küsten- 
ländischen P osten  streiften , um  etw a U cbertretende abzufangen . V o m  P o sten  
Flitsch w aren  es der F ü h rer B in d e r  und G en sd a rm  W ink ler (der S ic h r e r ) .  
Letzterer hatte sich am  A bend des 2 6 .  schon zur R u h e  b egeb en , a ls  d a s  W eib  
des G em eindevorstehers zu ihm  hereinstürzt m it dem  R u fe :  ,E b e n  komm t ein  
R äuber.' E r  arm irte sich, g in g  h in a u s  und sah den (S ch re ib er  d ieses), erkannte 
sofort, daß derselbe kein R äu b er , sondern ein  , in te llig en ter  M a n n  se i' ,  ,n u r  w ar  
seine M o n tu r  sehr zerrissen'. D e r  F rem de th eilte  ihm  auf B e fr a g e n  seinen  
N am en m it ,  daß er den T er g lo u  bestiegen und noch einen  K ollegen  h ä tte , der 
aber , ver lo ren ' gegangen . A ls  er e in  B e t t  ver la n gte , rieth  ihm  der G e n sd a r m , 
nach S o tsch a  zu geh en , w aö  er auch that. D a n n  suchte W ink ler den anderen  
Fremden au f und fand ih n  nebst seinem  F ü h rer h in ter einem  Z a u n , den sie 
nicht übersteigen konnten (w o l m öglich b e i der D u n k e lh e it! ) . W ink ler h a lf  ih n en  
hinüber und fragte nach der L eg itim ation . L. an tw o rte te : , F ra gen  S i e  mich 
o f f i z i e l l  oder m a t e r i e l l ?  denn ich b in  e in  D eu tsch er; a l s  solcher kann ich 
in Oesterreich ohne L eg itim ation  reisen.' Erst a u f die B ed eu tu n g  , o f f iz ie ll 'n a n n te  
er N am en  und S t a n d  und w ie s  a l s  L eg itim ation  eine B lu m e  v o r , , E d e lw e iß '  
genannt, welche er am  H u te  trug (d a s A lpenvereinsabzeichen) und die der G e n s ­
darm auch schon bei dem F re ih err»  von  C zörnig gesehen hatte . D ie se  B lu m e  
konnte jedoch nach den bestehenden V orschriften  nicht a l s  L eg itim ation  angesehen  
werden. M itt le r w e ile  , hatte m an  sich anch m it dem  F ü h rer B in d e r  vere in ig t'. 
Herr L. ist aber nicht arrctirt, anch nicht a l s  A rrestant behand elt w o rd en , w ofür  
der Um stand a l s  B e w e is  d ien t, daß er m it seinem  F ü h rer  a u f dem H e u , die 
G ensdarm en im  W oh n h au se die N acht zugebracht haben. E r  ivar anch stcinm üdc 
und eb en fa lls nicht w en ig  zerrissen. A m  andern M o r g e n  sind die G en sd a rm en  
>über L.'s A nsuchen' gem einschaftlich nach S o tsch a  m itgegangen  und dort m it dem  
anderen Frem den zusam m engetroffen . I n  F litsch haben  sie sich von  den H erren  
getrennt, nachdem sie ihnen  noch au f ihren  W unsch d a s beste W ir th s h a u s  gezeigt."
S o w e it  der G ensdarm en bcrich t, der in  der A rrctirungSfragc natürlich  d ie  
günstigste S e it e  hervorkehrt. E r  gab V e ra n la ssu n g , se iten s d es G en sd a rm cr ic - 
lsm m andos zur V erh ü tu n g  ähnlicher V o r fä lle  die einzelnen  P osten  durch ein  
Cirkular au f d ie Kennzeichen und U n t e r s c h i e d e  v o n  V e r g n ü g u n g s -  
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r e i s e n d e n  u n d  V a g a b u n d e n  h i n z u w e i s e n ,  deren e i n z i g e r  w e s e n t ­
l i c h  w o l  d e r  s e i n  w i r d ,  d a ß  d i e  E r s t e r e n  G e l d  i n  d e r  T a s c h e  
h a b e n ,  n u r  d i e  L e t z t e r e n  k e i n e s .  V o r  ähnlichen harm losen  und in  der 
E rin n eru n g  n u r  am ü san ten  A ben teu ern  w erden a lso  künftige T ou risten  in  den 
Ju lisch en  A lp en  geschützt sein . D ie  geschilderten landschaftlichen R eize  w erden  
den B esuch aber reichlich lo h n e n , und  die Ursprünglichkeit d es L ebens und der 
S i t t e n  nu r e inen  w eiteren  A nzieh ungspunk t b ild en . .
M der aus Ober-österreich.
Von F . Z öhrer.
I. Traunfall.
E in  leuchtendes F rü h lin gS m o rgen b ild . —  W ir  sind a n g e la n g t bei dem  D o r fe  
R o i t h a m ,  d a s so ziem lich au f ha lbem  W ege v o n  Lambach nach G m u n d en  sich 
befindet. R echts a b w ä rts  fü hrt der W eg zum  „ T r a u n f a l l " ,  b erü h m t, auch 
einzig in  seiner A rt. D a s  B e t t ,  in  d a s  sich die T r a u n  geg rab en , ist h ier von  
dichter W a ld u n g  u m ste llt , die- einen  N a tu rra h m en  l ie fe r t ,  w ie  er e in es B i ld e s  
vo n  solcher P racht w ürd ig . E in ig e  M a tte n  haben  sich eingezw ängt zwischen die  
T a n n e n , die h ier  herrschende Feuchtigkeit leg t M illio n e n  T rö p fle in  a u f die B lu m e n  
und G rä ser , die M o rgen son n e leg t ih r  v o lle s  Licht d a r a u f , und es glitzert und  
g län zt, w ie  ein Teppich a u s  go ld n en  P e r le n ;  bunte S ch m etter lin g e  fla ttern  leicht­
sinn ig  v o n  B lü m ch en  zu B lü m ch en , em sige B ie n e n  vo n  n a h en  G eh ö ften , die diese 
O a se  im  W ald e  gu t kennen, saugen  H o n ig  a u s  den Kelchen, h ie  und da schimm ert 
d a s G ew an d  des N osenkäferS , der h in ter  einem  großen B l a t t e ,  seinem  S c h la f ­
zim m er, hervorgekrochcu und sich d es go ld igen  M o r g e n s  freut. E s  ist der hohe  
G o tte s fr ie d e n , der über dieser F lu r  la g e r t ,  im  n a h en  W ald e  erschallt d a s  Lied 
der G old am m er, der D ro sse l und w ie  sie a lle  heißen, die da singen in  den lichten  
A ether d a s  Lob vom  „ T a g  d es H errn " . W ir  steigen w ieder eine kurze Strecke  
a b w ä r ts ,  bald dringt ein  G eräusch an  unser O h r ,  d a s  u n s  im  U nklaren läß t, 
ob e s  a u s  der E rde heraufkom m e oder e in  en tfernterer D o n n e r  sei. T ie fer  und  
tiefer steigen w ir  und n äher komm t d a s G eräusch , cS w ird zum  G eb ra u se , gar  
bald  zum  erschütternden D o n n er . D ie  Lüfte sind durchfeuchtet, frisch. D ie  
S ch m etter lin ge  und Käferchen, die w eiter oben tausendfach die W iese um schwärm ten, 
hieher verirren  sie sich nicht m eh r, e s  ist , a ls  laste die feuchte A tm osphäre au f 
ihren  F lügclchen zu schwer. —  W ir  beeilen  unsere S c h r it te ,  b iegen  um  die Ecke 
des G asth a u ses und stehen vor dem „ T r a u n  f a l l e " ,  einem  N aturschauspiele  
vo n  w a h rh aft großartigem  Charakter.
L ange, la n ge  s c h a u e n ,  s t a u n e n  und b e w u n d e r n  w ir. S c h a u e n  in  
den w eißen G isch t, der sich durch den 13  M e te r  tiefen  S tu r z  der W asserm assen
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bildet und hoch aufschäum t, a l s  em pöre sich der F lu ß  in  seiner K raft gegen die  
F elsenklippen , die seinen b ish er  so ru h ig en  L auf tückisch h em m en , die er zittern  
und beben macht. E s  is t , a l s  schleudere er seine G ew ässer zornentbrannt hoch 
auf, so daß w ir  a u f unserem  S ta n d p u n k te  unter der Brücke noch den S p r ü h r e g e n  
in s  Gesicht bekom men. D ie  he lle  S o n n e  g län zt in  diese M y r ia d e n  W asser- 
stäubchen h in e in  und färbt sie m it  den herrlichsten J r is fa r b e n . W ir  s t a u n e n  ob 
der E igenthüm lichkeit d es F a lle s .  E s  zieht sich näm lich gegen d a s  linke U fer  ein  
R iff von  N a g e lf lu e , d a s  sich h ier  nicht quer, sondern schief den F lu th e n  en tgegen- 
stemmt und den F a l l  v e r a n la ß t , den F lu ß  z w in g t , sich in  zahlreichen R in n sa le n  
durchzudrängen und in  die T ie fe  abzustürzen. W ir  b e w u n d e r n  d es M enschen  
G eist, der hart neben diesem  Schaup latze entfesselter E le m e n ta r -G e w a lte n  sich 
dieselben dienstbar gem acht, den F lu ß  gezw ungen zum  F rohnd ienste  für seinen  
H andel und V erk eh r, der e inen  T h e il  des F lu sses eingedäm m t und fahrbar  
gemacht ha t, den andern  unbeküm m ert toben und branden läß t, da  heute fü r den  
M enschen der K am pf g e fa h r lo s  gew orden . —  W ir  bew undern  die T hatkraft e in es  
M a n n e s , w ie  J o h a n n  T h o m a s  S e e a n e r ,  der die T r a u n , die seinerzeit so 
wichtige V erkehrsader zwischen dem  S a lzk am m ergu te  und der D o n a u ,  schiffbar 
gemacht, daö H in d ern iß  w eggeräu m t hat. K ühne W asserbauten  im  L an de, w ie  
die H allstädterseeklause, der reg u lir te  L au fnerfa ll, der 1 5 1 6  erbaute F ah rk an al am  
„wilden (T ra u n -) F a lle "  sprechen von  der G e n ia litä t  d ieses W a ld m e is ter s , der 
drei K aisern ged ie n t, der sich seine M o n u m en te  selbst gesetzt im  D u n k e l des
W ald es, in  der F re ih e it der B er g e .
S t e l le n  w ir  u n s  um  die M it ta g s z e it  a u f die B rücke, gerade oberhalb  d es  
F a lle s ,  w ir  w erden erkennen, w a s  S e e a u e r  m it d a m a ls  noch geringen  h yd ro­
technischen H ü lfs m itte ln  geleistet. D a  tost sie un ter u n s , die ew ig  grüne T r a u n ,  
dieses K ind der A lp en . W eit oben im  S teyer isch en  h a t der „G ru n d sce"  sie
geboren, den „H allstäd tcrsee"  h a t sie zu G ev a tter , bald  w ird sie kräftig in  ihren
B erg en , a n  Jsch l vorbei m uß sie den M enschen schon Lasten tragen  a u f ihren  
Fluthen, der g ew a ltig e  G m undnersee, den sie durcheilt, läß t sich stolz den „ T r a u n -  
see" nennen. S i e  ist zu u n geb erd ig , v o rw ä rts  stürm t sie a u s  den B e r g e n  und  
ihrem S tu r z e  zu. D och  sieh, S a lzsch iffe  kom m eu a u f den F lu th en  h erab ; letztere 
sind geschwellt von  der geöffneten S cek la u se  am  T ra u n see und pfeilschnell treiben  
sie die S ch iffe  durch den 2 6 9 «  ^  3 6 6  M -  lan gen  F a h rk a n a l, den gu ten  F a ll,  
durch d a s aufgezogene K la u s t h o r ; diese ziem liche Strecke m it einem  G cfä lle  von  
4 4  Fuß ist in  5 6  S ek u n d en  durchführen. W ä re  d a s  K la u sth o r  nicht au fgezogen , 
würde ein S c h iff  dann  von  der gegen d a s  linke U fer  stürm enden B r a n d u n g  
erfaßt, dann w ürden die F elsen  sich die S p l i t t e r  d ieses S c h if fe s  zuw erfen und  
der B em an n u n g  w äre un rettbar der T o d  gew iß. D och  seit undenklichen J a h ren  
ist kein U nglücksfall vorgekom m en. E in e  F lu ß fa h rt von  H allstad t b is  hierher  
verschafft Genüsse, die w o l kein F lu ß  der W e lt  abw echslungsreicher b ieten  kann.
Unterhalb des F a l le s  w ird  der F lu ß  r u h ig , a l s  sei seine K raft gebrochen, 
seine stürmende G e w a lt  im  furchtbaren K am pfe erlahm t. N ich ts n im m t er m it
t ' > *
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vom  herrlichen L an d e, d a s  er du rcheilt, a l s  d a s  grü ne K leid  der B e r g e ;  la n g ­
sam er fließt die T r a u n  d a h in  a u s  den schönen B e r g e n ,  m elancholische W eid en  
tauchen ihre Aeste w eiter  u n ten  in  die F lu th en , un terh a lb  Linz w ird  sie von  der 
D o n a u  a u fgen om m en , dieselbe färb t ga r  ba ld  ih r  g rü n es K leid m it  schmutzigem  
G r a u . W ir  kehren nach dem  lieblich gelegenen  G m u n d en  zurück; sagen  w ir  aber  
dem  schönen S a lzk am m ergu te „ L e b ew o h l" , dann  schließt noch d a s prächtige 
B en ed ik tin erstift L a m b a c h  m it seiner sonderbaren P a u r a k i r c h e  den C yk lu s  
reizender L andschaftsb ilder ab . O b  so oder so , noch la n g e  w ird d a s  B r a u se n  
d es F a l le s ,  der D o n n e r  seiner B r a n d u n g  in  unser O h r  k lin gen , er w ird  ver­
klingen, doch n ie  und n im m er die E rin n eru n g  schwinden an  d ieses S c h a u sp ie l iu  
den B e r g e n , großartig  und erhaben in  der K raft der N a tu r ,  noch größer und  
bew u ndcrnsw erther in  der K raft d es E lem en te zw ingenden M enschengeistes.
II. Bad Hall.
„ D a s  J o d b a d  H a ll  in  O bcrösterreich m üssen S i e  aussuchen, I h r  arm es  
K ind m uß J o d so o le  gebrauchen", w ie  vielfach m ag der erfahrene A rzt diese W o rte  
sprechen zu einer gram erfü llten  M u tte r , dereu K inder a n  der S k rop h u lo se  d a h in ­
siechen oder durch sogenannte „englische Knochen- und G elenkleiden" verunsta lte t  
w erden im  regelm äß igen  B a u  ihrer G lied er. D ie  M u tte r  befo lgte den R a th  
des A rz te s , suchte H a ll a u f ,  und ein  E r fo lg , der oft a u s  W underbare grenzt, 
loh n te  ihre M u tte r lie b e ; m it  W o n n e  drückt sie jetzt den K n a b en , von  dessen 
W a n g en  die bleiche F a r b e , d ieses A ttr ib u t der B lu tk ran k h eit, geschw unden , an  
ih re B r u s t ;  einen  Kuß der reinsten  Liebe g ieb t sie a u f die S t ir n e  ih re s  T öchterchens, 
w elch es, la n g e  g e lä h m t, heute lustig  m it ebenm äßigen Füßchen ein h ertän zelt vor­
der überglücklichen M u tte r . I h r e  A u g e n , trunken v o n  nicht geahnter W on n e , 
ruhen  aus den gelieb ten  G esta lten , und einen B lick  sendet d ie weiche, g e fü h lv o lle  
M u tte r  nach O b e n , einen  B lick  vo ll des D a n k es , und w ahrlich , d a s  W e ib , die 
M u tte r  h a t sich e in es solchen B lick es nicht zu schäm en, er ist ja  ein  G ebet. 
D e r  K rieger , dessen F u ß  eine feindliche K u gel zerschm ettert, der a u f Krücken 
S c h r itt  für S c h r itt  sich einherschleppte, der ein D a s e in  der E n tsag u n g  und der 
Leiden vor sich, w ie  ba ld  w urde er seiner Krücken lo s ,  die er a u f den A lta r  des  
V a ter la n d e s  le g t , dem er ja  sein Leben gew eih t. S o  ist H a l l  ein B a d  im  
vo llsten , im  w ahrsten S in n e  d es W o r te s ,  aufgesucht von  T au sen d en  Leidender, 
denen h ier  n eu es Leben winkt.
D e r  L uxus verirrt sich nicht hierher, er h a t N ich ts zu suchen. H a ll  ist der 
größte Schatz des L andes ob der E n n s . D e r  geschickteste A rzt und Chem iker, die  
N a tu r  in  ihrem  geh eim n iß vo llen  W irken und S c h a ffen , h a t h ier in  ihren  u n ter­
irdischen R etorten  ein  H eilm itte l a u s  J o d ,  B r o m  und einer M e n g e  anderer  
kräftiger S to ss e  zusam m engebraut, e in  L eb cn sclix ir , d a s sie in  Q u e lle n  reich au f­
sprudeln  laßt zu N utz nud F rom m en  der M en sch h eit, die schon seit dem J a h r e  
7 7 7  K enntn iß  von  dem  w underbaren  G ew ässer; die N a tu r  begünstigte den O r t  
und sandte h ier die reichste J o d a u e lle  d es K o n tin en ts zu T a g e , um  die sich a l l ­
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jährlich T au sen d e sa m m eln , deren R u f  in  a lle r  H erren  L änder, w eit über den  
O zean  gedrungen.
H a ll  lieg t  a u f einer lieb lichen A nhöhe oberhalb  d es S u lzb a ch e s . E ine  
Urkunde d es S t i f t e s  K rem sm ünster von  H erzog T h a ssilo  II . erw ähnt schon 7 7 7  
dreier S u d le u te  von  H a l l;  a ls  K urort ist e s  seit 1 8 5 5  in  raschem A u fb lü hen . 
D a s  elegante landschaftliche K u rh au s m it seiner reizenden Fernsicht a u f die 
G ebirgsgru ppen  der A lp e n , der schöne P ark  m it seinen B r u n n e n te m p e ln , die 
W an d elb ah n , sie fesseln den G a s t ,  bieten  ihm  Z erstreuung und E rh o lu n g . I m  
M arkte selbst m it  seinen freundlichen H äusern  g ieb t e s  h arm lose V erg n ü gu n gen  
in Gesprächen m it den biederen B ew o h n ern , welche stets M it le id  m it dem  Leidenden  
haben, sich freuen , w enn  er a u s  ihrem  H eim a th so rte  sich G en esu n g  g eh o lt , eine  
freundliche E rin n eru n g  an  H a ll  und seine B e w o h n e r  m itn im m t in ' w eite  F ernen .
J a  g ew iß . H a ll  ist d es N a m e n s  e in es H e ilb a d es  w erth . D i e  herrlichen  
U m g e b u n g e n  machen den O r t  auch im  A uge d es T ou risten  bedeutend. - D ie  
Schlösser F e i r e g g ,  A c h l e i t e n ,  d a s  m alerisch gelegene P f a r r k i r c h e n ,  die 
uralte E isenstadt S t e h e r ,  m it ihren  berühm ten W affenfabriken  und prachtvollem  
Schlosse, diesem  historisch m erkw ürdigem  S tam m sitze  der M ark grafen  vo n  S t c h r ,  
einst H erren  der h eutigen  S tc h e r m a r k , sie a lle  loh n en  e in es B esu ch es. D a s  
prachtvolle B en ed ik tin erstift K r e m s m ü n s t e r ,  so reich an  Schätzen der W issen ­
schaft und K unst, berühm t durch G eleh rte , die a u s  ihm  hervorgegan gen , w ie  nahe  
liegt dieser schöne T em p el der K u ltu r ;  w en  w ürde die S te r n w a r te  dort nicht 
interessiren, welche sich 8  Stockwerke hoch im p osan t in  den A ether erhebt? w er  
geht nicht bewundernd vorüber an  den M a rm o rb eh ä ltern , in  denen sich T au sen d e  
von Fischen herum tum m eln , an  diesen R iesen b assin s, die der französische G en e ra l  
Lecourbe 1 8 0 0  fü r die P a r ise r  Akadem ie abzeichnen ließ ?  D e r  B a d eg a st von  
H a ll, der die Schätze an  M eisterw erken der M a le r e i ,  die er in  der R esidenz  
besuchen konnte, vielleicht schwer verm ißt, er gehe nach dem nahen  K rem sm ünster, 
dessen S tiftsk irch e m it B i ld e r n  e in es  T u r r ia n i,  S h d e r ,  M .  S c h m id t , S a n d r a r t  
und R öfelfeld  g ez iert, dessen S o m m e r a b te i Sch lachtcnb ild er von  L eb run , dessen 
Som m erefektorium  P o r tr a it s  der H a b sb u rg er  von  einem  M .  M o m e n te  besitzt, 
dessen G em äld ega llerie  im  4 .  S tocke der S te r n w a r te  w ahre Schätze au szu w eisen ; 
der G elehrte und Forscher h a t eine B ib lio th ek  von  m ehr a l s  8 0 ,0 0 0  B ä n d e n  
zur V erfügu ng m it m ehr a l s  2 0 0 0  J n cu n a b e ln  und M an u sk rip ten  arabischen  
und m alabarischcn U rsp ru n ges. W er hätte nicht ein  W örtchcn der B ew u n d eru n g  
bei der A ussicht vo n  der P la ttfo r m  der S te r n w a r te ?  bei dem Anblicke der 
fruchtbaren F lä ch e , die sich w eitab  gegen N ord ost der H au p tstad t Linz zuzieht, 
deS riesigen O b s tg a r te n s , der sich gegen S ü d e n  H ü g e l a u f und H ü g e l ab a u s ­
dehnt, a lles durchfluthet vom  hellsten S o n n e n sc h e in , der d a s edelste O b st reift, 
hie und da das K reuz e in es  K irchthurm s vergoldet, au f den F lu th en  der rauschenden  
K rem s ta n zt, die dem herrlichen T h a le  den N a m en  g ie b t ,  die in  des fleiß igen  
B ew oh n ers D ien sten  steh t, die seine zahlreichen E iscn häm m er in  G a n g  setzen 
muß. S eh n en d  blickt d a s  A u ge des N a tu rfreu n d es nach den A lp e n , die sich im
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S ü d e n  und S ü d w e ste n  au fstellen  w ie  eine M a u e r ,  unterbrochen w ie  von  W a r t-  
th ürm en  v o n  den höchsten h ier  sichtbaren G ip fe ln :  S c h ie fen ste in , Schw anzk ogl, 
H ochbuchberg, H o h e  Nock, H ochgsengsen , K lein er und G roß er P r i e l ,  T rau n stein  
und w e it in s  B ayer isch e  h inüber.
I s t  der B esch au er d ieses herrlichen P a n o r a m a s  e in  K urgast von  H a l l ,  so 
w ird  ih n  die N y m p h e  d es B a d e s  ba ld  so w eit unterstützen, daß er einen A u s ­
flu g  nach jenen H öh en  versuchen , e ine  W an d eru n g  in  d a s T h a l  von  W indisch- 
garsten oder in  die unvergleichlichen S to d e r th ä le r  am  F u ß e d es h im m elanstrebenden  
P r ie l  m achen k a n n , solche A u sflü g e  sind die K rone e in es A u fen th a ltes  in  H a l l ,  
sind —  unvergeßlich.
III. B urg  A lt-P ern stc in  im KremSthale.
I m  lieblichen K r e m S t h a l e ,  diesem  G a rten  O berösterre ichs, d a s  in  se in er  
eigen artigen  S ch ö n h e it der großen S c h a a r  der T ou risten  w en iger bekannt, da eS 
a b se its  der v ie l betretenen H eerstraß e, lieg t der freundliche M a rk t K i r c h d o r f ,  
der a l s  C en tra le  fü r eine R e ih e  der lohnendsten A u sflü g e  gelten  k a n n , die sich 
selbst über den rom antischen A l m s e e  h in a u s  in s  S a l z k a m m e r g u t  erstrecken. 
W ir  haben  u n s  die W etterfah n e der B u r g  A l t - P  e r n s t  e i n  zum  Z ie le  gem acht.
N ach einstündiger W anderung  haben  w ir  die B u r g ,  ha lb  R u in e ,  erreicht. 
T rotzig  steigt sie a u f ,  ein  stum m er Z eu ge  kühner T h a ten  der V erg an gen h eit. 
T h e ilw e ise  scheinen d ie M a u e r n  m it den F e lsen  verwachsen zu sein. D e r  Forscher 
kann an  dieser B u r g  le r n e n , w ie  unsere V o rfah ren  g e b a u t , w ie  die Reichen  
und M äch tigen  gew oh n t, geleb t haben. A l l  - P e r u s t e i n  ist großartig, scheint für  
die E w igkeit g e b a u t , die Z e it  w ird noch manch' J a h rh u n d er t zu n agen  und zu  
bröckeln h a b e n , es w ird  noch la n g e  d a u ern , b is  ein  rau her N o rd  den letzten 
S t a u b  in  die W in d e streut. D ie  Geschichte der B u r g  ist dunkel. E in e  F a m ilie  
B ä r n stc in  erbaute sie a l s  F am iliensitz, w a n n ?  ist unbekannt. 1 2 4 7  tauchen noch 
P ern stc iu er  in  den Urkunden a u f ,  später figu riren  T ru chsecr, P o lls e im b e r , die 
W a llse c r , J ö r g e r , ein  G erb erstorf a l s  H erren  der B e s te , a u s  deren H änd en  sie 
1 6 3 0  a n  d a s benachbarte B en cd ik tin erstift K rem sm ünster ü b e r g in g , d a s  heute  
E igen th ü m er der B u r g  A lt-P e rn ste in  und d es n ah en  S ch lo sses  N eu -P ern stc in  ist. 
E in  J ä g e r  d es S t i f t e s  d ient u n s  a l s  C icerone. G ew a ltig e  R in gm au ern  schützten 
die B u r g  a u f der e in e n , tiefe G räb en  a u f der anderen S e it e .  U eber eine  
steinerne B rücke sind w ir  zum  B u r g th o r e  g e la u g t , dasselbe ist m it Eisenblech  
ü b erzog en , die R o lle n  der eh em a ls angebrachten Zugbrücke sind noch zu sehen. 
W ir  komm en in  den S c h lo ß h o f , links dräut d a s eutsetzliche B u r g v e r lie ß , a u s  
dem  m ancher Fluch des bestraften L a ster s , m anches G eb et der verfo lgten  Unschuld  
aufgestiegen  se in  m ag. E in  3 6  K lafter tiefer B r u n n e n  lieferte  d a s  W asser für  
die B ew o h n er . W ir  gelan gen  d a n n  zur eigentlichen B u r g  m it ihren  R itte r ­
und F ra u en z im m ern , dem  S p e is e s a a l  und der interessanten B u r g k a p e lle , m it  
einem  hübschen G em äld e »ach T it ia n . E in  anderer Schloßtrakt zeigt die einstigen  
V o r r a ts k a m m e r n , w ieder geh t e s  a u fw ä r ts  in  die R üstkam m er, die früher reiche
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S a m m lu n g e n  b esa ß , die fast a lle  in  die M u see n  nach W ien  gew andert. V o n  
der R üstkam m er, dem  höchst gelegenen  T h e ile  der B u r g ,  treten w ir  h in a u s  au f  
den B a lk o n , den die N a tu r  a u s  Felsenzacken g e b a u t , und d a s H erz erw eitert 
sich beim  Anblicke d ieses G em ä ld es .
W ir  sehen h inüb er au f den T h u r n h a m b e r g ,  der früher die B u r g  
S c h e l l e n  s t e i n  trug m it ihrer S a g e  von  dem  gem ordeten B r u d e r ,  der au f  
die B u r g  P ern ste in  gelad en  und dort vom  Fenster a u s  die brennende B u r g  
ansehen m u ß te , die sein eigener B r u d e r ,  H err  au f P e r n s te in , a u s  Rache a n ­
zünden l ie ß ,  dann  nach diesem  erschütternden Anblicke a u f B e fe h l  d ieses B r u d e r s  
in die T ie fe  gestürzt w urde. D a s  ganze K r e m s t h a l  m it seinen reizend  
gelegenen O r te n  M i c h l d o r f ,  H e i l i g c n k r e u z ,  K i r c h d o r f ,  beleb t von  
stattlichen G e h ö fte n , lieg t  zu unseren F ü ß e n , d a s  A u ge  trinkt W on n e von  den 
üppigen F e ld e r n , den dunklen W ä ld e r n , den grü nen  M a t t e n ,  n im m t ein  B i ld  
der lieblichsten E rin n eru n g  in  sich a u f ,  d a s  sich tief e in p rä g t, d a s  B i ld  vom  
romantischen P e r n s t e i n  im  schönen K r e m s t h a l  e.
IV. D ie  Stoderthäler und der Große P r ie l.
E s  giebt G egen d en  in  O berösterreich, welche, e tw a s  ab se its  von  der großen  
Heerstraße der T ou risten  g e le g e n , heute noch nicht zu der B er ü h m th e it ge lan g t, 
die sie ih re s  landschaftlichen C harakters ha lber verdienen . E in  solch h a lb -  
vergesscner oder besser gesagt halbunbeachtetcr W inkel d es P a r a d ie se s  lieg t am  
Fuße des G r o ß e n  P r i e l ,  d ieses R iesen  der T o d ten geb irgsgru p p e, e s  ist d ies  
der sogenannte „ S t  o d e r " .
D ie  große M e is ter in  N a tu r  beküm m erte sich nicht, ob ihre herrlichen W erke, 
die sie h ier geschaffen , v o n  einem  H ä u fle in  kleiner M enschen bew undert und  
angestaunt w erden. R u h ig  arb eitete sie fort durch J a h r ta u se n d e , zerklüftete die 
Kalkfelsen, schuf in  ihnen  G eb ild e , welche die B ew u n d eru n g  des N a tu rfreu n d es  
im höchsten G ra d e  erregen. J a ,  h ier  im  T h a l c  v o n  H i n t c r s t o d e r ,  in  
diesem stillen T em p el h a t die N a tu r  ih r H e ilig th u m  au fgesch lagen , d a s  T h a l  
mit Reizen überschüttet, für deren S ch ild eru n g  die F ed er zu schwach. H ie r  ist 
gut se in , h ier stört nicht der schrille P f i f f  der Lokom otive die erhabene S t i l l e ,  
hier w andert keine G eld aristok ra tie , kein schmeichelnder H ö flin g  au f den grünen  
Teppichen h e ru m , d ie ,  v o n  der K ünstlerin  N a tu r  m it reichster a lp in er  F lo r a  
durchwirkt, d a s ganze T h a l  bedecken. E in  g e su n d es , gem üthliches V ölk le in  be­
wohnt die stattlichen G e h ö fte , die h ie und da h in ter  dem Laubwerk der O b st­
bäume hervorgucken in  freundlicher W eise. Lustig springt die „ S te h r "  von  
S te in  zu S t e in  im  schm alen B cttch en . D a s  K ind der B e r g e  ist ja  noch jung  
und klein, ganz in  der N ä h e  steht ja  ihre W ie g e ,  ihre W ellen  glänzen  d a s  
T h a l en tla n g , durchziehen es w ie  ein  S ilb e r fa d e n  im  sm aragdgrünen Teppich. 
D a  steht d as K irchlein von  H i n t c r s t o d e r ,  so m alerisch schön. D e m  Schöpfer  
sind w ol w enige T em p el der Andacht er b a u t , die von  solch erhabener M a jestä t  
der A lpenw elt um geben sind, w ie d ieses kleine, schmucklose K irchlein.
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W ir  w o llen  die N a tu r  in  ihrem  H eilig th u m  belauschen, d ie große B ild n e r in  
in  ihren  geheim en W erkstätten aufsuchen. D a  finden  w ir  nach einstündiger  
W an d eru n g  im  hintersten W ink el d es T h a le s  den „ D i e t l b a u e r "  und in  der 
A nhöhe zwischen den W än d en  den S p i t z  m a n e r  und den H o c h k a s t e n ,  die 
„ D i e t l h ö h l e " ,  e in  F e lsen am p h ith ea tcr; eine S e n n h ü t te ,  a u f der saftigen  
M a tte  e in ige R in d e r , e inen  jauchzenden H ir ten k n ab en , und eine A lp en id y lle  ist 
fertig , d e s P in s e ls  e in es G au erm an n  w ürd ig . W an d ern  w ir  an  der S t c h r  au f­
w ä r t s ,  stets im  Angesicht«: d es großen , m ajestätischen P r i e l ,  so gelan gen  w ir  zu 
dem  schönen G eh ö fte  „ B a u m s c h l a g e r r e u t h " ,  h ier  sehen w ir , w ie  im  vo llen  
P u r p u r  der S o n n e  die Z in n en  e in es  „H eb en k a s" , „ E isen b erg" , „K ruppstein"  
leuchten, ba ld  stehen w ir  am  „ U r s p r u n g  d e r  S t c h r " ,  die a u s  einer F elsen ­
w and  zur R echten hervorbricht, eine herrliche W ie g e , der P r i e l  ist der H err  
G ev a tter . U nd w eiter w and ern  w ir  von  A lta r  zu A lta r ,  um  der A llm u tter  
N a tu r  unsere H u ld ig u n g  darzubringen. W er w ürde nicht entzückt vom  Anblicke 
des „ P o l s t e r t h a l e s " ?  N en n e  m ir jem and ein  ähnliches B i ld  so v o ll A n ­
m uth  und idhllischer Lieblichkeit. B o m  G ru n d e des T h a le s  ziehen sich sa ftig ­
grü ne M a tte n  h in a n  zu den H ü tten  der „ P o l s t e r a l p e " ,  in  der M it te  steht 
der stattliche H o f  des „ P o l s t e r b a u e r s " ;  diese P er le  der S to d ergegen d  hüten  
im  S ü d e n  die R iescn w än d e einer O strowitzspitze, der S p itzm a u er , die Vorschübe  
d es G r o ß e n  P r i e l ,  der 7 9 4 4  W . F . ^  2 5 1 0  M .  hoch in  den A ethcr h in au s­
r a g t ,  in  w eiten  F ern en  ein  M a rk ste in , zu dessen F üß en  ein  Fleckchen P a r a d ie s .
W er  seinen G ip fe l b estiegen , w ird die P ra ch t, die M a jestä t d es UmblickeS 
w o l schwer in  W orten  schildern können. E s  lieg t ein Land vo ll H errlichkeit zu 
seinen  F üß en , O beröstcrreich m it seinen O rtschaften , S ch lössern , B u r g e n , hie und  
da von  F lüssen  w ie  von  S i lb e r fä d e n  durchzogen, die A lpenzüge N icderösterreichs, 
O berösterreichs und O b crsteh ers , die G letscher der D achsteingrnppc, die E isfe ld er  
ein es G roßglockner, G ro ß v en ed ig cr , W iesbachhorn  übersieht d a s  A u g e ;  a lle  die 
H u n d erte  von  Z in n en , N a d e ln  und S p itzen , in  die d a s  T od ten gcb irge zerrissen und 
zerklüftet, sie ragen  in  den la u tlo sen  A ether und machen den beschauenden M enschen  
aufm erksam , daß er w inzig  klein gegenüber einer M a jestä t der A lp en n atu r .
W ir  haben u n ten  noch ein  an d eres S c h a u sp ie l, e s  ist der „ K l i n s e r f a l l " ,  
der a u s  dem „ B ä r c n l o c h c "  in  zwölfsachen 1 5 0  o hohen K askaden herabstürzt, 
w ir  möchten dem  F lü ß ch cn , d a s  sie die „ k r u m m e  S t c h r "  n e n n en , gerne  
tausend G rü ß e m itgeben , doch kurz ist ja  sein Laus.
I n  diesem  reizvollen  T h a le  erw artet u n s  noch ein  an d eres B i l d ,  d a s  w ol 
nicht m ehr m it den sanften  T ö n en  der J d h lle ,  der Lieblichkeit g e m a lt ,  sondern  
v o ll  G roß artigk eit und ernster S ch ö n h e it geh alten  ist. E s  ist d ies die „ S t r u m -  
b o d i n g " ,  jener p ittoreske W asserfa ll der S t e h r ,  der S t u n d e  von  H in ler -  
stodcr entfernt an  der S t r a ß e  in  die „ D a m b c r g a n "  lieg t. D e r  K l e i n e  
P r i e l  in  seiner K cgelform  und der S t e h e r S b c r g  drängen sich dort zu 
einem  rom antischen, fast schauerlichem E ngpasse zusam m en, kaum daß die R iescn ­
w ände der S tr a ß e  und der tief unten fließenden S t e h r  ein  Plätzchen stbrig
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gelassen. S c h o n  w eit von  dem F a lle  schlägt dum pfer D o n n e r  an  unser O h r , 
gar ba ld  w issen w ir  die Ursache. D i e  S t e y r  stürzt 1 4 «  tief in  den F elsen ­
abgrund, brausend schäumen die W ellen  hoch a u f a u s  dem Kessel und schleudern  
ihren w eißen G ischt in  die Lüfte. B a n g e s  G rau sen  erfü llt u n s ,  w enn  w ir  die 
H olzflößer a u f den L e itern , die an  den F elsen  an gebracht, herum steigcn sehen. 
E in  B i ld ,  d a s  die S ch w eiz  w o l nicht in  gleicher G roßartigkeit a u szu w e isen !
E in e  w eitere M erkw ürdigkeit findet der N a tu rfreu n d , der Forscher im  K le in en  
P rie l. E s  ist die „ K r e i d e n l u c k e " ,  eine K alksteinhöhle v o ll hübscher T ro p f­
steingebilde. E in  h oh es P o r ta l  b ild et den E in g a n g  zum  im posanten  G ew ölb e . 
D ie  H ö h le  b irg t einen  kleinen S e e .
S o  finden w ir  in  diesen T h ä ler n  so m annigfache R e iz e , die u n s  eine  
T rennung sicher recht schwer fa llen  lassen. D i e  G egend  ist bezaubernd schön; 
wer sie e in m al besucht, diese traulichen P lätzchen , erinn ert sich derselben fort 
und fo r t;  w er ferner dem  W eltgetü m m el e in ige T a g e  in  der I d y l le  der A lpen- 
w elt, in  R u h e und E in sa m k eit, die h ier so w o h lth u e n d , verbringen  w i l l ,  der 
suche sich, w enn  er nach O berösterreich ge la n g t, im  b lau en  A ether den G r o ß e n  
P r i e l ,  an  dessen F uß e er ein Fleckchen E r d e , him m lisch schön, vo ll R u h e  und  
Frieden finden w ird.
V . J sc h l.
D ie  R ö m e r , deren S p u r e n  im  ganzen heutigen  S a lzk am m ergu te  zu finden , 
erzählten sich schon von  einem  I s e a lu  in  der P ro v in z  X o r ie u m ; finstere W äld er  
umstanden e s ,  die reißenden T h ieren  zum  A u fen th a lte  ged ient. M ü h e v o ll,  
gefahrvoll w ar  der A u fen th a lt d es M en sch en , der sich seine H ü tte  in  diesen  
undurchdringlichen Forsten  gebaut. D och  S t a m m  um  S t a m m  siel un ter der 
wuchtigen A x t , und H ü tte  reihte sich an  H ü tte ;  unbeachtet von  der W eltgeschichte 
erhob sich 1 4 6 6  an  dem Flüßchcn J sch l, dort w o e s  in  die schon m ächtige T ra u n  
einm ündet, der M a rk t J s c h l ,  klein und u n an seh n lich , doch schon in  G u n st der 
Herzöge von  O esterreich, selbst der K aiser Friedrich I V .,  M a x  I . ,  F erd in an d  I., 
die seiner stets bedacht.
A rm  blieb  Jsch l und seine B e w o h n e r  lan ge  fort. D a s  H o lz  der W äld er  
flößten sie a u f der dienstfertigen T r a u n  fo r t ,  um  es zu verk au fen , doch H olz  
wuchs d a m als üb erall in  H ü lle  und F ü l le ,  w en ig  genug brachten sie von  der 
Ferne nach H au se  für die gefah rvo lle  A rbeit. D i e  G n o m en  und B erggeister , 
die den M enschen h ier  in  seiner E in fa lt ,  seiner Redlichkeit und H erzen sgü te  
lieb gew on nen , erbarm ten sich aber seiner und zeigten ihm  1 5 6 2  den S a lz b e r g ,  
und seither h o lten  sich die B e w o h n e r  d a s kostbare M in e r a l  a u s  dessen T ie fe  
und m it ihm  W ohlstand  und A nsehen . B a ld  erhoben die S a lin e n g c b ä u d c  ihre  
Schlote in  die Lüfte und zeigten von  der T h ätigk eit der M en sch en , die W ä ld er  
lichteten sich, und die S o n n e  konnte bald  einen  au fb lühenden  O r t  beleuchten, der 
wehr und m ehr d a s A uge d es N a tu rfreu n d es a u f sich lenkte, denn noch w ar  im  
Salzkam m crgute, um  Jschl herum , d a s innerste H eilig th u m  der 'N atur zu finden.
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D och nicht gen ug. Lassen w ir  die Legende w eiter erzählen . A n  den  
tausend  und tausend B ü ch le in  und Q u e l le n ,  die v o n  den B e r g e n  h erabriesclten , 
an  den n ah en  W asserfa llen  saßen H u n d erte  von  N ix e n ,  die auch den M enschen  
hier lieb  hatten  w egen  seiner T r e u e ,  diese freundlichen N ix e n  m ischten h e ilsam e  
A rzn eien  in  manche Q u e lle n  und le iteten  sie den M enschen zu. S p ä te r  kamen 
M ä n n e r ,  deren D ien ste  der leidenden M enschheit g ew e ih t, nach J sch l, und  ein  
D r . W o l f ,  G ö t z ,  ein  D r .  W i r  e r  erkannten die unendlichen W o h lth a te n , die  
h ier  fast unbenutzt vo n  der M u tte r  N a tu r  gespendet w u rd en ; m it vereinten  
K rä fte n , unterstützt von  verständigen B ü r g e r n , g in gen  diese W ackeren 1 8 2 2  an  
die G rü n d u n g  d es h e u tig e n , w eltberühm ten  B a d e s .  W irer  v o n  R ottcnbach  
w urde zum  G e n iu s  fü r J s c h l,  den D a n k  bezeugte „ d a s dankbare Jsch l seinem  
W o h lth ä ter"  durch E rrichtung seiner B ü s te  im  h eu tigen  „ W irerg a rten " .
W a s  Jsch l heute i s t ,  w ie  e s  i s t ,  d avon  w ird nachstehendes B i l d ,  d a s  w ir  
am  besten an  einem  S o m m e r - S o n n t a g e  an  u n S  vorüberziehen la sse n , eine  
schwache S k izze geben. E s  dauert w o l nu r noch M o n a t e ,  u n v Jsch l ist —  
B a h n sta t io n . D a s  D a m p fro ß  w ird  m it seinen  S c h n a u b en  die ganze P o esie  
der N a tu r , die sich heute gerade um  Jsch l noch so re in  und unvcrm ischt erh ie lt, 
a u s  diesen hehren T em p eln  jagen . D och  Jsch l ist nicht a lle in  ein B a d ,  in  dem  
der L uxus g lä n z t , in  dem m an  n u r Luft tr in k t, e s  w ird  auch von  T au sen d en  
besucht, die wirklich le id en d , denen t ie fe r , innerer Schm erz a u f den Z ü g en  ge­
schrieben steh t, Jsch l ist und b le ib t auch ein  B a d  für K ranke, für die eS ein  
G eb o t der N o th w en d ig k e it , m öglichst schnell und  bequem  die S t ä t t e ,  w o ihnen  
H e ilu n g  w in k t, erreichen zu können. Lassen w ir  a u s  Liebe zu unseren leid enden  
M itm enschen  die P oesie  fah ren  und bringen  w ir  der „ B a h n s ta t io n  Jschl"  
ein  „H och!"  —
E s  ist der T a g  d es H e r r n !  —  W ir  haben  eine M orgen p rom en ad e g e ­
m ach t, sind vom  B a d eh a u sc  a u sg e g a n g e n , haben G esu n d h eit getrunken in  dem  
schönen G la s b a u  der „ T r i n k h a l l e " ;  e in ige G ä n g e  durch den lieblichen  
„ R u d o l f s  g a r t e n " ,  der die B ü s te  d es E rzherzogs R u d o lf ,  E rzbischofs von  
O lm ü tz , e n th ä lt , haben  A u ge  und H erz erfrischt. D e r  R u d o lfsg a r te n  ist ja  die 
M o rgen p ro m en a d e  der fa sh ion ab len  W e lt ,  die sich a u s  a llen  m öglichen G rü n d en  
in  Jsch l zusam m enfindet. D a  rauscht e s  und g län zt eS. V ä ter  in  U niform en  
m it ihren  S ö h n e n ,  die die F er ien  h ier zu b r in g en , M ü tte r  m it ihren  Töchtern, 
die h ier  sehr oft den ersten S c h r itt  in  die W e lt  m achen, ohne G efa h r  zu la u fen , 
zu straucheln. H ie r  ist ja kein g la tter  B o d e n  der S a l o n s ,  Jsch l b le ib t ein 
T em p el der N a t u r ,  dessen B o d e n  sich nicht so leicht g lä tten  und bürsten läßt, 
der betreten w erden darf von  den ciscnbeschlagenen B ergschuhen  deS kühnen 
A lp e n jä g e r s , sow ie vo n  den A tlaSsticfelchen der Fürstentöchter; dieser T em p el 
b leib t e in  H eilig th u m  fü r A lle . W ir  bew underten d a s k. k. S a l i n e n d a m p f b a d  
in  seinem  geschmackvollen B a u ;  die ä r a r i s c h e n  S a l z s u d w e r k e ,  die ihre 
T h ä tigk eit auch heute nicht e in g este llt , fesselten u n s  in  ihrer inneren  E inrichtung  
längere Z e it. M it le id ig  betrachteten w ir  die b la ssen , abgem agerten  G esta lten ,
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die in  der G lü hh itze an  den P fa n n e n  a rb e iten , e in  harter und karger V erd ien st, 
der einem  dieser „ P fan n h äu ser"  zu T h e il  w ird . B esser  sind die A rbeiter an  
der S o o le n le it u n g , die „ S tr ä h n le u te "  d a r a n , noch besser die „Holzknechte" der 
S a l i n e ,  denen die A rb eit w o l eben so hart fä l l t ,  d ie  aber in  G o t te s  freier  
N atu r  leben . W ir  haben die H o t e l s ,  die in  in n erer und  äußerer A u ssta ttu n g  
der Residenz zur Z ierde gereichen w ü rd en , R ev u e  passiren  la ssen , d a s  n e u e  
„ K u r h a u s "  gesehen und sind zur schönen P f a r r k i r c h e  g e la n g t , in  der 
soeben der G ottesd ien st beendet. S ch a aren w eise  stehen die stram m en B ursche  
in geselligem  G espräche b e isam m en , h ie und da h a lten  sie ein  schüchternes 
M ädchen in  ihrer M i t t e ,  a lle  in  der kleidsam en T racht der B e r g e . D a  sind 
sie herabgekom m en vom  B e r g a m te  in  P e r n c g g , die K nappen vom  „ S a lz b e r g e " ,  
die Knechte v o n  dem  großen „R etten b ach -R ech eu " , die die W oche über H o lz  gestaut, 
die m unteren A e lp ler in n en  vo n  der „R ctteu b ach -A lp e" , vom  „K aterb erg" , von  
den „L eonsberghütten"  und w ie  sie a lle  heißen, diese herrlichen H öh en  in  Jsch ls  
U m gebu ng, die B a u e r n  a u s  dem „ T r a u n th a le"  und a u s  dem „Jsch ler th a le" . 
Burschen und M ä g d e  haben sich ja  so v ie l zu sa g e n , w a s  sich n u r  u n ter vier  
Augen sprechen läß t. D ie  B ursch en  von  „ P fa n d l"  haben neue „ S ch n a d a h ü p fln "  
einstudirt, die heute nach dem  S e g e n  lo sg e le g t w erden im  gew ohnten  G a sth a u se;  
bcr „F löß ern az l" , der in  dieser W oche von  einer W ien erfah rt zurückgekommen, 
hat von dort die neuesten T än ze  für die Z ith e r  m itgebracht, heute w erden sie 
die beliebtesten N u m m ern  im  K onzertprogram m e b i ld e n , die Z w ischenpausen  
werden m it dem  N atu rgesan ge  dieser K inder der B e r g e ,  m it „J o d e ln "  und  
„Juchatzcn" a u sg e fü llt , ein  U nersättlicher stellt sogar e inen  „L ändler" , diesen  
hübschen N a t io n a lta n z , in  A ussicht. N ich ts stört diese h arm losen  S e e le n ,  heiter  
sehen frische B u rsch en - und M ädchenaugcn  in  die schöne W e lt , die sie u m g ieb t;  
stören auch w ir  diese echten A lp en u atu ren  n icht, die sich in  F reud  und Leid 
äußern, w ie  e s ihnen  u m 's treue H erz b este llt, einfach und w ahr. D e r  F rem de  
gewinnt die G egend l ie b ,  die grünen H öh en  um  Jschl und m it ihnen  auch die  
Kinder dieser B e r g e .
W ir  suchen ein  an d eres B i ld ,  deren Jschl heute so schöne in  seinen N ah m en  
gesteckt. —  E s  ist jetzt M it ta g . —  D ie  K länge der B adem usikkapelle locken u n s  
nach der „ S o p h i c n e s p l a n a d e "  am  linken U fer der grü nen  T r a u n . W ir  
fühlen u n s au f den G rab en  oder den R in g  von  W ien  versetzt, so w ogt e s  und  
glänzt es. E s  ist ja  der allerhöchste H o f in  seine prachtvolle V il la  in  der ehe­
m aligen S c h m a ln a u  hierher übergesiedelt für diese S a is o n .  D a s  g e n ü g t , um  
bie vornehm sten A d e ls fa m ilien  nach sich zu z ieh en , denen w iederum  die G e ld ­
aristokraten fo lgen . D ie  S a is o n  ist eine glänzende. Jschl ist ja  auch L uxusbad, 
und die E sp la n a d e , dieser C orso J s c h ls ,  en tfa lte t ein  reich es, ü p p ig es Leben.
W ir  dehnen unsere P ro m en ad e w eiter a u s , kommen durch die „ F r a n z e n s -  
A l l e c "  nach dem „ F ü r s t e n p l a t z " ,  zum „ K a r o l i n e n s i t z " ,  welche W a h l an  
herrlichen P u n k ten ! W eiter  drängt e s u n s , fort in  die him m lisch schöne A lp en -  
uatu r, fort zur R u in e  „ W i l d c n s t e i n "  oder zum „ E r z h e r z o g  R u d o l f s -
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L r u n n e n " ,  zu „ W i r e r s  H a i n " .  W er hätte Jsch l besucht, ohne die reizenden  
Plätzchen, seinen „ K a l v a r i e n b e r g " ,  „ A h o r n b i c h l " ,  „ H e i n r i c h s  E r i n n e r u n g " ,  
„ L o u i s e n q u e l l e " ,  seinen „ H o h e n z o l l e r - W a s s e r f a l l "  und die H underte  
anderer traulicher „ R u h e n "  sehen zu w o lle n ?  W er w ürde nicht entzückt von  
den P rachtgem älden , d ie sich vom  „ S o p h i e n d o p p e l b l i c k " ,  vo n  der „ D a c h s t e i n ­
a u s s i c h t " ,  v o n  „ S t e r z e n s  A b e n d s i t z "  dem Auge- bieten . W essen H erz  
erw eitert sich n ich t, der vom  „ S i r i u s k o g l "  h ineinsieh t in  diese W e lt  des  
Z a u b e r s ,  in  d ieses L andschaftsgem älde, h ingehaucht vom  M eisterp in se l der N a tu r .
D a  lieg t Jsch l u n ter  u n s ,  dieser T em p el H y g ie e n s ,  m it seinen palast- 
ähnlichen H o t e l s ,  da streckt sich der spitze K irchthurm  in  die H ö h e , a u f den  
zahlreichen Schlößchen und V i l l e n ,  a u f den freundlichen G ärten  lieg t d a s helle  
S o n n e n lic h t , h ier  nicht sengend und  schmerzend, sondern m ilde und leicht w ärm end. 
D a  stehen sie rund herum  die B e r g e , au f denen die F re ih e it w o h n t ,  im  N ord en  
d a s  H öllcn geb irge, über welches der H öllk ogl und W ildenkogl n eu g ierig  herüber- 
lu g en , im  N ord osten  schaut die Z icm itz herein über den J a in z en , im  O sten  dräut 
die hohe S c h r o tt ,  im  S ü d w estcn  der K aterberg und der H cinzen , w e it im  S ü d e n  
erkennt d a s A u ge  die D achsteingletschcr. V o n  den A lp en  ziehen sich grü ne
M a tte n  in  d ie T h ä le r ,  die T ra u n  g län zt w ie  ein  S ilb e r b a n d  zu u n s  herauf, 
sie b r in g t G rü ß e a u s  der grü nen  S te y e r m a r k , w o ihre W ieg e  s t eht , nach Jschl, 
sie n im m t tausend G rü ß e m it a u s  den B e r g e n  und e ilt  fort, um  w eit im  Lande 
u n ten  zu erzählen von  den grü nen  H öh en  der H c im a th , von  dem J u w e l ,  d a s  sie 
b e rg en , von  der A lpenrose —  Jschl.
A u s -er Umgegend von Meran.
Von H .  L.
II. Nach V öllan.
N ach lan gem  R egen  w aren  endlich im  M a i  heitere T a g e  gekom m en, und  
ich besch loß , e in m a l w ieder daS M itte lg eb irg e  von  V ö l la n ,  d a s  v ielgepriesene, 
daS m ir so verlockend von  O b e r m a is  im m er gegenüber la g , zu besuchen.
D a S  M itte lg eb irg e  von  V ö lla n  und T ise n s  m it seinen von  w ilden  Schluchten  
zerrissenen P o rp h h rw ä llen , die gegen d a s Etschthal steil herunterfa llen , und seinen  
un regelm äß ig  gestalteten) w ie  V org eb irge  heranssprin gcnd cn  w ald igen  H öh en  macht 
v o n  der M e r a n c r  G egend  a u s  je nach dem S tan d p u n k te  einen  ganz verschiedenen 
Eindruck. V o n  O b cr m a is  und dem F reiberg  a u s  gesehen legen  sich die sonst 
bizarr geb ildeten  H öhen  m ehr an  den H in tergru n d  und verlieren  so g r ö ß te n te ils  
d a s Charakteristische ihrer F orm en . I n  seiner ganzen S ch ö n h e it tr itt cS von 
der südlichen T errasse von  Lebcnbcrg a u s  hervor. S te h s t  du d o r t ,  w enn die 
S o n n e  untergegangen  i s t ,  so schieben sich die W ald bcrge über e in a n d er , die
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bizarrsten V org eb irg e  springen  h e r v o r , fast a lle  H öh en  krönen B u r g e n  und  
K a p e lle n , terrassenförm ig über einan der g este llt, und in  duftender F ern e winken  
die M e n d e l und die T h ü rm e v o n  H oh en ep p an . Z w e i B e r g e  treten  aber au f 
dem M itte lg eb irg e  vo r  a lle n  hervor, um  sie g liedert sich die ganze R e g io n :  der 
Kreuzberg und die T isen ser G a ll.  Z w ischen beiden h a t sich der B ra n d iser - oder 
V öllanerbach sein  B e t t  g e g ra b e n , aber eigen sinnig  w erfen sich ih m  die F e lsen  
im m er in  den W e g ,  in  der N ä h e  des S ch lo sses A ltb r a n d is  haben sie sich gar  
w ie ein R ie g e l vor ih n  geleg t, und der B ach  ist gen öth ig t, in  einem  W asserfa lle  
der Etsch zuzueilen.
D ie s e s  schluchtenartige W a ld th a l, in  dessen H in tergru n d  die D o p p elp h ra m id e  
des jetzt noch schneebedeckten L augen rag t, und d a s den D u rch gan g  zu dem  nach 
dem N on S b erg  führenden G am p en p aß  b ild e t ,  hatte ich m ir  hauptsächlich a ls  
Z ie l  m einer h eu tigen  Exkursion gestellt. B i ld e t  d ieses doch in  geognostischer 
B ez ieh u n g  einen  w ichtigen Abschnitt, indem  es die G ren ze zwischen der größtcn- 
th e ils  a u s  krystallinischen S ilik a tg este in en  bestehenden H au p tzon e und der a u s  
sedim entären A b lageru n gen  bestehenden südlichen N ebenzon e der T ir o le r  A lpen  
bezeichnet. H ie r  freilich an  der G renze tr itt dieser Unterschied nicht gleich scharf 
h ervor , e s  machen sich noch die in  die südlichen sedim entären A b lageru n gen  ein ­
gesprengten E ru ptivgestein e g e lte n d : d ie G a ll  au f der rechten S e i t e  d es B a c h es  
und der im  H in tergrü n d e des T h a le s  au fragende L augen besteht a u s  P o r p h y r ,  
während der K reuzberg a u f der linken S e i t e  des B a c h e s  a u s  G r a n it  au fgeb aut  
ist. E rst in  den an  den Laugen sich anschließenden W än d en  des G am p cn  und  
der M e n d e l fangen  die m ächtigen K alk - und D o lo m itm a ssen  der südlichen  
Zone an . —
V o n  L ana a u s  beg in nt ziemlich steil der A ufstieg nach dem  V ö lla n er  T errassen- 
land. A ber auch h ier  erm üdet w en iger die S t e i lh e it  d es A ufstcigenS a ls  d a s  
. wi e  fast üb erall in  S ü d t ir o l  h o lp erige S te in p fla s te r . I m  A n fan g  wechseln A n ­
pflanzungen der R ebe m it denen der K a sta n ie , die a l s  die wohlschmeckendste 
fast des ganzen  T h a le s  gepriesen w ird . D ie  B a u e r n h ö fe  sind an  den a u ssich ts­
reichsten S t e l le n  e r b a u t , üb erall fä llt  der B lick  inS sonnige E tschthal. W eiter  
oben verschwindet e tw a s  m ehr die R e b e ,  um  der K astan ie d a s  F e ld  zu lassen , 
und noch w eiter  oben mischen sich Lärchen und F ichten darein . D a s  erste, w a s  
dir in  die A ugen  fä l l t ,  w enn  du endlich d a s T errassen lan d  erstiegen h a st, ist 
das B lü th en m ecr  der B ä u m e , d a s  sich da oben noch en tfa lte t, w ährend cS unten  
im T h a le  in  der H ä lfte  d es M a i ,  w o w ir  d ies  schreiben, schon lan ge vorüber  
ist. D urch im m er höheres S te ig e n  kann m an  sich also  in  hiesiger G egen d  d a s  
Frühjahr recht bedeutend ver längern . B a ld  stehst du vor dem V ö lla n er  Sch losse , 
der M a ic n b u r g , und  erblickst gegenüber a u f einem  H ü g e l die Kirche und d a s  
'Klösterchcn der deutschen O rdensschw estern , die unten  in  Lana ihre H a u p t­
niederlassung haben.
M a ie n b u r g , S c h lo ß  d es M a ie n ,  L icb lin gsb u rg  u n ter denen des burgen- 
reichcn T ir o l s ,  w ie liegst du im  A ngelpunkte der S ch ön h eiten  d es E tsch lan d es!
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V o n  deinen  F en stern  breitet sich eine A u ssich t, die eb ensow ol durch die Um risse  
ein er  großartigen  G eb irgsla n d sch aft a ls  durch d a s w on n evo lle  D e t a i l  einer  
üp pigen  N a tu r  ausgezeichnet is t !  D a z u  kommen die „ feineren Z ü g e  der K ultur" . 
W ie  ein  au fgesch lagenes B u ch  des M it te la lte r s  lieg t  d a s  T h a l  vor dir. S c h lo ß  
T i r o l ,  G re ife n ste in , M a u ltasch  und H o h e n cp p a n , die du a lle  m it einem  B licke  
überschaust, lassen d a s ganze glänzende m itte la lterlich e T ir o l  vor d ir  au fleb en , 
in  du ftiger F ern e lieg en  sie w ie  M arksteine der J a h r h u n d e r te ;  die kleineren  
H erren sitze , die üb erall vor deinen  B lick en  auftauchen, und die a lle  ihre großen  
E rin n eru n g en  h a b e n , illu striren  im  E in zeln en  d a s große historische B i ld .  U nd  
die F a rb en  sind hier im  Etschlande v ie l w ärm er, und die S o n n e  überzieht a lle s  
m it glänzenderem  und strahlenderem  F ir n iß ,  a ls  an d ersw o . U nd gleich der 
um gebenden N a tu r  ist auch in  ihrem  I n n e r n  d ie M a ic u b u r g  von  seltener S ch ön e. 
W ie  w ü rd ig  ist schon d a s E in g a u g S th o r , bewacht von  dem  a lten  R ö m erth u rm !  
K letterst du in  den au sged eh n ten  W oh n räu m en  u m h er , die den H o f um geben, 
so stoßen dir noch F resken au f, die die Z im m er  ausschm ückten: u n ter G estrüpp  
und T rü m m ern  siehst du plötzlich d a s B i ld  einer rosigen N ym p h e , einer N a ja d e ;  
ein  B acch u szu g  m it F ra u en  und B a cch a n tin n en  springt plötzlich zwischen dem  
G rü n  h e r v o r , d a s sich jetzt h ier üb erall breit macht. A ber besonders in  einem  
der zertrüm m erten S ä l e ,  die nach der F lu ß se ite  h in a u sg in g e n , leuchtet d ir durch 
Fliedergebüsch ein  besser erh a lten es B i ld  en tg eg en , v o ll griechischer H eiterkeit 
und italienischer G r a z ie : A ktäon erblickt D ia n a  im  B a d e . K örperform en und  
G r u p p ir u n g , der A usblick in  eine reiche Landschaft erinnern  an  ein  g u tes  V o r ­
b i ld ,  vielleicht von  P a o lo  V eroncse oder G iu lio  R o m a u o . E benso daS Stück  
d es noch erh alten en  F r ieses. S e h r  heiter m uß dieser S a a l  gew esen se in , m it 
dem B lick  nach A ußen  in d a s  b lühende Etschthal und nach I n n e n  a u f die 
griechische G ötterw clt. E s  zeigt u n s , w ie  freundlich sich d a m a ls  an d ers w ie  jetzt 
d a s Leben au f den T ir o le r  Sch lössern  gesta ltet hatte. W ahrscheinlich rühren  
diese Ausschm ückungen von  den H a c lcn  oder ihren  N ach folgern  den Lidl her. 
I n  der N ä h e  sind die T rü m m er der a lten  S ch lo ß k ap elle: h ier sind durch A u s ­
waschungen a lte  F resken  zum V orschein gekom men m it he ilig en  M ä n n e r n  und 
F r a u e n , die vielleicht noch die ersten B es itzer , die G ra fen  von  E p p a n , gesehen  
haben . V o r  a llem  fesselt den B lick  eine M a d o n n a  m it lieb lichen  Z ü g en  und 
go ld igem  H a a r  im  b lau en  M a n te l.  W elche W ünsche von  reisigen  R itte rn  und 
ho ld en  F ra u en  m ögen vor sie h ier gebracht w orden se in ! S o  m uß e s  früher 
recht prächtig in  dem a lte n  W elfenschlosse gew esen se in , daS die E pp aner a ls  
eine der am  w eitesten gegen ihre E rbfeinde, die G ra fen  von  T ir o l ,  vorgeschobene 
B esitzun g stark befestigt hatten . A u f a lten  R öm erkastcllen hatten  sich au f der 
einen  S e i t e  die G au g ra fen  des V in stg a u e s und a u f der andern S e i t e  die der 
B o z e u e r  G egend eingenistet. A n  den beiden Endpunkten des T h a le s  saßen 
a lso  zw ei mächtige D y n a s te n ,  und bald  m ußte cS zu b lu tigen  F eh den  um  die 
H errschaft kommen. A n  dem nördlichen E n d e , w o die A u s lä u fer  der großen 
nördlichen Fcrnerkcttcn sich erhebe» , w o noch d a m a ls  dichter T a n n e n - und Fichten-
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Wald die B e r g e  bedeckte und b is  zu S c h lo ß  T ir o l  herunterzog, w aren  die G rafen  
von T ir o l ,  deutsch vom  K opf b is  zur Z eh e , die G h ib e lliu en  des L andes. S ta r r e r  
sind hier die B e r g e . U nd starr w ar  auch der S i n n  dieser G ra fen  und energisch 
im  Z u g r e ife n , w o  es g a lt  den V o r th e il  ih res  H a u ses  zu w a h r e n , aber auch 
klug und bedäch tig , der sie zurückhielt, v ie l a u fs  S p ie l  zu setzen. —  A n  der 
Ecke des T h a le s  u n ter der M e u d e l m it dem B lick  zugleich a u f die nördlichen  
B er g e  und die südlichen nach I t a l ie n  gew andten  T h ä le r  lieg t die H aup tfeste  
der E p p an cr  G ra fen , H oh en ep p an . Hesperisch schon ist h ier die V eg e ta tio n , und  
die F orm en  der B e r g e  m ahnen  b ere its  an  die N ä h e  des südlichen L andes. Und  
glänzend und r itterlich , aber auch verschlagen und gew a ltsam  w ie  die F ürsten  
der Lande, w o h in  ihre H au p tb u rg  sieht, w ar  auch der S i n n  der E pp auer G rafen . 
W älsches B l u t  ro llte  in  ihren  A dern, die F ra u en  d es Geschlechtes w aren  größtcn- 
th e ils  von  d a h e r , w ährend die T ire lerg r a fe n  sich größ ten th eils  ihre F ra u en  a u s  
dem Reiche h o lten . S o  stießen hier a u f engem  R a u m e, in  dem  engen T ir o lc r -  
thale, die zw ei gew a ltig en  G egensätze zusam m en, die die d a m alige  W e lt  b e w e g te n : 
G h ib elliu en  und W elsen . U nd charakteristisch w ar  e s ,  daß die W e ls e n , die 
E p p a u er , nicht ihren  G egn ern  er la g en , sondern in  ihrem  U eberm uthe einen  ge­
w altigeren  und größeren über sich beschw oren, Friedrich den H oh cn stau fen  m it 
dem rothen  B a r t .  U nd ein anderer W e ls e , H einrich der L öw e, brach im  A u f­
trage d es K aisers ihre B u r g e n ,  und machte sie für im m er unschädlich. Jetzt 
erst konnte sich d a s A rrond irun gsstreben  der T iro lerg ra fen  un gehindert en tfa lten .
D och  e s  ist Z e i t ,  sich von  dem hochragenden M aienschlosse zu trennen. 
D ie  S o n n e  steht schon hoch am  H im m e l, und w ir  haben noch e inen  lan gen  
Weg b is  nach P la tz e r s , dem  Endpunkt un seres heutigen  M a rsch es. W ir  durch­
eilen d a s kleine D örfchen  und steigen h in ter dem selben in die H öhe a u f W egen , 
die, w ie so häufig  in  T i r o l ,  m ehr der steinigen N u n se  e in es B a c h es  a l s  einer  
menschlichen S t e ig e  gleichen. A ber die um gebende N a tu r  entschädigt u n s  dafür. 
V or u n s lieg t  B ö l l a n ,  ein  verstecktes E d e n , um geben vo n  dem K ranz seiner  
W älder, und w eiter schimm ert d a s E tschthal h e r a u f , und von  drüben die w ild -  
zerrissenen Sch lu chten  v o n  V ö ra n  und M ö ltc n . B a ld  haben  w ir  die T h a l­
schlucht d es B ra n d iser  B a c h es  erreicht, der tief u n ter  u n s  th eilw cisc  in  m alerischeil 
Kaskaden dahin  braust. E in e  Lessing'sche W ald lan dschaft m it A lp en h in terg ru n d ! 
B esonders effektvoll macht sich der W a ld ,  der üb erall die H öh en  u m sä u m t:  
zwischen die dunkeln F ichten ist d a s  L aubholz gem isch t, d ieses schimmert jetzt 
im ersten F rü h ja h rsg rü n . D ie  W ege w erden im m er schlechter, die G egend  im m er  
wilder und großartiger. Endlich erscheinen gegenüber au f einer H ö h e , die w ie  
ein V orgeb irge in  den F lu ß  h in e in sp r in g t, an  einer S t e l l e ,  w o e in  S e itcn b a ch  
hereinfällt, Thürm chcn und D äch er einer H äu scra n sied ln n g . E s  ist d a s V ö l l a n e r -  
ba d.  A ber um  dah in  zu g e la n g e n , m ußt du erst noch über eine B rü ck e , um  
auf der andern S e i t e  a u f gu t erhaltenen  W egen  w ieder h in au f zu steigen. H ier  
ist es im  heißen S o m m e r  durch den W ald , der b is  zu den H äusern  herankom m t, 
und durch die H öh en lage schon a lp en h aft frisch, und B e w o h n e r  d es heißen Etsch-
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th a le s  flüchten dann  hieher. D ie  H e ilq u e lle  h ier soll der des M itterb a d es  in  
U lten  ähnlich aber auch schwächer sein. A bgesehen von  seiner frischen W a ld ­
la g e  scheint d a s V ö lla n erb ad  unter seiner jetzigen B ew irth sch a ftn n g  noch einen  
an dern  B o r zu g  vor einer R eih e  T iro ler  B ä d e r  zu h a b e n , den der R einlichkeit. 
D i e  W oh n rä u m e und W irth sch aftsz in n n er , die ich s a h , machen durchweg diesen  
Eindruck. N u r  d a s M itterb a d  in  U lten  w ird es d arin  übertreffen. S o  dürfte  
dieser O r t  vielleicht von  M an ch en  inS A uge zu fassen se in , die eine w a ld u m -  
rauschte S om m erfrisch e nicht zu w eit vo n  den S tä d te n  vorziehen.
V o m  B ö lla n crb a d  steigt der W eg im m er steiler gegen P la tzers. I n  schiefer 
E bene senkt sich d a s H ö h e th a l von  letzterem O r t  gegen V ö lla n  zu. I n  den  
R in n sa le n  früherer B ä c h e , aber im m er durch F ich ten - und T a n n en fo rsten , die 
abwechselnd von  L aubholz durchsetzt s in d , geht d a s S t e ig e n :  au f den w ald igen  
B e r g e S w ä n d e n , die über den B ä u m e n  sichtbar w erd en , liegen  einsam e B a u e r n ­
höfe. W o  der W a ld  in  die W iesen  und Aecker von  P la tzers übergeht, en tfa ltet 
sich eine au sged eh n te  Fernsicht. W ir  stehen im m er noch au f schiefer E bene, 
tief u n ter  u n s  die grünen  W aldschluchten des B ra n d isc r  B acheS , darüber erheben  
sich vo n  der anderen S e i t e  der Etsch her die Hochflächen von  H a f l in g ,  D ö ra n  
und M ö lte n . G erad e fast u n s  gegenüber die w eiße Kirche, von M ö lte n . D ie  
w citau öged eh n ten  grünen  F eld er  zeigen von  der G röße dieser Hochfläche». 
J s f in g e r ,  P lattensp itzc und H ir z e r , um  so effek tvoller, w e il sie noch tief im  
S ch n ee  stecken, sehen vo n  links herein . H in ter  u n s  g länzt eb en fa lls  noch im  
S ch n eem an te l die feingezackte D op p clp yra m id e  d es Laugen. D a r a n  schließen 
sich die m onotonen  w aldbew achsenen G am pcn w ändc. B o n  rechts leuchten durch 
eine S p a lt e  dieser G am p en w än d e die eisigen D o lo m ite  des F le im scr  T h a lcS  
herein . U eber d ü rftige W iesen  und F eld er haben w ir  endlich die ärm liche Kirche 
v o n  P l a t z e r s  erreicht, die dem h e ilig en  S e b a s t ia n  gew idm et i s t ,  und die erst 
in  neuerer Z e it  m it einem  S e e lso r g e r  versehen w urde. D ie s e r ,  ein  freundlicher 
M a n n ,  ist in  G esellschaft e in iger B a u e r n  m it H olzsägcn  beschäftigt. W elche 
G egensätze, h ier der einsam e holzsägende K urat in  dem dü rftigen  Alpendörfchcn, 
und da unten in  den S tä d te n  die stolzen P r ä la te n  in  den v io le ttn cn  und 
pu rpurnen  P ra ch tg ew än d ern ! U nd sie a lle  haben  doch nu r dieselbe M is s io n  von  
dem  E rlöser e rh a lten , P riester der R e l ig io n ,  der Liebe zu sein. I n  der der 
Kirche gegenüberliegenden  Schenke la gen  wälsche A rbeiter, die vom  R o n sb er g  in  
d a s  E tschthal zogen. M i t  jedem  J a h re  n im m t die E in w an d eru n g  der W älschcn  
in  die benachbarten deutschen T h ä le r  größere A u sd eh n u n gen  an. Ucbervölkcrung, 
größere A nstelligkeit und G enügsam keit a u f der e in e n . Zurückgehen der B cvölk c-  
ru n gS ziffer , U nbewcglichkeit und W achsen der Ansprüche a u f der anderen  S e it e  
erklären diese T hatsache zur G enü ge. W ie  a lle  S ch äd en , an  denen T ir o l  krankt, 
w ird  auch die fortschreitende V erw älschung der deutschen G ren zth ä ler  m it dem 
T a g e  au fhören , w o die geistige E rstarrung , in  der dieser kräftige deutsche V olk s­
stam m  lieg t, gebrochen sein w ird. —
Nach drei S e it e n  hin ist P latzcrS D u rch g a n g sp u n k t: e in m al über G frill
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und den G am p cn  nach dem N o n S b e r g , dann über die M a layen sch arte  und den  
Kratzberg nach S t .  P an k ra; im  U lten th a le  und endlich für B es te ig u n g  des 
L augen. V o r  A n legu n g  des R e itw eg es  au s den Laugen vom  M ittcrb a d e  in  
U lten  a u s  w urde der W eg von  P la tzcrs  au f diesen B e r g  m ehr gemacht w ie  jetzt. 
Jetzt üb erw iegt die B este ig u n g  von  U lten  auS, die a u f jeden F a ll die bequem ere, 
w enn auch w eitere ist. Z u m  Rückweg dürften  diesen W e g , der n u r  e tw a s  v ie l  
G erö ll h a t, solche w äh len , die nicht in  d a s U lten th a l zurückkehren w ollen . D ie se  
w ürden dann im  V ölla u erb ad c  U nterkom m en finden.
Z u  bemerken dürfte noch se in , daß ein  großer T h e il  der W ä ld e r , die w ir  
durchw andert h a b e n , dem deutschen O rd en  g eh ö r t, der auch d a s P a tron a tsrcch t  
der Kirchen vo n  L ana und V ö lla n  besitzt. B e so n d e r s  in  der B o z e n e r  G egend  
scheint der O rd en  um fangreichen Besitz geh abt zu haben , B o z e n  w ar eine Land- 
kom m enthurei desselben. W ie  T ir o l  m anches a u s  dem M it tc la ltc r  konservirt 
hat, so auch den Besitz der geistlichen R itterord en .
Pörtschach am Wörthersee in Karaten.
B on  R u d o lf  W a lz er .
(N eb st A b b ild u n g .)
E in  heiterer S o m m erso n n ta g  lachte vom  azurnen H im m el h ern ied er , die 
geputzte W e lt zog schaarenw cise zu den vier S ta d tth o r e n  h in a u s , um  sich dort 
oder da im F re ien  recht gütlich zu thun , der V erg u ü gu n gszu g  w ar  flott gew orden, 
und der D a m p fer  „K arinth ia"  lud gerade m it seinem  fernhintönenden S ig n a le  
zum E insteigen ein. D a  überkam auch mich die S eh n su ch t, h in a u s  zu dam pfen  
zu dem  G elä n d e des K lagenfurter S e e s ,  an  dem sich durch den B a u  von  V illen  
und B a d eh ü tten  gerade jetzt ein reges Leben und T re ib en  en tfa ltet.
E s  w ar  zw ei U h r M it ta g s . E in e zahlreiche G esellsch aft, die den V o r th e il  
besaß, m itunter sogar gew ählt zu se in , hatte sich au f ven Deck d es S c h if fe s  c in - 
gefund en , welches nach drei schrillen heiseren P fiffen  seinen S tan d p u n k t ver­
änderte und zur Freude A ller  sich endlich nach —  vo rw ä rts  bewegte. D urch  den 
L e n d k a n a l  geht eS au f landschaftlichen B e fe h l natürlicherw eise in  gem äßigtem  
T em p o , h a t d a s S c h iff aber e in m al die sich im posant rcpräsentirende S t a t io n  
L o r e t t o ,  v. i. den E in g a n g  in den W örth ersce, erreicht, dann w eitet sich die 
Lunge der D a m p fn ix e  „K arinth ia"  und m it doppelter Geschwindigkeit saust dieselbe 
hin über die dunkelgrüne W asserfläche, die im  leisen Zephyrhauch erz ittert, und 
über die der glitzernde S o n n c n z la n ;  seine funkelnden D ia m a n te n  streut.
D e r  S te u e r m a n n  gibt dem D a m p fb o o t die R ichtung gegen S ü d w est und 
nach kurzer Z e it  landet m an  beim  M e i e r n  i g g  —  die W indischen schreiben „ M a ie r -  
obnigg" —  einem  p rim itiven  B a u ern h a u sc  in reizvoller G eg e n d , an  der soeben
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auch die üb erall h inbringende Z u n g e  der K ultur zu lecken beginnt. M i t  dem  
B e g in n  der gegenw ärtigen  S e e sa iso n  begrüßen w ir  an  diesem  P un kte die E r ­
richtung einer ganz kom fortablen B a d ea n sta lt m it B a s s in ,  D ouche nebst a llen  
m öglichen S ch w im m vorr ich tu n gen , und finden am  U fer  eine ganz nette B er a n d a  
a n g e le g t , die hin länglichen U nterstand für den größten T h e il  der S o n n t a g s -  
a u sslü g ler  zu gew ähren im  S ta n d e  sein dürfte. W en n  auch K eller und Küche 
gu t versorgt sind, so ist die P a r th ie  für die K lagen fu rter  jedenfalls ob der N ä h e  
der S t a d t  w ie  geschaffen und eine der angenehm sten zu nennen .
Nach A bladu ng der diversen P assag iere  geht e s  w eiter am  westlichen G elände  
des S e e s  gegen die grüne B u c h t von R e i f n i t z ;  m an h ä lt beim  Landungsplatz  
dortselb st, von  w o  a u s  eine angenehm e P a r th ie  zum  Keutschacher S e e  oder zur 
nett situirten A nnakapelle un ternom m en w erden  kann.
V o n  hier w ird d a s S c h iff  gegen die reizend gelegene rom antische H a lb in se l 
M a r i a  W ö r t h  d ir ig ir t , von  der u n s  die a ltehrw ürd ige gothische Kirche, die 
schon ein Jah rta u sen d  über sich h inziehen sa h , ihren  ernsten G ruß  entgegenw inkt. 
W er ein Freund d es A lter th u m s i s t ,  der m ag h ier au ssteigen  und die Kirche 
m it ihrer K rhpta in  Augenschein nehm en.
A m  U fer d es S e e s  steht d a s  G a sth a u s zum  „ S e e w ir th " , ein P rodukt der 
potenzirtesten E infachheit, ein H eim  fü r durstige L andleute , jedes K om forts to ta l 
entbehrend. W er ein F reund  der N a tu r  und der schönen G egend  ist, der schiffe 
w eiter  in s  nördliche G elän d e —  nach P ö r t s c h a c h  —  und nehm e da seinen  
A usstieg .
M a n  erreicht diese S t a t io n  m itte ls  des D a m p fe r s  von  K lagensurt a u s in  
circa zw ei S tu n d e n . W en n  m an die K arte zur H an d  n im m t, so w ird m an  
eine von  N ord en  gegen S ü d e n  sich in  den S e e  dehnende Landzunge bei dem  
D o r fe  Pörtschach bem erken, welche nu nm ehr den L andungsplatz der „K arinth ia"  
und d a s T err ito r iu m , a u f dem Nenpörtschach entstehen soll, bildet. D ie  W örth cr  
S eeb ad -A k tien gesellsch aft hat a u f dieser Z u n ge  drei V i l le n ,  jede in  einem  anderen  
B a u s th le  e rb a u t. P r iv a te  haben g leichfalls zwei ihrer Landsitze dorthin postirt, 
und am  nordöstlichen A usgangspu nkte ist ein A k tien -H o te l errichtet, w elches vor  
Kurzem  erst w ieder eröffnet w urde. D a s  P fa rrd o r f P örtschach , durch dessen 
H äuserzeile sich die R eich s-, sow ie sich hinter dem D o r fe  die E isenbahnstraße von  
K lagensurt nach V illach w in d et, liefert u n s zw ar ein B i ld  idyllischer E infachheit, 
bietet aber w en ig  In teresse. D ie  U m gebung erhält einen besonderen R eiz  durch 
die zahlreichen V i l l e n ,  welche seit w en igen  J a h ren  w ie  a u s  der E rde gewachsen  
und m itunter reizend situirt sind. D a s  G a sth a u s zum  „W crzer" , bei dessen 
B esuch zu w eilen  theuere E rinnerungen  an  d a s S a lzk am m ergu t w achgerufen werden  
d ü rften , beschafft so ziemlich A l le s ,  w a s  ein  genügsam er M ensch zn wünschen 
berechtigt ist.
E in  herrliches Landschaftöbild en trollt sich dem A u g e , w enn m an d a s nördlich  
von  Pörtschach circa eine h a lbe S tu n d e  entfernt gelegene L e o n  st e i n ,  eine recht 
m alerische R u in e ,  die d erein st, w ie ein  S p a ß v o g e l  behauptete, die S ta m m b u rg
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der nunm ehr in  K lagen fu rt dom icilirenden  „G eb rüder Leon" gew esen sein so ll —  
besteigt und seinen trunkenen B lick  H inunterschweifen läßt über d a s prächtige 
P a n o r a m a , d a s sich vor unserem  A uge entfa ltet.
T ie f  unten liegen zwischen üppigem  G rü n  die weißblinkenden H äu ser und  
die geschmackvollen V ille n  d es O r te s  Pörtschach, darüber h in a u s  dehnt sich die 
sm aragdene Fläche des S e e s  in a llen  m öglichen S ch attiru n g en . A ls  S ta f fa g e  
breitet sich d a s sa ftiggrüne U ferg e lä n d e , über w elches die ehrw ürdigen R iesen ­
zinken der G renzw ächter K ä r n te n s , die „K araw anken", auftauchen, von denen die 
gigantischen F orm en  der Petze, der T o p iza , der O b ir , M atzen , Koschutta, H arloutz 
und der B a b a  besonders abstechen. Pörtschach gegenüber schaut m an  die G olitza  
und die gegen N ord en  steil abfallende K uppe d es M itta g sk o fe ls . W eiter  rechts 
hinter Vim pittoresk gelegenen  K reinberg rag t die R iesen phram ide des M a n g e r t  
in  die Lüfte und den S ch lu ß  des B i ld e s  gegen N ord w est b ildet der kärntnerische 
R ig i  —  der aussichtsreiche D obratsch .
V o m  westlichen A u sgan gsp u n k te  des S e e s  winken im  T h a le  die H äuser  
V e ld e n s , welcher O r t  die S c h lu ß sta tio n  am  W örthersee b ildet. D ie  Geschichte
des S ch lo sses Leonstein ist verschollen , w ie  die H errlichkeit desselben versunken
ist. D ie  Geschichte m eldet n u r ,  daß die au sged eh n te B u r g  dereinst ein  E igen
der Peuscher von  Leonstein gewesen ist , w elches Geschlecht schon vom  fünfzehnten
Ja h rh u n d ert ab a u s  den B lä t te r n  der H istorie  verschwindet. H a t  m an  sich satt 
gesehen an  dem reizvollen  landschaftlichen B ild e ,  so thut m an gut, w ieder nieder­
zusteigen in s  T h a l  und eine kleine K ahn fah rt zu unternehm en. S c h iffe  und  
S ch iffer in n en  sind bald gefu n d en , und sind Letztere auch nicht schön, so sind
sie doch ganz harm lose G eschöp fe, die notrr d e n e  ein leid liches D eütsch rade-
zubrechen versuchen. D ie  U serbew ohner d es S e e s  in  P örtschach , M a r ia  W örth , 
R eifnitz rc. sind A bköm m linge des H erzogs J n g o u ,  fam ose W en d e n , welche sich 
jedoch gegenw ärtig  im  S ta d iu m  der vollkom m enen G erm an isiru n g  befinden. D ie  
Leute sehen eben e in ,  daß sie bei den B ad egästen  m it dem  windischen I d io m  
nicht w e it kom m en , und d esha lb  geben s ie , ihren V o r th e il  in s  A uge fassend, 
Karte z u , p a r liren  deutsch, so gu t es  g eh t, und germ anisiren  sich n o le im  
v o lo n s  selbst.
H a t m an  im  K ahne P la tz  g en o m m e n , so schifft m an  nach M a r ia -W ö r t h  
oder fährt zur S c h la n g e n -I n s e l ,  welches E ilan d  zwischen Pörtschach und M a r ia -  
W örth gelegen ist. D i e  S c h l a n g e n - I n s e l  h a t ihren  N a m en  von  einem  
K la u sn er , der dort einm al geh aust, den O r t  seiner N iederlassung aber verlassen  
wußte, w e il  ihm  die N a ttern  die Existenz unm öglich gemacht hatten .
Auch an  R om antik  feh lt es nicht au f dem S e e .  W en n  es A ve läu tet, der
T ag zu R üste geht und die N acht ih r e  schwarzen F ah n en  a u fh iß t:
„ D a  tö n t in  »ächt'ger S tu n d e  
D e r  Glocke ernster L aut,
D ie  a u f  des S c c e S  G ru n d e  
E in  g u ter  G eist g eb a u t!"
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D i e  S ch iffern ! bekreuzt sich, denn sie hört d a s  S u m m e n  der Glocke a u s  
der T ie fe ,  sie lenkt den K ahn vorsichtig , daß sie m it ihm  nicht am  T hurm knauf 
a n fä h r t, und sie erzählt d ir von  der versunkenen S t a d t ,  die da im  tiefen  S e e ­
grunde lieg t, und die neu auftauchen w ird , w en n  der jüngste T a g  kommt.
Auch seine H ero - und L e a n d e r -S a g e  h a t der S e e ,  natürlich a u f d a s  B olk  
angepaßt, die sich aber thatsächlich zugetragen haben soll. D i e  V a r ia n te  la u te t:  
„ I n  jenen T a g e n  des W in t e r s ,  w o d a s F r ieren  des S e e s  jeden Augenblick zu 
erw arten  stan d , fuhr ein B a n e r n ju n g e , getrieben von  L iebessehnsucht, in  einem  
leichten K ahne e ines A b en d s vom  nördlichen nach dem jenseitigen U fer. D ie  
N acht brach h e re in , und ein  kalter W indhauch fuhr über die schneebedeckten G e ­
filde und W äld er . D i e  Liebenden achteten des F ro stes nicht. S p ä t  erst gedachte 
der Unglückliche der Rückkehr. Fröhlich betrat er d a s B o o t .  K aum  jeSdch hatte  
er die M it te  des S e e s  erreicht, fü h lte er W iderstand im  R udern  und gew ahrte  
zu seinem  Schrecken, daß unter und neben ihm  d a s W asser zu frieren beginne. 
N och eine kurze halbe S tu n d e  und sein B e m ü h e n , die plötzlich entstandene E i s ­
decke zu durchdringen , w ar  ein fruchtloses. S e in e  K räfte w aren  erschöpft und  
er sank erm attet nieder. Schneiden de K älte  machte seine G lied er erstarren. E r  
w a r  ein K ind des T o d e s ,  w enn  e r , un verw ah rt gegen ihren  E in flu ß , die noch 
ü b rig en  S tu n d e n  der N acht ihr vertrauen  w ollte . D ie  Liebe zum Leben siegte 
über die Furcht vor der augenscheinlichen G efah r . E r  stand a u f und prüfte  
die S tä rk e  d es E ise s . S i e  betrug kaum einen ha lben  Z o ll. S e i n  Entschluß  
w a r  gefaßt. G o tt  ver tra u en d , verließ  er den N achen und betrat leise und v o r ­
sichtig, m it  H änden  und F üß en  zugle ich , die schreckliche B a h n . S i e  w iderstand  
der Last se in es K örpers. S o  kroch er in  T o d esa n gst v o r w ä r ts , und erst nach 
m ehreren S tu n d e n  überm enschlicher A nstrengung w ar  er so glücklich, d a s  h e im ath ­
liche U fer  w ieder zu erreichen. M a n  m iß trau te der W a h rh e it seiner E r z ä h lu n g ; 
doch der K a h n , festgefroren in  der M it te  deö S e e s ,  sow ie die S p u r e n  seines 
furchtbaren W eg es gaben Z eu gn iß  seiner T h at."
S o  ha t die G egend am  W örthersee ihren  landschaftlichen und m ythischen  
R e iz ,  dessen W erth  im m er m ehr steigen w ir d , sobald die B e w o h n e r  Pörtschachs 
und des S eegestad eS  für die K ultur und V erschönerung der G egend  hilfreiche 
H and bieten w erd en , so la n ge  nicht ekler E g o is m u s  die Ueberm acht gew inn t, 
der stets m ehr zerstörend a ls  schaffend e in w irk t, und der d a s P a r a d ie s  selber  
zu jenem  O r te  stem p elt, dem der N atu rfreu n d  lieber a u s  dem W ege g eh t, um  
ja  nicht G efah r  zu lau fen , selbst für die einzuathm ende Luft seinen T r ib u t leisten  
zu m üssen.
A ls  ich in ö  C onp v des V ergn ü gn n gszu gcS , der gegen neun  U hr A ben ds von  
V illach  kam , e in stieg , lugte der M ondcnschein  durch die Fenslerlnkcn des W a rt-  
thurm S an der Leonsteincr R u in e , und über dem  S e e  zitterte sein silbernes  
Licht, d a s er in  die Kelche der träum enden  W asserlilien  goß.
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B on D r .  S c h r e ib e r .
W en n  inan  m it dem B a h n z u g  vom  heitern  U n ter in n th a l herausfäh rt und 
d a s S tä d tch en  R atten b erg  m it den Sch lössern  M a tz e n , K ropfsberg nnd Lichtwer 
hin ter sich h a t ,  öffnet sich plötzlich linkerhand gegen S ü d e n  fast u n ter einem  
rechten W inkel zum  H a u p tth a l,  ein N eb en th a l in  bequem er herrlicher W eite . 
E s  ist d a s  w eltbekannte sa n g e s -  und leben slustige  Z i l l e r t h a l .  —  D e n  E in ­
gang in  dieses E ldorado beschirmen w ie  riesige kühngethürm te F estu n gsb au ten  
zw ei stolze F e lsk eg e l, von  deren einem  rechtsliegenden bew aldeten S c h e ite l  ein  
Kirchlein gar an m u th ig  hcruntergrüßt. E s  ist die B r e t t  f a l l ,  ein  w eitbekannter  
W a llfa h r tso r t ,  der G n ad cn m u tter  M a r ia  gew eiht. D a s  w eiße Kirchlein klebt 
fast w ie  ein V ogeln est am  R an d e der steil ab fa llenden  F e lsw a n d  und schaut so 
freundlich h e ra b , a ls  w ollte  es dem W anderer unten  im  T h a le  zu ru fen , zu ihm  
heraufzusteigen , um von oben a ll die P racht und H errlichkeit anzuschauen , die 
sich vor ihm  au sbreitet.
E in  angenehm er im  Zickzack sich h inau fw inden der G angsteig , dessen B esch w er­
lichkeit jedoch durch den W aldschatten gem ildert w ir d , führt dich in  einer kleinen  
halben S tu n d e  znr freundlichen B rettfa llk ap elle  m it einem  kleinen angebauten , 
H äuschen, d a s ein E rem it b ew o h n t; daneben steht ein kleiner einfacher G em ü se­
garten. W ir  sind vom  W ege erhitzt, und so w ird  es u n s die G o ttesm u tter  w o l  
vergeb en , w enn  w ir  vor dem B esuche d es kühlen K irchleins an  den steilen von  
einer B ru stw e h r  beschirm ten R an d  des F e lsen s treten  und hier den w u n d ervo llen  
Anblick der vor u n s liegenden G egend genießen. D e r  F u ß  betritt fast m it  
B a n g e n  die von der M a u e r  um säum ten natürlichen F elsen a ltan e , und d a s A uge  
m ißt m it einem  anfänglichen S ch au er die schw indelige T ie fe , die jäh dah in ter ab fä llt.
A ber welcher A nblick!
W ie  berauscht überfliegt d a s A uge blitzschnell d a s  au fgerollte  N atu rb ild .
V or  u n s  l ie g t ,  w ie  ein blühender R ic sen g a r ten , d a s  schöne U n terlan d . V o m
J n n  w ie von einer schimmernden S c h la n g e  durchzogen, breiten sich die üppigen  
W iesen nnd K ornfelder a u s. D o r f  um D o r f ,  K irchthurm  um  Kirchthurm taucht 
au s den O bstbaum gärten  a u f ,  w ährend r in g s  die prangenden M itte lg eb irg e  m it 
den w eißblinkcnden E in zelgeh öften , üb erragt von  den zackigen B ergkolossen der 
nördlichen K alkalpen , d a s  B i ld  um rahm en. B i s  zum gew a ltigen  K aisergebirgc, 
das w ie  eine gigantische N iescnburz d a s G an ze  im  äußersten O sten  abschließt,
schweift der entzückte B lick , um  fast ü b erw ä ltig t von  der M a n n ig fa ltig k eit der 
Eindrücke zuletzt au f der gerade unter u n s liegenden I d y l le  auszuruhen.
D a s  friedliche D ö r fch e n , d a s fast senkrecht unter u n s a u s  schw indeliger
T iefe heraufblinkt, ist die O rtschaft S t r a ß  m it ihrem  grünen spitzigen Kirchthurm . 
S i e  beherrscht den E in g a n g  in s  Z ille r th a l,  dessen vorüberziehender B evölk erun g
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sie trotz der E isen b ah n  ihren W ohlstand  verdankt. D a h in te r  stehen die m a le ­
rischen S ch lösser  K rop föb erg , Lichtwer und Ma t z e n ,  einst b lühend und m ächtig, 
jetzt trau rige Z eu gen  irdischer V ergänglichkeit. W eiter  gegen O sten  guckt ein  
T h e il  d es a lten  S tä d tch en s  N a tten b crg  hervor, bespült von den W ellen  d es J n n s ,  
m it den überragenden T rü m m ern  der a lten  B e r g fe s te , dessen durchbohrten F uß  
jetzt die Lokom otive durchbraust. D a n e b e n  steht d a s stattliche D o r f  B r ix le g g  
m it rauchenden S ch m elzöfen . A u f der linken J n u se ite  fesseln den B lick  die lieb ­
lichen W eiler  M ü n ster  und W iesin g  und d a s am  E in g a n g  des A chenthales sich 
ausdehnende gew erbthätige D o r f  Jenbach m it seinen H am m erw erken.
W endest du aber d a s  A uge gegen S ü d e n , so lacht dich die V orderseite d es  
heiteren Z ille r th a le s  an , und vor a llem  der b is  h in au f bewachsene und m it G e ­
höften übcrsäete H arterberg. A u f seiner ha lben  H öhe in  göttlicher Lage haben  
sich die W eiler  Bruck und H a r t  a n g eb a u t, letzteres beherbergte den a llgem ein  
beliebten  V ikar L e t t e n b i c h l e r ,  der sich a u f dem  G eb iete m ythologischer  
Forschung einen N a m en  gemacht hat. O f t  b in  ich bei diesem freundlichen H errn  
in  der R eb en lau b e im  W iddum Sgärtchen beim  kühlen W ein  gesessen, und w ährend  
draußen die A bendsonne ihre G oldblättchen a u f F e ld , W ald  und A uen  w arf, zu 
u n s  herauf die J o d le r  heim kehrender S c h n itte r  erk langen , haben w ir  m anches 
ernste und heitere W o rt über T ir o l  gesprochen.
D och w a s  interessirt d a s den freundlichen L eser!
W ir  sind ja jetzt noch au f der B r e t t fa l l  und nicht iin  Hospitz zu H art. 
D a z u  haben w ir  noch d a s Kirchlcin zu besichtigen und dem H errn  E rem iten  in  
seiner K lause einen B esuch  abzustatten. D a s  K irchlein ist ganz einfach und  
schlicht gebaut. A u f dem A ltare  thront die M a k ello se . D ie  W än d e sind m it 
B ild w erk en  und V otiv tä fe lch en  überklcidet. D e n n  die „M u ttcrgotteS  von  der 
B r e ttfa ll"  g ilt  bei dem Landvolk a l s  ganz besonders hilfreich gegen die arm en  
bedrückten M enschenkinder, und die zahlreichen D ankeszeichen , welche der g läu b ige  
S i n n  der B a u e r s le u te  h ier au fgeh ängt h a t, erzählen, daß so M an ch er, der unter  
der Last se ines K um m ers m ühsam  herau fw an k te, getröstet a u s  der K apelle ging. 
V orzüglich w en n  S eu ch en  oder sonstiges Unglück den V ichstand  b etreffen , w ird  
hieher gew allfahrtet.
W oh er  aber der seltsam e N a m e  „ B r e ttfa ll"  kom m t, darüber w eiß  n iem and  
Aufschluß zu g eb en .* ) W ahrscheinlich h ing derselbe m it dem B crgseg cn  zusam m en, 
der in  der N ä h e  dieses O r te s  b lü h te , und von  dem noch S to l le n  in M e n g e  zu 
sehen sind. D e r  F u ß  des B r e tt fa l l-V o r g e b ir g e s  w ird  d a s KlauSeck gen an n t und  
w ar in  der V o r z e it ,  a l s  die H errschaft R atten b erg  den H erzogen von  B a y e r n  
g eh örte , m it S ch an zm au ern  zur S p e r r u n g  der S tr a ß e  verseh en , deren letzte 
T rü m m erreste erst in  neuerer Z e it  verschwunden sind. W o  aber die Geschichte 
stum m  bleibt, da öffnet die S a g e  ihren  goldenen  M u n d , die u n s von der E n t­
stehung des W allfahrtsk irch leins fo lgen d es erzählt. E s  lebte vor sehr langer
* ) L. S t e u b  erklärt ih n  a u s  dem  R om an isch en  pra, eto v a l lo .
DaS TürkenaiBbratschen. 247
Z eit ein  from m er K nappe, der die h e ilig e  J u n g fr a u  hoch verehrte. E r  befestigte 
d esha lb  an  einem  B a u m e  d es B r e ttfa llg e b ir g e s , an welchem er täglich vorbei 
zur G ru b e  g in g , oberhalb  des P la tz e s , w o  gegenw ärtig  d a s Kirchlein steh t, ein  
geschnitztes M a r ie n b ild  m it dem  J esu sk in d e , um  dort zu beten. D och  w ie  
erstaunt w ar  e r ,  a ls  sich am  fo lgenden T a g e  d as B i ld  nicht m ehr an  seinem  
B a u m e ,  sondern au f der H öhe d es B re ttfa llg eb irg es  befand. E r  trug es an  
die a lte  S te l le .  U m sonst. D r e im a l  en tfernte sich d a s B i ld .  M a n  sah nun in  
dieser w underbaren B eg eb en h e it einen F ingerzeig  G o t te s ,  daß an  letzterem O r te  
die G o tte sm u tter  verehrt w erden solle. M a n  baute zuerst eine hölzerne K apelle, 
b is endlich a u s  den m ilden  O p fern  der zahlreichen A ndächtigen , die von N a h  
und F ern  zu dem W underb ilde p ilg e r te n , d as hübsche K irchlein errichtet w erden  
konnte. A ls  M e ß n er  siedelte sich neben dem selben ein K la u sn er  a n ,  von dessen 
N achfolgern einer a n n o  1 8 2 9  d a s Unglück h a tte , sam m t seiner E insiedele i zu 
verbrennen. S e itd e m  ist diese indeß längst w ieder geb aut und beherbergt n u n  
einen neuen  W ald b ru d er , den sogenannten  „ B r e t t fa l l -O a n s ig l"  (E in s ied ler ), der 
in glücklicher Z ufrieden heit h ier oben seine T a g e  verlebt. S e in e n  U n terh a lt g iebt 
ihm  th e ils  d a s kleine G ärtchen, m it G em üse und B lu m e n  bepflanzt, th e ils  w irst 
ihm  der V erkauf von  H eiligen b ild ern  und G edenkpfenn igen , die er den W a ll­
fahrern fe ilb ie te t , ein ige Kreuzer ab. A ls  ich bei m einem  letzten B esuch  der 
B r e ttfa ll  den gu tm üth igen  A lten  im  härenen H a b it fragte, w aru m  er sich gerade 
diese G egend  für seine E insiedele i gew äh lt h a b e , da sah er mich treuherzig an  
und sa g te :  „ S ch a u en 's  H e r r , das kann ich I h n e n  nicht sa g en , aber m ir ist 
ha lt im m er e tw a s au f dem H erzen g'legen, und es ha t m ir 's  kein M ensch w eg ­
gebracht, außer die da drin." D a b e i deutete er au f die offene K apelle. —
U nd nun G o tt  b e fo h le n !
Das Türkeimusbratschen.
Von L. v . H örm an n .
E nd e S e p tem b er  w ird der türkische W eizen ( 2 e n  iU u is), in  T ir o l  gem einiglich  
„Türken" oder „T ürgge" genannt, eingeführt und m än n ig lich , so ein F reund der 
schönen N a tu r  is t , freut sich d a ra u f; denn die lan g  sich hindehnenden dürren  
schmutziggelben M a is fc ld e r  geben der G egend  ein trostloses A usseh en . Z ugleich  
darf m an  h o ffen , daß m it der Z e it se in es E in b rin gen s der orkanähnliche nervcn- 
erschütternde S c ir o c c o ,  nicht umsonst „Türkenreifer" g en a n n t, allm ählich sich 
„ausgeht" und jenen b lauen  w olkenlosen H erbsttagen den P latz  rä u m t, die diese 
M o n a te , w enigsten s in den A lp e n , zu den schönsten des J a h r e s  m achen.
A n diese Einfcchsung des T nrkens reih t sich das sogen. „T ürkenausbratschcn", 
„Ausflitschen", „Türkenabfiedern" oder „A uslieschen" , welche A rbeit in  der
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R ein ig u n g  der „Tschurtschen" (K o lb en ) von  der dürren B lä tte r h ü lle  besteht und  
w egen  der dam it verknüpften ländlichen B e lu s tig u n g  für die K enntniß des tirolischcn  
V o lk sleb en s nicht ohne In teresse  ist. D a s  A usbratschen w ird  N ach ts entw eder  
neben  dem  H a u s e , gewöhnlich a b e r , w e il  es  um  diese Z e it  b ere its  em pfindlich  
kühl is t , in der T en n e  vorgenom m en . D ie  T heilnehm er a n  der A rbeit w erden  
T a g s  über durch die K inder des betreffenden B a u e r n  e igen s dazu eingelad en , 
und gegen acht U h r ist in  der R eg e l die B eschä ftigu ng schon im  vollen  G ange. 
A lt und J u n g ,  vorzüglich aber die lustigsten D ir n e n  und B urschen des D o r f e s  
haben  sich U ngesunden. D a s  S ch eu n en th or  ist geschlossen, um  U nberufene fern  
zu h a lten . G elächter, Scherzreden h in  und h er , unterbrochen von  derben W itzen  
und klingenden S c h n a d a h ü p fe ln , dringen durch die K lunsen der m atterleuchtetcn  
T en n e  und machen V orübergehende au f den un gew ohn ten  Lärm neugierig.
S c h a u e n  w ir  durch irgend eine S p a l t e  h in e in , so erblicken w ir  ein sehr 
bew egtes B i ld .  A u f lan gen  B ä n k e n , die durch schmale au f niedere Pflöcke 
gelegte B r c te r  gebildet s in d , sitzen der W an d  en tlan g  sich gegenüber die „ A u s ­
bratscher". V o r  ihnen  au f dem B o d e n  lieg t der zu bearbeitende T ürkenhaufen. 
U eber ihren K öpfen , an  ein igen  schräg in  den Haustock gesteckten H eu gab eln , 
h än gen  die Laternen. D ie  A rbeit selbst ist nicht so leich t, a ls  m an sich vorstellen  
m öchte, und erfordert starke H än d e und Achtsamkeit. D ie  K olben w erden nämlich  
der R e ih e  nach h ergen om m en , m it  einem  kühnen R iß  ihrer dürren U m hüllu ng, 
der „Federn" oder „F litschen", entledigt und neben sich gelegt oder in  die auf 
dem Türkenhaufcu liegenden  „R eu tern"  gew orfen. D ie  zwei stärksten Flitschen  
werden daran  gelassen , um  m ehrere K olben zusam m en zu knüpfen. D ie se  a n ­
strengende A rb eit fä llt  den „A ufbindern" zu. A la n  n im m t dazu kräftige Leute, 
die gew öhnlich zu oberst in  der R eih e  .sitzen und denen die K inder die abgeficderten  
K olben  zutragen. S i e  binden 2 — 4 K olben m it einem  einzigen K nopf zusam m en, 
w a s , w ie  gesagt, sehr erm üdend ist. I m  J n n th a l bindet m an  noch m ehr K olben  
zu sam m en , benutzt aber dazu S tro h b ä n d er .
D e r  ganze V er la u f der A rbeit ist durch die heitersten S p ä ß e  gew ürzt und  
des K icherns und Lachens ist kein E nde. Zielscheibe der Neckereien sind gewöhnlich  
die V erlieb ten , für die dieser A bend ein leg a le s  R end ezvous ist, und die e s schon 
so einzurichten wissen, daß sie neben einander zu sitzen kommen. W ird  nun  z. B .  
ein K olben gefu n d en , an  dem ein oder zw ei kleine angewachsen s in d , die m an  
„Z ukindlen" h e iß t , so w ird  er gew iß dem  betreffenden D ie n d l in  die H än d e  
g esp ie lt , w a s  natürlich zu allerhand b osh aften  B em erk ungen  V eran lassung giebt. 
D ie  abgebrochenen und verküm m erten K olben kommen a ls  sogen. Brocktürken »in 
einen  eigenen K orb und fa llen  bei reicheren B a u e r n  den A rm en z u ; die schönsten 
und größten hingegen w erden  a ls  „ S am tü rk cn "  aufbew ahrt. S o  geht die A rbeit 
bei regster B eschä ftigu ng aller H än d e oft b is  gegen M ittern ach t fort, b is  nämlich  
der vorliegende T ürkenhaufcn abgcficdert ist. D a n n  w ir d , so gu t eS in  E ile  
geht, Frucht und H ü lle  bei S e i t e  geräum t, und die m üde G esellschaft m it S c h n a p s ,  
O bst und B r o d  traktirt, ärm ere Leute geben M ilch  und K artoffeln .
Der verlorene S o h n . 2 4 9
D a m it  begin nt erst die a llgem eine H eiterkeit. A u s  einer Ecke erklingt die 
Z ith e r ,  und bald  dreht sich P a a r  an  P a a r  im  lärm enden D reischritt. H e lle s  
Jauchzen  und G estam pfe durchhallt die T en n e und h ä lt trotz d es S t a u b e s  oft 
a n ,  b is  der M o r g e n  über die Jöcher heraufdäm m ert.
I s t  der B a u e r  b egü tert, so geht d a s T ürkenausbratschen oft m ehrere N ächte  
m it gleich heiterem  Schlü sse fort. T a g e s  darauf w erden dann die abgesiedelten  
K olbenbüschel au f G erüsten an der A ußenseite des H a u ses  au fgehängt. E in  m it 
dieser go ldgelben  Frucht über und über tapeziertes G eh öfte  n im m t sich ganz 
herrlich a u s. D ie  from m e H a u sw ir th in  aber h a t die drei schönsten K olben, 
darunter einen düster rothen , dem gebräunten H errgo tt in  der Stubenecke an  die 
au sgesp an n ten  A rm e und Füße g eh än g t, w elches S y m b o l  des D an k es b is  zum  
nächsten J a h r e  bleibt.
Der verlorene -Sohn.
Eine Huinoreöke von S t e r z i n g e r .
, U nter den v ie len  E igenthüm lichkeiten, die d a s T iro lervo lk  besitzt und in  ihm  
e ingew u rzelt erscheinen, ist auch d a s S p itzn a m en -A u sb r in g en . D ie se  S p itzn am en  
sind aber nicht so ganz a u s der Luft g eg r iffen , sondern sind m eistens F o lg en  
ein es dum m en S tr e ic h e s , üb ler G ew oh nheiten , übereilter R eden  oder d a s Lächer­
liche an  der P erso n  selbst. E in  e in m al aufgebrachter N a m e  haftet aber streng 
an  der betreffenden Persönlichkeit und geht w o l m eistens m it ihr zu G rab e.
S o  starb vor ein igen J a h ren  im  D o r fe  A xam s ein M a n n ,  den m an  nu r  
unter dem  N a m en  „der verlorene S o h n "  kannte. G an z unwillkürlich erinnern  
w ir u n s  bei diesem N a m en  an den verlorenen  S o h n  im  E va n geliu m . W ir
w o llen  se h en , w a s  ihm  zu dieser B en en n u n g  verholfen  und w iefern er A ehn- 
lichkeit m it jenem  im  E va n geliu m  hatte. E in ig e  S tu n d e n  von  In n sb ru ck , w enn  
m an au f dem linken J n n u fe r  strom au fw ärts g eh t, kommt m an  zu einem  D o r fe  
O b e r -P e tn a u . M a n  unterscheidet O b e r -  und U n te r -P e tn a u . E s  sind zw ei ge­
trennte D ö r fe r , die, w ie  schon der N a m e  sagt, ungleich hoch liegen . O b er -P e tn a u  
ist der G eb u r tso r t unseres Pfiffikusses. S e in  V a te r h a u s , e ines der ältesten im  
D o r fe , steht au f einer kleinen E rh öhun g und h a t vor dem  E in gän ge  zur rechten 
H and ein kleines G ärtchcn, w orin  die B ä u e r in  S a l a t ,  S ch n ittlau ch , gelbe R ü b en  
und w o l auch e in ige A n isstan den  pflegte. D a s  H äuschen hatte nur die aller- 
nöthigsten R äum lichkeiten; so w aren zu ebener E rde eine getäfelte S t u b e  m it 
vier F en ste rn , w o r in  ein großer grüner O fe n  stan d , eine K üche, an  die ein
M ilchkämmerchen stieß, und welches zugleich auch a ls  S p eisekam m er benutzt wurde. 
Durch die Küche kam m an  in  eine kleine H a u s f lu r ,  von  w o eine T h ü re  in  den
S t a l l  führte. D urch eine H olztrcppe gelan gte m an  zu den zw ei K am m ern im
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ersten S to c k e , w o  die E in w oh n er  d es H au ses schliefen. I n  diesem  größtenth eils  
a u s  H olz  gebauten H äuschen  n u n  w ohn ten  ein  V ater  und eine M u tte r  m it  
ihren zw ei erwachsenen B u b e n . D a s  E rträgn iß , w elches ihnen  die p a a r  G ru n d ­
stücke und die vier K ühe eintrugen , brauchten sie m eist selbst, n u r kam a lle  J a h r e  
e in m a l ein M etzger und trieb ein oder zw ei K älber fort. Auch ging w o l der 
B a u e r  im  F rü hjahre ein  oder zw ei M a l  m it ein igen  Säcken v o ll  G etreide a u f den  
M a r k t , die ihn sein N a ch b a r , der ein P ferd  h ie lt ,  au f den W agen  w erfen  ließ .
G ew öhnlich  komm t die H eim ath  nach dem A bleben des V a te r s  a u f den 
ältesten S o h n .  D ie s e s  ist in  P e tn a n  gerade umgekehrt. D a  beköm mt der jüngste  
S o h n  H a u s  und H o f und tr itt  in die Fußstapfen des V a te r s . U nser verlorener  
S o h n ,  der d a m a ls  noch m it seinem  eigentlichen N a m en  K la u s b enann t w urd e, 
ha tte  in  U n ter -P e tn a u  eine schmucke D ir n e  lieb gew on nen  und hätte sie gar gern  
zum  lieben W eib e genom m en. D a s  g ing  aber nicht; d a s H a u s  kom m t, w enn  
auch der V a te r  e in m al sterben s o ll ,  nicht au f ih n ,  sondern au f seinen B r u d e r  
F erd l (F erd in an d ), d a s  w ußte er gar w o l. E r  dachte la n ge  h in  und her —  e s  
ließ  ih n  auch manche N acht nicht schlafen —  w ie er diesem  U m stände ab helfen  
so lle. E in e s  T a g e s ,  nachdem er w ieder eine ruhelose N acht durchdacht hatte , 
faßte er den Entschluß und trat zum V a te r :  „ S ch a u g 's  V a te r ,  i möcht sov ie l 
gern h e ira th cn , verm achts m ir 's  H e im a th l, F erd l (F erd inan d) kom m t schon decht 
(doch) durch." S e in  V a ter  ab er, der ein gar rechtlicher M a n n  w ar  und  keine 
H an d  breit von: ererbten B ra u ch e  abweichen w o llte ,  sagte e s ihm  nicht zu. 
K la u s  kam später oft m it D r o h u n g e n , a ls  w o lle  er sich ein  Leid an th u n  oder  
au f und davon  la u fe n , um  seinen V a ter  znm Z ugeständn iß  zu bewegen —  aber
vergeblich. E s  kam die h e ilige  W eihnachtszeit und som it auch die Z e it , w o  m an
beinahe in  jedem  B a u e r n h a u se  ein S ch w ein  absticht, größer oder kleiner, je nach 
dem W oh lstän d e der B a u e r n . U nser K la u s ,  der im m er verliebter w urde und  
um  d es T e u fe ls  w illen  die H eim ath  bekom men w o llte ,  hatte sich n u n  ein gar- 
fe in e s  M itte lch en , w ie  er m einte, a b g ed a ch t, wodurch er seine E ltern  zur E r fü l­
lu n g  der B i t t e  br ingen  w ollte. A m  T a g e ,  w o der V a ter  d a s Schw einchen ab­
stechen l ie ß ,  schlich er sich heim lich in  d a s M ilchkäm m erchen , holte sich die
S c h w e in s b la s e ,  die sein V a ter  au fgeb lasen au fgeh ängt h a tte ,  fü llte  sie m it dem
B lu t e  d es abgestochenen T h ie r e s ,  nahm  die S t a l lj o p p e ,  steckte sich ein ige Laib 
B r o t  b e i ,  th at in einen Papiersack M e h l und B u t te r  und g in g ,  w ährend  die 
A ndern in  der Kirche w a r e n , dem W ald e  zu. D ie  D orfglocke tönte hell und  
klar über die beschneiten F eld er und so feierlich gezogen , a ls  w o llte  sie sa g e n :  
„ B e r e ite  d ich, o C h r ist , au f die A nkunft d es H errn" . K la u s schien den R u f  
nicht zu h ö r e n , sondern er eilte noch im m er bergauf. Endlich h ie lt er inne, 
tra t au f ein B rü cklein , w arf die S ta lljo p p e  in  den S ch n ee , öffnete die m it B lu t  
gefü llte  B la s e ,  bespritzte den S ch n ee  von  allen  S e it e n  und leerte den R est noch 
a u f die daliegende Jo p p e. D a n n  streckte er die H änd e in  den frischen S ch n ee  
und machte verschiedene T r itte  kreuz und quer. E in  S p o ttlä ch e ln  um zog seine 
L ippen , w ie  er jetzt dastand und im G efü h le , seine A rbeit recht gut gemacht zu
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h a b e n , um herblickte. D a n n  stieg e r ,  dam it m an  ja  sicher m einen  so llte , er sei 
von  R äu b ern  an gefa llen , getödtet und dann in  den B ach  gew orfen w ord en , vom  
B rücklein  au f die schneelosen S t e i n e ,  die a u s  dem B a ch e  hervorschauten und  
von  Z e it  zu Z e it  von  einer W elle  überschwem m t w u rd en , nieder und setzte so 
von  S t e in  zu S t e i n  springend den W eg  bachau fw ärts fort. E r  w a r  schon eine 
starke S tu n d e  im m er höher gestiegen und hatte manchen F eh ltr itt  in  den B ach  
h in ein  gem acht, a l s  er endlich ganz durchnäßt und erfroren zu einer A lm hü tte  
kam. K la u s kannte sich h ier sehr gu t a u s ,  w e il er im  S o m m e r  öfter a ls  H ir t  
bei einem  S e n n e r  h ier  w a r ,  und  es kostete ihn i daher auch nicht v ie l M ü h e ,  
die T h ü re  zu öffnen und einzutreten . S c h n e ll  zündete er sich ein F eu er an  und  
suchte sich zu trocknen. Nachdem  seine K leidungsstücke so ziemlich w arm  und  
trocken gew o rd en , kam ihm  der H u n ger. Glücklicherweise fand er nach langem  
H in -  und H ertapp en  im  K asten (M ilchkäm m erchen) eine a lte  P fa n n e . S c h n e ll  
ho lte er sich in  einem  hölzernen N a p fe  S c h n e e , ließ ihn  beim  F eu er zu W asser  
w erden und kochte sich Nocken,  die ihm  trotz ihrer S ch w ärze  und Unschmack- 
haftigkeit sehr m undeten . D a s  Abendessen w ar gen om m en  und K la u s sank in  
ein tie fes Nachdenken. H eute Christnacht und ich hier. W ie  gerne ging ich sonst 
im m er in  die M e tte  und freute mich au f den m orgigen  T a g  und au f d a s  
Schw einefleisch. H eut vor zw ei J a h r e n  hab ich zum  ersten M a l  m eine Luzi 
heim geführt und heut b in  ich da und kann sie nicht seh en , und w a s  w ird sie 
denken, w enn sie mich m orgen nicht zum  O p fer  gehen s ieh t?  A b er , dachte er 
sich, und es entfuhr ihm  w o l ein oder d a s andere W o rt, d a s M it te l  m uß wirken, 
dann w ird Luzi m ein  W eib . —  Unterdessen w ar  seine M u tte r  a u s  der M e tte  
zurückgekommen und fand w ider E rw arten  die H a u sth ü re  unverschlossen. S i e  
rief nach K la u s ,  suchte sogar in  seiner K a m m er , kam in  den S t a l l ,  fand aber 
keinen K la u s. „H at er schon w ieder offen gelassen und ist fo r tg eg a n g en , der 
,K u nter< !"  A ls  der V a ter  nach H ause kam , fragte ihn  die B ä u e r in ,  ob er
den K la u s gesehen habe oder ob er ihn  zum  V iehdoktor geschickt habe w egen
des K alb es . N e in ,  erw iderte e r ,  er habe ihn  w eder geseh en , noch h abe er ihn
zum T om m ele  (T h o m a s)  geschickt. A m  andern T a g e ,  a l s  m an  in  die Kirche 
gegangen, schaute die M u tte r  m ehr a ls  je die B ursch en  a n ,  um  ihren K la u s  zu  
fin d en , aber vergeblich. D a s  A m t w ollte  nicht zu E nde kom m en, der H err  
P farrer hörte nicht au f zu p red igen ; noch nie schien ihr der G ottesd ien st so 
lange. K aum  w ar m an  nach H au se gekom men, so fragte die B ä u e r in  den F erd l, 
ob er den K la u s nicht gesehen und er solle doch suchen gehen. „ A h ,  w a s  werd  
ich heut' den N a r r e n , den verliebten  E s e l ,  suchen, er w ird  schon kommen, w enn  
er d a s S ch w ein b ra te l riecht." D i e  M u tte r  getraute sich nichts m ehr zu sagen , 
aber eine A n g st, die nur ein M u tterherz em pfinden kan n , ließ ih r  den B r a te n
nicht schmecken. S c h o n  schauten die letzten S o n n en str a h len  in s  Fenster der S t u b e
und trafen  d a s große K ruzifix , welches in  der Ecke ober dem Eßtische ausge­
hängt w a r , und noch nicht kam K la u s. Jetzt erst kam auch den M ä n n e r n  eine
heimliche S o r g e  und der V a te r  sprach: „ G e h , F e r d l,  geh doch schauen, w o er
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hingerathen  is t ,  geh h in u n ter nach U n te r -P e tn a u , er könnte h a lt  doch bei der  
Luzi sein." F erd l fo lg te dem W o rte  des V a te r s  und tra t in s  F reie. A ber w ie  
g en ö th ig t, g ing er nicht b e r g a b w ä r ts , sondern verfo lgte die näm liche R ichtung  
w ie  K lanS einen T a g  früher. A ls  er ein ige hundert S ch r itte  ober d a s D o r f
gekommen w a r ,  b lieb  er stehen und dachte sich: „W o w ill  ich denn eigentlich
suchen? I m  W ald e  w ird  er nicht stecken." S c h o n  w ollte  er w ieder umkehren, 
a ls  er aber doch den Entschluß fa ß te , b is  zum  Almbrückeln zu gehen. Im m e r  
näher kam er dem verhän gn ißvollen  O rte , b is  er endlich e tw a s  D u n k le s au f dem  
Brückchen liegen  sah. E r  g ing  schneller, und w ie  versteinert blieb er stehen, a ls  
er K lau sen s J o p p e  ganz vo ll B l u t  im  S c h n ee  da liegen  sah. „ D e r  S ch n ee  ist 
zertreten und offenbar m uß er angefa llen  w orden  se in , dann  haben  sie ihn  
erschlagen und in  den B ach  gew orfen." S c h n e ll ran n te  er nach H au se und  
erzählte dem V a te r  die Schreckensscene. Auch die M u tte r  hörte davon  und  
brachte kein W o rt hervor, b is  endlich ein heißer S t r o m  von  T h rän en  dem W orte  
Luft machte. „H ab  ichs nicht schon gestern gesagt, m an  soll' suchen gehen, dann  
w är' d a s Unglück gew iß nicht geschehen!" V a te r  und S o h n  verließen d a s H a u s ,  
h o lten  den S ch u lm eister  und kehrten w ieder zu dem M ordp latze zurück. A lles  
w urd e gefunden, w ie  e s F erd l verlassen hatte. M a n  suchte im  B ach e  die Leiche,
aber vergeblich. E s  D äm m erte schon und noch w ar nichts gefunden. D e r  S c h u l­
m eister m einte, m an  müsse geschwind die A nzeige bei G ericht machen. E in  B o t e  
g ing  ab, zw ei G en sd arm en  durchstreiften die G egend, aber um sonst. D e r  dritte  
T a g  nach K lau sen s V erschw inden g in g  schon zur N e ig e ,  und kein T ro st wurde 
der arm en  M u tte r  zu T h e il. D a s  ganze D o r f  w ar vo ll von  der Trauerknnde. 
Luzi ha tte  den ganzen T a g  gew ein t, —  da ging die S tu b e n th ü r e  au f und ein ­
tr a t —  K la u s . D ie  M u tte r  flog ihm  en tgegen , sein B r u d e r  ging ihm  en t­
g e g e n , sein V a te r  blieb sitzen. S c h n e ll  hatte die M u tter  schon eine M e n g e  
F ra gen  an  ihn  gerichtet, von  denen K la u s  noch keine beantw orten  konnte, w e il  
d ie  eine die andere v erd rän gte , a ls  sein V a ter  sich erhob und in  bestim m tem  
T o n e  sa g te : „ K la u s , w o bist D u  gew esen ?"  D e r  Angesprochene hat aber keine 
Lust, h ier seinen ganzen W itz aufzudecken, und er m einte auch, d a s  M it te l  könnte 
dadurch geschwächt w erden. D urch zw eideutige A ntw orten  ließ  er den V a te r  im  
U ngew issen . D ie se r  aber, m it solchen A usflüchten nicht zufrieden, sprach von der 
blu tig  aufgefundenen J o p p e ,  von  dem zerknitterten Schnee . K la u s sa g te , er 
w isse von  keiner J o p p e , sie sei nicht von  ih m , denn er hätte die se in ige , w ie  
sie A lle  sä h e n , am  Leibe. Unterdessen w ar  die B ä u e r in  schon zur N achbarin  
geeilt, ha tte  K lau sen s Rückkehr gem eldet, und allm ählich fü llte  sich die S t u b e  m it 
Leuten. E in  Jed er w o llte  ihn näher seh en , und J ed er  richtete F ragen  an ihn. 
K la u s  blieb aber einsilb ig  und verschlossen. D ie  Leute schauten einander in s  
G esich t, und w o l E iner oder der A ndere m urm elte e tw as vor sich h in , d a s  w ie  
N a r r h e it ,  T r ü b s in n , S e lb s tm o rd  lautete. I m  W inkel der S t u b e  standen zwei 
N a ch b arb äu er in n en , die sehr le is e ,  aber schnell und wichtig m itsam m en sprachen. 
„ E r  sollt' h a lt  d a s H e im a tl kriegen, dann w är's  schon w ieder g u t" , sagte die
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E in e. W ie  aber die Leute sa h en , daß nichts zu erfragen se i, verloren  sie sich 
nach und nach , und die S t u b e  blieb le e r , b is  aus K la u s ,  der sich h inter den
O fe n  gelegt hatte. D e m  B a u e r n  w ar aber bald  ein Licht au fgegangen . W ie  
der in  d a s M ilchkäm m erchen tr a t ,  sah er keine S c h w e in sb la se , die er sich schon 
längst a ls  T ab aksbeutel ausersehen hatte. „W o soll sie hingekom m en sein", 
dachte er sich. „ J a ,  j a ,  d a s  Schw einchen w ar M ö r d e r ,  und so v ie l hab' ich
schon im  K o p f, daß mich der K la u s  nicht d 'ran kriegt." D e r  B a u e r  mochte
w o l auch seiner E h eh älfte  davon  m itgeth eilt haben. D a  diese aber ein  W eib
w a r ,  so erzählte m an  sich bald im  ganzen D o r fe  die Geschichte v o n  K la u s .
S o n n ta g s  d a r a u f , a ls  K la u s in die Kirche geg an g en , lachten ihn  A lle a u s , und  
a ls  ein  aufgeweckter B ursche ihn den verlorenen S o h n  n a n n te , so w aren  alle  
O h ren  vo ll vom  verlorenen  S o h n e .  W ie  ein w ild es F eu er in  S t r o h  schlägt 
und schnell w eiter fr iß t, so ging dieser neue N a m e  von  M u n d  zu M u n d ,  und  
am  nächsten S o n n ta g  daraus w ußte schon jedes K in d , daß K la u s  nicht m ehr  
K la u s  sondern der verlorene S o h n  heiße. Auch Luzi w a r  ba ld  m it der Geschichte 
bekannt gemacht und v ielen  S tich elred en  der B ursch en  und M ä d e ln  ausgesetzt. 
S i e  aber sagte K la u s  die Liebe au f und w o llte  nichts m ehr von  ihm  wissen.
K la u s freute es n u n  im  H eim athdorfe nicht m ehr, und da er auch weder H a u s
noch H o f zu erw arten  hatte, g ing  er in  die Frem de und diente bei einem  B a u e r
a ls  Knecht. A ber auch über sein V a terd o rf begleitete ihn  der S p itz n a m e : „ D e r
verlorene S o h n ."
Aus unserm Album.
U om  Ä r-etzelilveine.
„ F ü r w a h r ,  d a s  heiß' ich d ürs ten !  K ein  T r o p f e n ,  seit eS ta g t !
Fast  schlechter, a l s  den Hirschen, g in g 's  m ir  a u f  dieser J a g d .  
Zerbrach m ir  doch die F lasche ,  a n s r a n n  der edle W e i n ;
G o t t  D a n k ,  da ist B a l d u n a ,  m ein  l ieb es  Klöstcr lc in !
„ H a b '  im m er  hören sagen v om  kühlen Klostertrnnk,
D e n  da zu r  E h re  G o t t e s  ohn' a llen  sündigen  P r u n k  
D i e  from m en  M ö n ch e  schlürfen nach a l t e m ,  h e i l igen  B rau ch ,
U n d Hansen hier auch n u r  N o n n e n ,  ich w ette ,  G o t t  ehren sie auch.
„ F r a u  P f ö r t n e r i n ,  o öffne die geweihte P fo r te  geschwind!
S i n d  christliche R i t t c r s l e u t e ,  die h u n g r ig  und durstig  sind. —  
S e h t ,  H e r r e n ,  schon sind die T h o r e  gastlich u n s  a u f g e t h a n ;
S e l b s t  G a st ,  ladet euch zu G aste  Kaiser M a x m i l ia n ."
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S o  r itt  bei sinkender S o n n e  M a x  zu V a ld u n a  e in ;
B a ld  funkelt in  zinnerner K anne vor ihm der goldene W ein .
D ie  O b er in  neigt sich und beugt sich und trippelt verlegen und spricht:
„ S in d  schlechte A rdctzentrauben; doch Besseres haben w ir  nicht.
„S olch ' arm en Klosterleutcn lieg t v ie l zu ferne B u rgu n d ,
Doch ist der T rank auch nicht ed el, so ist er doch hell und gesund.
G ott seg'ne ih n , den K aiser , mach' gnädig seinen Blick,
D enkt er einm al nach J a h ren  an die arm en N onn en  zurück!"
D e r  Kaiser schmunzelt behaglich , doch der S chalksn arr drehte sich um
U nd flüstert in 's  O h r  dem N ach bar: „ M a n  kennt das P räam b u lu m ,
D e r  M a x  zah lt diesen Schoppen Essig noch theuer genug,
S ch on  sinnt e r , w ie er vergolden ihr könnte den zinnernen Krug."
B e im  siebenten Schoppen da winkte den Schreiber M a x  h e r b e i:
„ F ü r  jede m einer K annen soll's Kloster drei M a l  drei 
D ukaten jährlich erhalten am S a n k t H u b ertu sta g ,
D a ß  der H eilige  m eine Flasche m ir bester behüten m a g !
„ N u n  a u f ,  m eine Zechkum pane, schon blinkt der Abeudstern  
D nrch 's hohe B ogenfenster, und die H erberg' ist noch fern!"
D ie  O b er in  neigt sich und beugt sich und trippelt verlegen und spricht: 
„Noch ein S ch lü ck le in ! au f den Ardetzen wächst ja das Kopfweh nicht."
Doch das zu Pferde S te ig e n  fä llt d iesm al M a x  gar schwer;
E s  schwirrt vor seinem Blicke w ie tausend F lieg en  um her.
E r  ist absonderlich lu s t ig , das A ug' ihm  seltsam  g lä n z t:
„W eiß G o t t ,  w a s  m ir die N on n en  heute für W ein  kredenzt!"
„ D ie  N onn en  sind wahrlich schuldlos", fängt lachend der Scha lksn arr an, 
„ D a s  hat euch sicher der böse U n fa lls  an geth an ;
S a g t 's  M elchior P s in z in g , ich bitt' E uch; der bringt eö euch schwarz a u f w eiß , 
W ie U n fa lls  einen geführet m itten im  S o m m er a u f's  E is."
W ie  der Kaiser nach H ause gekom m en, erzählt u n s kein Bericht,
Auch ob's H err P sin z in g  erfah ren , ward überliefert nicht.
Doch zu B a ld u u a , da trauk m an jährlich bei frommem G clag '
A u f M a x en s W ohl v ie l Schöpplcin  am S a n k t H u b ertu stag .
Julius Günther.
Ä m  Firnensee.
Hoch in der F irne ewigem  Schw eigen  
D a  liegt, da ruht, da rauscht ein S e e ;  
D a  w ill ich oftm als aufw ärts steigen; 
D a  isi'S so w ohl m ir und so w e h !
A us unserm  A lbum .
E s  spiegeln d'rin die H im m elssterne 
S ich  hell und klar in  G la n z  und G lu th ,
W eit unten in  der Azurferne,
T ie f  unten in  der blauen Fluch.
D ie  M aster rauschen still und leise,
A ls  tauschten sie G eheim niß au s,
I n  einer wundersamen W eise,
A ls  sprächen sie vom V aterhaus.
D a  steh' ich einsam oft im Schw eigen  
A m  eisumkränzten Firnensee.
Ich  möchte in die Fluchen steigen,
Um zu vergessen all mein W eh.
Kaspar Ruepp.
Der S o m m e r  kommt!
D e r  Som m er kommt, schon wogen ringS die S a a te n ,
D ie  Linde blüht, das Büchlein spendet Kühle,
D eS  W ald es Schatten  locken au s der Schw üle  
D e r  S ta d t  nnö fort zu m untern W andcrlhaten.
N u r frisch hinaus, es braucht kein lan ges R ach en!
D e r  S om m er kommt und bringt nnö neue Z i e le :
H ervor m ein Bergstock, auf zum kecken S p ie le  
I h r  E isen , die schon manchem G ip fel nahten.
D en  Höhen giltS, die dort, von D u ft nmwobcn,
D e n  S o m m er grüßen m it gar eignen Klängen,
M it  Gletscher-Krachen und L aw incn -T ob en ,
M it  tausend Bächen, zischend durch die E ngen ,
S i e  winken u n s , cS glitzern ihre Z in n en ,
Z u r  B ergfah rt auf, w ir  müssen sie g ew in n en !
A . Zöhnle.
Ä b e n d l i i u t e n  i m  G e b i r g e .
Ich stand auf w aldiger Höhe 
Und sah hinab in'S T h a l :
D er  B erge H äupter glänzten  
I m  Abcndsonncnstrahl.
A u s weiter, duftiger Ferne  
D ra n g  wundermilder S ch a ll —  
E s  w ar der Abendglocken 
Andächt'ger W iederhall.
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W ie ernste Schcidcgrüße 
S o  tönt' eS durch den H a in ;
D ie  Feierklängc drangen  
M ir  tief in 's  Herz hinein.
U nd stiller ward'ö und dunkler 
I n  W ald  und T h a l und F lu r :
E s  sang dieß A bendläuten.
I n  Schlum m er die N atur.
M ir  aber schlich's w ie W ehm nth,
W ie bitt're, in  das Herz —
D e r  Glockcnton, er mahnte 
M ich an der T rennung Schm erz.
Und doch ein freudig Hoffen  
D ie  S e e le  m ir er fü llt ':
Ich  sah durch mächtige Schatten  
D eS  W iedersehens B ild .
E s  folgt auf finstre Nächte 
D e r  M orgen , rein und schön —
S o  folgt dem TrennungSschmerze 
E in  fröhlich W icd crseh 'n!
M . Dicmayr.
Ä u f  ewigem Schnee.
W o zu den W olken hoch die stolzen H äupter ragen  
D e r  B ergesricscn , die der ew'gc Schnee umkränzt,
F üh l' ich im B u sen  stets mein H erz auch höher schlagen 
Und eine T hräne hell in  meinem Auge glänzt.
E in  M eer von E is  und Schnee liegt w eit zu meinen F üßen , 
M illia rd en  T ropfen , die aus starrer Todcörnh'
D ie  S o n n e  zaubernd weckt mit heißen LicbcSküssen,
I n  tausend Büchlein flich'n den jähen K lüften zu.
K ein W esen schau' ich w eit, m ein S ta u n e n  auch zu theilen,
I n  diesem Aether selbst der kühne A ar nicht kreist,
Und doch sehnt sich mein H erz, für immer hier zu w eilen.
M illion en  schau' ich r ings —  von allen doch geschieden!
N u r  D ir  fühl' ich mich nah', des W elta lls großer G eist,
D eß  ewig Denkm al diese Gletscher steh'n hicniedcn.
Josef E rler.
V eran tw ortlich er  H er a u sg e b e r : I )i. Ed. Amthor; V e r la g  v o n  Ed. Amthor in  G era .
T r u l k  v o n  F i s c h e r  k  W i t t i g  i n  Le i pz i g .
Drei Sagen vorn Fuße der Dreiherrnspitze.
Von A. Auer.
D o r t  w o  sich die tirolischen A lp en  in  der Z illerth a lergru p p e bedeutend  
niedersenken, um  sich w ieder in  überraschender, m ajestätischer E rh ebun g in  der 
V ened igergrupp e fortzusetzen, an  der W asserscheide der A dria  und des schwarzen 
M e e r e s , dräut m ächtig und erhaben die D r e i h e r r n  s p i t z e  m it ihrem  S i lb e r ­
scheitel in  den b lau en  A ether und sendet den schmutzigen S ch w eiß  d es a lte r s-  
m üden H a u p te s  nach a llen  S e it e n  h in ab  in  die schluchtenreichen T h ä le r , be­
fruchtend und zerstörend zugleich. G leichw ie sie ihre m eisten N achbarn in  ihrem  
B a u e  und in  ihrer G esta ltu n g  w eit übertrifft, so fü h lte sie sich vor Z e iten  reich 
un d  m ächtig g en u g . D r e i e n  H e r r n  ein  Stück  G eb ie te s  zu Lehen zu geben. 
D i e  N a ch w elt , w enn  auch im  A llgem einen  undankbar g e n u g , b ew ies sich jedoch 
hierin  g e g e n t e i l ig ;  sie nennt den hehren A lpenfürsten  die D r c i h e r r n s p i t z e  
oder den D r e i l ä n d e r e n
Nach drei S e i t e n  h in  läßt die D reiherrnspitze ih r  silberdurchwirkteS A t la s ­
kleid h in u n terw a llen  au f den G ru n d  schluchten- und schründenreicher H ochthäler, 
deren v ie lgesta ltige  T rüm m erm assen die äußersten Z ip fe l nu r frostig und gezw ungen  
in  die H an d  n eh m en ; denn die D rciherrnspitze ist eine spröde, kühle H err in , 
die gebieterisch U n te r tä n ig k e it  und G ehorsam  fordert. D ie  drei bezeichneten
H ochthäler sind : d a s U m b a lth a l im  S ü d o s te n , d a s sogenannte K ößthal (m it 
der A lpe Köß ganz knapp am  F ern er) im  N ord en  und d a s  obere P r e tta u th a l 
im  W esten , gen an n t L an ern , m it g leichnam iger A lm . W ir  beschäftigen u n s  h ier  
m it dem letztgenannten T h a le , und zw ar in  seiner w eiteren  V erästelu ng und
E n tfa ltung.
B lick t m an  vom  schönen gothischen K irchlein S t .  V a l e n t i n  in  der P re tta u  
th a le in w ä r ts , so entzieht sich dem suchenden B licke des T ou risten  jedwede F er n ­
sicht au f die K oryphäen  der diesbezüglichen B e r g w e lt ;  d a s  T h a l  scheint seinen  
Abschluß zu haben oben au f der B i r n l ü c k e ,  einer S a t te lu n g  der T auernkette, 
die au f genanntem  P unkte sich re la tiv  bedeutend senkt. D a s  großartige L anern- 
thal h a t sich ganz h in ter  den vorspringenden A u slä u fer n  der N ö th -  und D r e i ­
herrnspitze verborgen.
W ir  betrachten die sanfte B u ch tu n g  der B irn lücke und gew ahren  in  deren  
V ertiefung noch eine m ächtige S c h n ee la g e , d ie sich, selbst im  S o m m e r , w eit
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herab über den B ergrücken erstreckt. D ie  dahin ter sich spannende B lä n e  zieht 
unser G em ü th  zauberhaft an  und läß t die A h n u n g  aufkom m en, a l s  ob da droben  
e tw a s  ganz S e lt s a m e s  zu finden w äre. D a r u m  steigen w ir  auch a lso  gleich 
h in au f au f die B irnlücke.
D e r  W eg führt a n fa n g s  die S tr a ß e  en tlan g  zum T au ern h au se K ä s e r n ,  
a n  dessen Hinterer T h ü re  a llen  F rem den (so heißt m an a llgem ein  die T ou risten )  
bere itw illig e  A u fn ah m e und gute B e d ie n u n g  in  a u f einer T a fe l  angebrachten echt 
drolligen  V ersen  versprochen w ird , w a s  m an  aber leider selten h ä lt ;  dann  geht 
e s  über die flachen „ F e l d e r "  h in e in  zum heil. G e i s t k i r c h l e i n ,  von  dort am  
rechten U fer der Ache am  T au eru w eg e  vo rw ä rts  am  B r u n n s t e i n ,  w o der T a u ern -  
w eg a b zw e ig t, vorüber und h in e in  in  die A lpe K s r a ,  eine w ahre I d y l le  von  einer  
A lm . D o r t  ge la n g t m an über den B ach  und am  linken U fer h in a u f nach der A lpe  
Lauern, von  w o quer über zur R u n se , die von  der B irn lücke herabstreift. Noch  
eine gute Strecke stark bergan , und oben stehen w ir  im  S a t t e l  der B i r n l ü c k e .
S o e b e n  schwebt die S o n n e  draußen über dem Schw arzensteinferuer und  
schießt ihre letzte S tr a h le n g lu th  zurück au f die u n s  u m geb en d en , th e ils  beeisten, 
th e ils  e isfre ien  B e r g e . S c h o n  beg in n t die D ä m m eru n g  ih r m ärchenhaftes Licht 
a llen th a lb en  zu e n tfa lte n ; un ten  im  T h a le  fä rb l's  sich stah lb lau , und eine träum e­
risch m elancholische R u h e  w ird n u r  th eilw eise unterbrochen durch d a s m urm elnde  
Plätschern der B ü ch le in , die r in g su m , im m er stiller und stiller, ihrem  B e t te  in  
der T ie fe  zueilen.
W erfen  w ir  noch einen B lick  nach N ord ost in  d a s K ö ß t h a l  und seine  
w eitere Fortsetzung, d a s  W i n d t h a l ;  dort kämpft in  seinen cnlferntesten T h e ilen  
an  den E in fa ssu n g « -B e r g e n  und G ip fe ln  schon die N acht m it der weichenden  
D ä m m e r u n g ; nur im  obersten T h e ile ,  dem  m ächtigen K ö ß f e r n e r ,  der sich 
un ter der ein p a ar T au sen d  F uß  hohen F e ls w a n d , die sich von  der D reih crrn -  
spitze schroff und steil herabsenkt, in  m ächtigen T h ü rm en  und Schrün den  im  
schönsten F arb en sp iel vom  H ellg rü n  b is  in s  D u n k elgrau  h e rau sz ieh t, b is  hart 
a n  die A lm h ü tten  zur „K öß ", h ä lt sich d a s Liebt noch m ehr gebunden und sticht 
zum fast unheim lichen D u n k el der P a r t ie  d es P r e tta u - und A h rn th a les  w oh l­
th u en d  und erhebend, aber doch w ieder gch eim n ißvoll ab.
„ W en n 'S  u iitcn  d u n k elt, t ie f  im  T h a l,
U nd  un d  beengt im  Z anbcrkreiS ,
W ird 'S  frei am  F ern er  a llzu m a l,
E S  lebt und pulst im  G letschereis."
I. Der verborgene Schatz.
Nachdem  w ir  den freundlichen Leser m it unserem  S tan d p u n k te  vertraut 
gemacht haben, können w ir  w ohlgem ut!) an  die M itth e ilu n g  dessen schreiten, w as  
in  unserer Ucbcrschrist angedeutet w urde. W en n  diese auch au f den ersten Blick  
m ehr für K inder berechnet erscheint und für deren E rw artu n gen  spannend sein
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möchte, so w ollen  w ir  e s  dem freundlichen Leser keinesw egs verhehlen , daß m ehr  
d arin  gefunden w erden m a g , a ls  etw a nu r eine F ü tteru n g  der P h a n ta sie  d e s  
K in des.
A n  der A lpenb lum e nascht emsig der S ch m etter lin g  und die B i e n e ,  e s  
ziehen beide d a ra u s den köstlichen H o n ig ;  der gelehrte B o ta n ik er  greift m it nicht 
geringerem  E ifer  nach derselben, zergliedert sie und stellt darüber die tiefgehend­
sten Forschungen a n ;  der P h a rm a zeu t klettert über Stock  und S t e i n  zu ihr  
herauf —  er reißt sie sam m t der W u rzel a u s  dem  sandigen B o d e n  und bereitet 
d a ra u s  den heilbringenden  Trank. S o  dürfen w ir  denn auch hoffen , daß „ d i e s e  
A l p e n b l u m e "  vom  sin n - und gem iithreichen A lpenfreunde m it V ergn ü gen  
angeschaut und betrachtet w erde, daß der S o h n  der B e r g e  auch an  der schlichten 
S a g e  irgend e tw a s  für seinen G eist fin d e , d a s er dann  nach seiner A rt ver­
w erthen kann.
W en n  ich a l s  G ym nasia st in  den F er ien  nach H au se kam , w aren  es vor  
A llem  die B e r g e  und H ochalpenthäler, die ich in  J a g d lu st und frohem  S tu d c n te n -  
sinn durchstreifte, ja  ich begeisterte mich d a m a ls  selbst für d a s  Leben au f der 
A lm , ich nahm  a ls  natürliche N achhilfe m einer P h a n ta sie  dazu den a lten  H om eroS  
zur H an d  und glossirte w o l auch manche S t e l le  a u s  der O dyssee. Jedoch nicht 
ausschließlich schwärmte ich a u f den G eb irgen  herum ; zu w eilen  stöberte ich auch 
in  den hinterlassenen S ch riften  und A ufzeichnungen m ein es G r o ß v a te r s , welcher 
a l s  V erw a lter  des B e r g -  und Schm elzw erkes im  A h rn th a le  schon von  B e r u f s ­
w egen sich v ie l m it der B c r g w e lt  abgeben m ußte. Ich  kannte den gu ten  A lten  
nicht m ehr, denn kaum hatte ich die A ugen  dem Leben geöffnet, schloß er sie. 
N u r  hörte ich später von  den Leuten V ie le s  über W esen  und Charakter des  
„ a l t e n  V e r w e s e r s "  (d as w ar  sein N a m e) red en , und sein Andenken lebt 
noch im  M u n d e  d es V o lk es . U nter den v ie len  a lten  vergilb ten  P a p ieren  fand  
ich ein k leines lo se s B l a t t ,  w oh lverw ah rt in  einer ledernen B rieftasche neben  
ein igen  B an kzette ln  vom  J a h r e  1 8 1 1 . M ich  interessirte d a s  überschriebene B l a t t  
v ielm eh r, a ls  die w erth lo sen , w enn auch sehr hübschen B an k n oten . N u n ,  w ar  
vielleicht ein  V erm ächtn iß , oder der S a tz  e in es W eisen  d arau f verzeichnet, oder 
gar eine verborgene G o ld m in e  darin  an gedeutet?  K ein es von  beiden. E s  stand 
wörtlich folgenderm aßen zu lesen : „ E i n  g e w i s s e r  H a i d ,  P i c r h a m m e r ,  
h a t  z u  F e i n d e s z e i t e n  d r o b e n  a u f  d e r  B i r n l ü c k e  e i n e  g r o ß e  
M a s s e  g e p r ä g t e n  G o l d e s  u n d  S i l b e r s  v e r g r a b e n .  D a r u m  w e i ß  
N i e m a n d  e t w a s  a u ß e r  d e m  a l t e n  G e m s e n j ä g e r  H a l l e c h n  
V  e st l . "
W ie  blitzte e s  da au f in m einem  I n n e r » !  W o l hatte ich a ls  S tu d io s u s  
V ie le s  von Sckmtzgräberu und H exenm eister» gelesen und auch d a s kaum bcneidens- 
wcrthe L oos derselben beherziget, indem  ja doch, w ie m an zu sagen p fleg t, kein 
w ahres W ort an  derlei S a ch en  ist. A lle in  die P ie tä t  gegen den a lten  G ro ß ­
vater, die so bestim m te A ngabe der P erson  des G oldvergräb crS , sow ie d a s tiefe  
G eheim halten  ließen in m ir keinen Z w eife l an  der W ahrh eit der Aufzeichnung
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aufkom m en. „Ich  werde schnellstens mich an  die E rhebung dieses Schatzes  
m a c h e n s o  tönte es a u s  m einem  H erzen h e r a u s , ohne a u f d a s w i e  mich zu  
besinnen.
B o rerst fragte ich h a rm lo s und ohne A ufsehen zu erregen, ob der G em sen - 
jäger „V estl"  noch am  Leben sei. D i e  A n tw ort lautdte „ja" . D a s  w ar  ein  
neuer H offn n n gsstern . A lle in  die F er ien  g ingen  b ere its  zu E nde, und m eine  
E ltern  w ürden  mich schwerlich jetzt schon den B e r u f  e in es  S tu d io s e n  m it dem  
e in es  Schatzgräb ers haben vertauschen lassen. D a r u m  barg ich e a s  große G e ­
h eim niß  in  m einem  B u s e n  und g in g  w ieder au f die U n iversitä t in  der sicheren 
H o ffn u n g , bei G e legen h eit der nächsten F er ien  m ein  Glück zu machen.
S e h r  h äu fig  kam denn auch , w ie  leicht b egreiflich , selbst w ährend der 
ob ligaten  S tu d ie n  d a s Schatzerheben in  m einen  S i n n .  Ich  kalkulirte h in  und  
w ied er , ohne auch nu r irgend J em a n d en  in s  M itw issen  zu ziehen. J a ,  w a s  
gar am  seltsam sten k lin gt, m ir w urde d a s  V orh an d en se in  d es Schatzes zur
v ö llig en  G ew iß h eit. D a z u  trug unter anderem  der U m stand bei, daß die Urkunden 
des späteren M it te la lte r s  d a s  A h rn th a l „ v n i l i s  w uren"  n a n n te n , w ora u f ich 
erst jetzt e in  großes S tück  h ie lt. W o l l a s  ich diese B ezeichnun g früher in
ein igen  P rä m ien  a u s  der Z e it  der G y m n a s ia s te n -J a h r e ; a lle in  dazum al legte  
ich kein G ew icht au f d a s „ G o ld th a l" . Jetzt aber erschien m ir der N a m e
„ o m in ö s" , und in m einer erregten P h a n ta sie  w ard der w eitere S ch lu ß  bald  
fer tig : „ E s  m uß dort wirklich G o ld  vergraben lieg en ."  W en n  auch diese m eine  
Logik, a ller  und jeder G ründlichkeit b a a r , keinen D enkenden zu überzeugen ver­
m a g , m ir g a lt der S c h lu ß  a l s  unumstößlich sicher, ja  »och v ie l sicherer a l s  a lle  
aristotelischen und scholastischen Sch lüsse. D a r u m  w ar denn m ein  ganzes S in n e n  
und Trachten a u f d ie kommenden F er ien  gerichtet; den P la n  zur E rh ebun g des  
Schatzes hatte ich la n ge  schon fertig  gebracht; ja  noch m ehrere andere L uft­
schlösser geb a u t, die sich der freundliche Leser selbst leicht vorstellen  m a g ; es  
w aren  K oro llarien  a u s  dem ersten H aup tsatze , welcher m ir un feh lb ar gew iß  
schien: „Ich  erhebe den Schatz und w erde ein  steinreicher M a n n ."
S o  kamen denn die F er ien , w enn auch im  Schneckengange, herangezogen. 
A nstatt der E in la d u n g , einen kränkelnden Jn stru en ten  a u s  sehr w ohlhabendem  
H an se au f seiner R ekonvalcnzreise durch die S ch w eiz  und I t a l ie n  zu begleiten . 
G ehör zu geb en , fand ich A usreden  g en u g , die mich schnell in  m eine H eim a lh  
riefen . D o r t  a n gelan g t schritt ich ganz im  G eh e im en  an  die endliche A usfüh rung  
m ein es V o rh a b en s. D a S  A llererste w a r  denn auch w ieder die N achfrage nach 
dem  a lten  J ä g e r  „V estl" . E r  w oh n te e in ige S tu n d e n  entfernt von  m einer 
H e im a ih , in der P rc tta u  und w ar m ir  d esh a lb  nicht näher bekannt. U m  mir 
ein lä n g eres V erw e ilen  bei ihm  m öglich zu m achen, w äh lte  ich eine A lm  in  der 
P r c tta u  a l s  S o m m erfr isch e , angeblich zur S tä rk u n g  und A nsfrischung m einer 
N e r v e n ; d ie s  erschien denn auch m einen  A ngehörigen  sehr p lausib el und w ar
auch von  m einer S e i t e  a u s  in  dieser B ez ieh u n g  w ünschensw erth.
D e s  J ä g e r s  V estl Logem ent w ar üb erall und n irgen d s. S o  haben es
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w o l v iele  G em sen jäger unserer A lpen . A m  sichersten ihn  zu treffen, g in g  m an  —  
d a s versicherten m ir  die S e n n e r  m ein es S o m m erfr isch -A u fen th a lte s  —  zum  
T a u ern w ir th  in  „K äsern " . D o r t  stellte V estl m it seinen erlegten  G em sen , w ill  
nicht sa g en , eine chemische A n a ly s e , w o l aber einen  eigenen  Stoffw ech sel an . 
Z uerst w urde der erlegte G em sbock in  S i lb e r  gew an d elt, dann  dieses in  eine  
Flüssigkeit, die bei a llen  J ä gern  hoch in  E hren  geh alten  w ird , in S c h n a p p s . 
D i e  Krücklein aber schlug V estl fleiß ig vom  S ch äd e l der G em sen  und kaufte 
dasür P u lv e r  und B l e i .  S o  lau teten  die A u ssag en  der S e n n e r , v o n  deren  
R ichtigkeit ich mich a lsb a ld  überzeugte.
B e i  der ersten besten G elegen h eit machte ich einen  Abstecher zum K la u s  
(so hieß der W irth ) in  K äsern. W irklich traf ich den V estl, nachdem ich mich nacb 
ihm  erkundigt hatte , in  der W irth sstu b e; aber, o E le n d ! in  einem  Z ustan de, daß 
an  m ein  w ichtiges G eschäft, d a s ich m it ihm  abzumachen vor h a tte , gar nicht zu 
denken w ar. D e r  K erl hatte einen Rausch, der in  der bekannten S k a la ,  w enn  
nicht den ob ersten , so doch den nächst daranstehcnden P latz einnahm . W a h r­
scheinlich ha tte  er den letzten G roschen, den er für die letzt erlegte G em se e in ­
ge lö st, soeben verpufft. M a n  bedeutete m ir aus m eine F ra g en : „ E s  sei schon 
e in m al V e s t l s  B r a u c h , sich für jede G em se d i e s  V e r g n ü g e n  zu m achen; 
nach zw ei T a g en  w erde er w ieder n ü chtern , und  dann sei er ein ganz guter  
leu tseliger  K erl" . Ich  ersuchte den W irth  K la u s , dem ansgenüchterten  V estl zu 
s a g e n , ich wünschte m it ihm  eine G em sjagd  m itzum achen und w erde zu diesem  
Zwecke am  S t .  L oren z i-T a g  mich in  K äsern ein finden. S ch n e ll lieh ich einen  
Pürschstntzen und rüstete mich m it a llem  Jagdzu behör a u s . D a n n  erschien ich 
in  K äsern. V estl hatte sich richtig eingeste llt, und zw ar in  einem  ganz anderen  
Z ustande a l s  bei der letzten B eg eg n u n g . N achdem  ich ihm  m einen  W unsch  
a u se in an d er  g e le g t , m it ih m , dem erfahrenen a lten  J ä g er , eine G c m sja g d -P a r tie  
vorzunehm en, hatte ich den sonst einsilb igen  V estl ganz g ew o n n en ; ich hatte sein  
V ertra u en , und er w urde redselig. N u n  erübrigte nur n och , den O r t  a u szu - 
m itteln , w oh in  w ir  gehen sollten . Ich  überließ ihm  den V orschlag. E r  nannte  
in  erster R eih e  „L auern" , d a s  H och alp cnthal, m it dem A ufstiege zur D re ih er rn ­
spitze. N atürlich  that ich keine W iderred e, sondern erklärte mich schnell e in ­
verstanden , denn gerade d a s Lauern hatte für mich einen besonderen R eiz , 
w ie w o l dem freundlichen Leser von  selbst einleuchten w ird.
E s  w urde daher sogleich beschlossen, heute noch b is  in  die A lpe „K üra"  
zu m arschiren, um  am  m orgigen  T a g e  vor M o rg en g ra u en  droben an  der W arte  
zu stehen. D a  e s  noch gu t an  der Z e it und der W eg nach K üra nicht besonders 
w eit und beschwerlich w a r , wichste ich dem V estl beim  K asernw irth K la n s  noch 
ein P a a r  F ra ggelen  (e in  h a lb es S e id e l)  S c h n a p p s  au f, dam it er ja recht redselig  
werde. D ie  S tu n d e  zum  Aufbruch w ar gekom m en; w äre nicht ich bei V estl 
gew esen , er hätte sicher lieber den S ch n a p p s w eiter v er fo lg t , a l s  die G em sen ;  
aber so g ing  er b ere itw illig  m it. U n terw egs erzählte er m ir verschiedene J a g d ­
abenteuer, denen ich m it großem  In teresse  fo lg te. A ber von  der B irn lücke und
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dem  dort verborgenen Schatze erw ähnte er keine S i lb e ,  w a s  mich schier W under  
n a h m , indem  doch er davon  wissen m ußte. Ich stellte auch vor der H and  keine 
diesbezügliche F rage.
I n  K öra angekom m en ließen w ir  u n s  vom  S e n n e r  ein M clch erm u s kochen, 
d a s  w ir  m it unserm  m itgebrachten P r o v ia n t  w ürzten ; noch kurze Z e it  nach dem  
A bendschm aus w urde am  lodernden F eu er r in g su m  im  Kreise gesessen, erzählt, 
d a s  P rojekt für den m orgigen  T a g  genauer f ix ir t , nach S p u r e n  von G em sen  
u m g efra g t; dann au f V estl's  A n ra th en  zeitig au f den H euboden  ge­
gan gen  und —  m ir träum te vom  verborgenen Schatze, keine S i lb e  von  der 
G em sjagd .
F rü h  m orgens schon um  1 U hr weckte V estl zum A ufbruch; d a s W etter  
zeigte sich sehr günstig . B e im  A ufsteigen w ar V estl schweigsam w ie  die u n s  
um gebende N acht. D ie  schneidige F ir n ln ft  fächelte prickelnd um  W angeu  und  
Locken, so daß es nicht zum A ngenehm sten gehörte, über unw egsam e steile P fa d e  
zu k lettern , in  die sich schon einzelne abgerissene F crncrtrüm m er einzw ängten . 
Ich  entschloß m ich, dem J ä g e r  die Lust nicht zu verderben —  er hatte G em sen  
a u f der S p u r  — , sondern erst nachträglich m it m einem  lauggenäh rten  P la n e  
herauszurücken. E r  stellte mich au f die W arte  hoch oben au f dem B er g g ra te , 
der d a s L an ernthal vom  W in d th a l trennt. N n r  sehr schwer ist eS für den  
F u ß  des M enschen, h in -  und herüber zu komm en; desto beliebter und häufiger  
aber wechseln dort oben die G em sen. V o n  dieser W arte  a u s  hatte ich die B ir u -  
lücke v i s - ü - v is  vor m ir gegen N ord en . M e in  B lick  w ar , sobald eS nu r ein  
bischen g ra u te , dort h inüber gerichtet, gedachte ich ja  heute noch , und zw ar bei 
Z eite n , d a s  tiefe G eh e im n iß  dort drüben zu lösen ! D e r  T rieb  begann. V estl 
schoß und fe h lte , ein N u d e l G em sen sprang —  nicht m ir z u , sondern gerade  
entgegengesetzt h inüber zur B irn lücke und verschwand im  N u  jenseits derselben. 
Ich  stieg herab dem V estl zu , der nicht w eit von. m ir w ar. V estl sah 
trau rig  uud m ißvergnügt d a re in ; hatte er ja sicher g eh o fft, mich durch eine  
interessante G em sjagd  zu erfreu en , und d ies w ar gänzlich fehl geschlagen. Ich  
suchte ihn  zu trösten und holte au ö der Jausentasche P r o v ia n t  hervor; ein köst­
licher „T er la n cr"  sollte unser M it ta g s m a h l würzen. V estl w urde w ieder redselig, 
und jetzt g lau b te  ich deu rechten M o m e n t herangekom m en, um  ihm  m ein V o r ­
haben zu entdecken.
„V estl" , begann ich, „ laß  e in m al ein  gescheidtes W ort reden. H ast du 
n ie  e tw a s gehört, daß drüben au f der B irn lücke (dabei zeigte ich m it der H and  
hinüber) ein großer Schatz verborgen liege?"  V estl machte A ugen  w ie  ein  
B u h ie  (U h u i;  seine M u sk e ln  und N erven  schienen sich alle  kram pfhaft zu spannen. 
S ch w eigsam  sah er m ir in s  G esicht, a ls  w ollte  er an mich die F ra ge  stellen, 
ob ich denn darum  wisse. Ich  lan g te  a u s  m einem  P or tem o n n a ie  den vergilbten  
Z ette l h eraus und zeigte ihn dem V e s tl, la s  ihm  auch die räthselh aftcn  Z eilen  
v o r , denn er konnte nicht lesen. Nachdem  ich ihn  über d a s „w oh in "  und von  
„w em " der Z ette l se i, au fgek lärt, w ard auch seine Z u n ge  gelöst.
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„V estl" , sagte ich, „erzähle m ir , w a s  du w eißt, es  b le ib t A lle s  G eh eim n iß
zwischen m ir und d ir ; du darfst m ir  vertrauen."
Jetzt hub V estl an  zu erzäh len : „ J a ,  ich w eiß von  dem Schatze, und zw ar  
b in  ich der E inzige, der davon  w eiß , m it A u sn a h m e von  I h n e n , w ie e s  scheint; 
darum  sollen S i e  A lle s  erfahren. V ierz ig  J a h r e  sind e s  jetzt her, w enn ich 
nicht irre, a l s  ich, B ergknappe im  D ien ste  I h r e s  G ro ß v a ters , vom  V orh an d en ­
sein e in es  S ch atzes zuerst Nachricht erh ielt. I h r  G roß vater zog mich in s  G e­
h e im n iß , w e il ich schon a l s  junger B ursche d a s  Jägerhandw erk  trieb und m it  
dieser G egend  sehr vertraut w ar. E r  erzählte m ir ,  daß er von  einem  a lten  
B ergverw eser  geh ö rt, daß droben au f der B irn lücke v ie l G e ld  vergraben  liege. 
Auch die S t e l l e  bezeichnete er m ir. E s  findet sich, so sagte er , hart am  F erner  
eine S te in p la t t e ;  darauf ist eine B ären b ratze , eine W olfsb ratze und ein  M enschcn- 
fuß eingegraben. U nter dieser P la tte  sei der Schatz verborgen. I h r  G roß vater  
sagte m ir au ch . daß kein M ensch darum  wisse und die P la t te  sehr schwer 
zu finden se i; auch stehe es ganz fest, daß wirklich ein Schatz vergraben liege , 
denn jener B erg v erw escr , von  dem I h r  G roß vater die Nachricht geschöpft, habe  
ven Schatzvergräber noch gekannt, und sei ihm  beim  V ergrab en  verhilflich gew esen. 
W eitere s  w ußte I h r  G roß vater selbst nicht zu erzählen, n u r d a s  sagte er im m er, 
e s  steht fest, der Schatz ist noch droben, er ist nicht erhoben."
N ach einer geraum en P au se , die V estl m it einem  Schluck T er la n er  a u s ­
fü llte , fuhr er w eiter fo r t:  „ I h r  G roßvater selbst machte n ie einen Versuch, den 
Schatz zu erheben, w o l aber m unterte er mich stets dazu au f und versprach m ir
dabei hilfreich an  die H and  zu gehen. D a s  w ußten w ir  beide, daß sich ja keiner
unvorb ereitet und ohne die „geheim en K enntnisse" a u s  Schatzerheben machen 
konnte, w enn  Jem a n d  nicht Leib nnd Leben a u fs  S p ie l  setzen w ollte. D a  traf 
es sich, daß zufällig der F re im an n  (S charfrichter) h ier zu T h a l w ar. An diesen 
w andte ich mich um  eine B e leh r u n g  über d a s Schatzerheben. E r  theilte m ir  
gegen gn tes G eld  auch d a s G eheim niß  m it und belehrte mich, w ie ich es anzu­
gehen h ä tte ; auch gab er m ir eine kleine K ugel, anschcinlich von  P ech ; die. sagte 
er, solle ich stets bei m ir tragen ein h a lb es J a h r  lang. D a n n  solle ich mich in  
der Som m erguatem berw oche um  12  U hr N ach ts vorn S a m s ta g  au f den S o n n ta g  
an die E rhebung des Schatzes machen. Auch ertheilte er m ir noch ein ige andere 
V orschriften , die ich a lle  genau einha lten  sollte. D e r  T a g  nahete h e ra n , an  
dem ich mich nach des F re im a n n s W eisung zur E rhebung des Schatzes anschickte. 
N iem and  w ußte auch n u r im G eringsten e tw as von  der ganzen Geschichte, 
außer Ih r e m  G ro ß v a ter , dem alten V erw eser —  G o tt tröste i hn!  G an z a lle in , 
a ls  w o llte  ich des edlen W aid w crks P flegen , stieg ich im raschen S ch r itt zum  
heil. G eistkirchlein h in a n ;  dort betete ich einige V a teru n ser , w ie  ich zu thun  
pflegte und w o l jeder V orübergehende, und em pfahl m eine S a ch e  dem lieben H err­
gott. S ch o n  gleich nach S o n n en u n te rg a n g  stand ich au f der H öhe, im S a t t e l  der 
B irn lü ck e , m eine Pechkugel sorgfältig  hütend und beobachtend. E s  ging A lle s  
gut von  statten, kein trübes Zeiche» mischte sich in m eine B eobach tun gen . Endlich
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nahte die zw ölfte S tu n d e , ich erkannte d a s an  der S e g en h a n d  (S tern zeich en  des 
O r io n ) ,  die just h in ter dem Rauchkofel un terg in g . Jetzt krabbelte ich, das Licht 
einer K erze, welche der F re im a n n  m ir gab, in  der H and , um  die S ch ro fen  und  
F ernerenden , nach der P la t te  m it den bezeichneten F u ß tr itten  suchend. Ich  fand  
sie fe in  bald . S c h ie r  außer S in n e n  vor F re u d e , machte ich mich m it frischem  
M u th e  an  die A rbeit. D ie  P la t te  w a r  hart am  F ern er, so groß w ie der ha lbe  
Tisch unten in  K äsern. D a s  F ern ere is  w ar th eilw eise schon darübergew achseu, 
so daß ich nur noch den M enschcnfuß und die B ären ta tze  sehen konnte. D a r u m  
fin g  ich a n ,  die P la t t e  b lo szu leg en ; S tem m e isen , Hacke und S ch a u fe l hatte ich 
m itgenom m en . Ich  fand auch die W o lfsta tz e , fast ganz w ie  neu eingegraben. 
Ich fü h lte  mich stark w ie  ein Löwe, und n u n  g a lt  e s , die P la t te  zu heben und  
darunter  den B o d e n  aufzugraben. Ich  m uß e s  sagen , trotz m ein es M u th e s  
beschlich mich ein so un heim liches G e fü h l ,  daß ich es ga r  nicht auszudrücken 
verm ag. D ie  S te r n e  flam m ten  so feurig  über m ir, e s  w ar  A lle s  so still um  
mich h e ru m , w ie  im  B e in h a u s .  B e ten d  griff ich nach dem S te m m e is e n , um  
die P la t te  aufzuheben. S c h o n  ha tte  ich d a s E isen  unter die P la t t e  geschoben 
und einen  S t e i n  zum F esth a lten  daruntergestcckt, noch e in  Ruck, und —  G o tt  im  
H im m e l!  jetzt f in g s  an  über und unter m ir zu krachen; B litz e  fuhren durch 
die L u ft , der B o d e n  erbebte, a l s  w enn d a s jüngste G ericht im  A nzug w äre —  
ich ver lor d a s B ew u ß tse in , und a l s  ich w ieder zu m ir selber kam, la g  ich u n ten  
im  Lanernbodeu, hart am  B ach e , B e se n , Hacke rc. neben m ir, und schon graute  
der T a g . Ich  w ar  so m att und abgeschlagen , a l s  w enn  mich J em a n d  durch­
gep rü g elt hätte. AIS ich hinaufschaute gegen die B iru lü ck e , w ar es droben w ie  
heute, A lle s  still und ru h ig , der H im m el hübsch b lau  dahinten ."
Jetzt machte B estl w ieder eine P a u se , aber nicht zum  T rinken d es T er lan er , 
sondern es schien sein G em ü th  tief ergriffen , seine A u gen  w aren  feucht, und  
ein e T h rän e wischte er sich schweigend von  der W an ge . M ir  w ar  selbst nicht 
ganz w o h l zu M u t h e ;  e in erse its  rührte mich d a s Schicksal B estl'S , an dererseits 
hatte ich S t o f f  zum  Nachdenken m eh r , a ls  hinreichend, sow ol über m eine in  
der B ergau g eu h e it gehegten H o ffn u n g en , a ls  auch über die Z ukunft. Ich  schob 
dem V estl vor der H an d  m ein  Jagdfläschchen m it dem edlen T er lan er  zu ; nur  
instiuktm äßig lau g te  er darnach; ihn  bannte noch d a s U nheim liche jener N acht, 
und der Schreck bei der E r in n eru n g , w ie  er unten la g  „ k r a n k  a m  H e r z e n " .
E rst nach und nach kehrte der gewöhnliche Jb een g an g  w ieder in  ihm  zurück.
„ Ich  sagte" , fuhr er jetzt fort, ,/N iem a n d en  e tw a s  von  dem , w a s  m ir  
begegnet, au sgen om m en  Ih r e m  G roß vater. S e it h e r  dachte ich nie wieder an'S  
S chatzgrab eu; b in  auch au f die B iru lücke n ie  m ehr hinaufgestiegen."  —
In d e m  ich doch große Lust verspü rte , den O r t  des verborgenen Schatzes 
zu sehen , w enngleich auch m ir jegliche H offn u n g  und A ussicht au f ein  W ied er­
finden und Erheben desselben gänzlich geschwunden w a r ,  ja ich sogar an  der 
Existenz desselben zu zw eife ln  b e g a n n , so lud ich den B estl e in , mich alsogleich  
h in a u f zu begleiten.
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„ M e in  lieber H err" , entgegncte V estl, „ersuchen S i e  mich um  A lle s ,  nu r  
nicht um  dieses. Ich  habe es hoch und theuer gelob t und verschworen, n ie  m ehr  
zur B irn lücke h inaufzusteigen . D enken  S i e  n u r ,  selbst w enn ich einer G em se
au f der S p u r  w ar, dorth in au f fo lg te ich ihr nicht m ehr, und m anches S tück  ist
m ir au f diese W eise en tgan gen ."
In d e m  ich sa h , daß V estl durchaus nicht m itzubringen  w a r ,  entschloß ich 
m ich , a lle in  hinaufzusteigen. Ich  übergab dem V estl m einen S tu tz e n , nebst 
anderem  überflüssigen Z eu g , zum R etou rtragen . B e v o r  w ir  a u se in an d er  g in gen , 
b at er m ich , über d a s G ehörte reinen  M u n d  zu h a lten . N u n ,  d a s versprach 
ich ihm .
Nach einem  Händedruck und „Glück a u f ,  a u f W iedersehen am  S o n n ta g  
draußen in  K äsern !"  en tließ  ich V estl und ging a lle in  der berüchtigten B ir n ­
lücke zu. Nachdem  ich d a s L an ernthal hart am  F uß e des F ern ers im  B o g e n
u m g a n g en , kam ich h inüber zur N u u s e , welche herab läuft in  den L anernboden. 
B a ld  stand ich im  S a t t e l  der Lücke. M e in e  G efü h le  w ill ich h ier nicht n ieder­
schreiben, der freundliche Leser w ird sie größtcnth eils errathen. N u r  d a s kann 
ich s a g e n : A ngst und Furcht befiel mich nicht. V ie lm eh r w ill  ich d a s T erra in  
bezeichnen, w ie ich e s  vorgefunden.
V o m  F erner im  eigentlichen S in n e  deS W o rte s  w ar  keine S p u r  m e h r ;  
n u r ein Schncegew üste e tw a s größerer D im en sion  zog sich von  dem „Lückenkopse", 
der nach W esten steh t, h e ra b ; der S a t t e l  selbst und seine d ies - und jenseitige  
Fortsetzung glich einem  S te in m eere . K olossale G r a n it-  und G n cistrü m m er  lagen  
w o l K laftertief w irr  du rcheinander, ein  ächtes B i ld  der zerstörcnten N atu r . 
Ich  schlug, in  E rm an gelu n g  e in es  B e r g h a m m e r s , m it der Z inke m ein es B e r g ­
stockes ein  hübsches Stück T u r m a lin  a u s  einem  G lim m erfe lsen , steckte es in  die 
T asche, a l s  Andenken an  den Schatz au f der B iru lücke und machte mich schnell 
jenseits in s  Sa lzb u rg isch e h in u n te r ; a n fa n g s  eine kleine Strecke über G erö ll, 
dann den S tock  zu H an d en  flog  ich, pfeilschnell bergnntcr »über Schneeflächen, 
dann a u f der F ernerzunge und über M o rä n e n  h in a u s  nach Köß. D o r t  bei den 
S e n n e r n  unbekannt, vertauschte ich m ein  M e tie r  des Schatzgräbers m it dem des 
T ou risten  und fand recht urgem üthliche Leute. V o n  hier ging'S  über Joabach  
h in au s au f den A n laß , dann retour über den K rim m ler T au ern .
Ich  kann jedem T ou risten , der G roß artige s m ehr lieb t a ls  A n m u th ig cs, zu­
gleich auch beschwerliche T ou ren  den leichten vo rz ieh t, a n r a th e n , den W eg von  
der K r i m m l  über K ö ß  und die B i r n l ü c k e  nach P r e t t a u  zu mache n;  
ebenso um gekehrt. F ührer sind leicht zu bekom m en; bei gutem  W etter sind 
solche entbehrlich. D e r  Anblick der A lpe Köß und des d iesseitigen  F ern ers , 
sowie der Ueberblick über d a s offen daliegende A h rn th a l b is  h in a u s  zu den 
M ü h lw a ld er  N and geb irgen  und darüber h in w eg , endlich der Anblick der Z iller - 
lhaler- und R aincrgrnp pe entschädigen reichlich die geringe B lü h e  und den M e h r­
verbrauch an  Z c il ,  die a lle rd in g s über den K rim m ler T ariern kürzer a u sfa llen  w ird. 
Um aber au f dem W ege über die B irulücke die D reiherrnspitze gu t sehen zu
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können, ist e s  rathsam , h era u s zur A lp e „ T a n ern h a u s"  zu gehen, w a s  auch nicht 
beschwerlich ist.
II. D as durchschossene Kruzifix.
D a  ich m ir  vorgenom m en h a tte , T h a l  und Leute in der P r e tta u  nebst 
S i t t e n  und G ebräuchen näher kennen zu lern e n , machte ich in  späteren F er ien  
öfter einen Abstecher h in e in  nach K ä s e r n  h in ter den W irthstisch , denn  
„ N u r  dann  w ird  daS W esen  der A elp ler  erkundet.
W e n n  ih n en  a m  W irthstisch  der W e in  recht g u t m u n d et" .
S e h r  o f t ,  ja fast im m er , traf ich unter anderen G ästen  au f den J ä g e r  
V estl. A la n  m ußte aber hübsch fe in  zeitig sich dorthin  begeben , w ollte  m an  
an d ers von  seinen E rzäh lungen  e tw a s p ro fitireu ; in  späterer S tu n d e  perorirte  
V estl n u r noch in  unklaren abgebrochenen S ä tz e n , w enngleich ihm  die „ B e ­
geisterung" nicht m angelte.
E s  w ar an  einem  S o n n ta g  nach M it t a g ,  w enn  ich nicht ir r e , am  
he il. G eist-K irch w eih son u tag . A ls  ich mich K äsern n a h te , hörte ich schon von  
ferne b u n tes Leben. W ie  ich näher kam , sah ich junge B ursche iu  schmutziger 
S eu n ertrach t vor dem H anse sich am  „ w eiten  K egel"  belustigen. S o  nennt  
m an d a s Kegclschieben, d a s bei feierlichen G elegen h eiten  der W irth  veransta lte t; 
ein p a ar  T h a ler  a u f gefärbtem  S e id e n b a n d , m it einem  B lu m en stra u ß  und S p ie l -  
hahnfcdern g ez ier t, sind der P r e is  oder d as B es t . N atürlich  dieser P r e is  ist 
ein  Leckerbissen für die jungen  B urschen  der S e u n w c l t ; er tau g t ja ganz be­
sonders a ls  P rä sen t für ihren „S chatz" . D r in n e n  im  H au se g in g 's  bunt und  
lärm end durcheinander. H ier flogen die P a a r e  w irbelnd  im  Kreise h eru m ; der 
T än zer verstand sehr g u t , a u f seiner S ch u h soh le  den Takt zur M usik  zu „tröstcrn"  
(T röstern oder P la t t l'n  nennt der V olk sjarg on  daö S ch n alzen  m it Z u n g e  und  
F in g e r n ) ; auch ein g ew ä h ltes  S ch n ad ah ü p fl sang er, seinen Schatz heranführend  
zum  T an z. —  D o r t  saß ei»  S e n n e r  m it dichtem V o llb a r t , G esicbt und H ände  
zerkratzt und b lu ten d ; ein ige K am eraden um  ihn  herum , th e ils  tröstend, th e ils  
erm u th ig cu d ; auö ihren Gesichtern sprach Z o r n  und G rim m . D ie s  w ar  eine  
P a r lh ie  N a u fe r , welche den Kürzern gezogen. D a s  R a u fen  gehört e in m al zum  
Kirchtag, gleichwie d a s K yrie zur B lesse. D i e  W irth sstu b e  w ar gedrängt v o ll, 
und ein Q u a lm  drang zur T h ü re  h e r a u s , w ie  a u s  einem  friscb geheizten B ack­
of e n;  dazu ein Lärm, e i»  D u rcheinan der, daß m an kein W ort verstehen mochte.
E in e  schmucke K ellnerin  stieg die T reppe h in au f und h eru n ter; sie trug 
exquisite S a ch en . A u f m eine F r a g e , ob vielleicht T ou risten  angekom m en (denn  
d ies ist im  S o m m e r  sehr h ä u fiH , bekam ich zur A n tw o rt: „ N e in ,  droben ist 
d a s Paklvolk." Ich  verstand diesen Ausdruck und g ing  zur Hinteren T hüre  
h in a u s  in s  F re ie. Paklvolk  nennen  die Leute h ier zu T h a l jene P a a r e , die sicb 
am  Kirchtag gegenseitig ihr k ien ck or-vou s machen.
A u f m eine F r a g e ,  ob der J ä g er  V estl heute nicht hier s e i,  eutgegnete der 
W irth  K la u s :  „ O  j a ,  er ist just gegen heil. G eist h in e in , w ird ba ld  wieder
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zurück sein." K aum  hatte ich m it K la u s ein ige W orte  gew echselt, so trottelte  
auch schon V estl über die „F elder"  daher. V o n  W eitem  hörte ich ih n  schon; 
er deklam irte d es W eges d a h er , der ih m , w ie  e s  schien, e tw as zu schmal ge­
w orden . A ls  er näher kam und mich ansichtig w u rd e , riß er schnell den H u t  
vo n  seinem  kahlen H au p te  und machte ein  tieses K o m p lim e n t; daraus gestikulirte 
er m it der linken H a n d , hob drei F in g er  derselben in  die H öhe, in  F orm  eines  
D reieck s, und sprach dabei ganz kategorisch: „ D e n  H errgott im  h e il. G eist, 
haben S i e  gesehen drei S c h u ß ? "  B e i  diesen letzten W orten  kehrte er die 
ausgestreckten drei F in g er  seinem  Gesichte zu und blickte sie starr a n ;  ganz  
ernsthaft gestaltete sich seine früher m ehr lachende M ien e . D och Plötzlich zogen  
sich seine G esichtsm uskeln w ieder in  die frühere heitere Lage zurück. E s  w ar  
d ie s , w ie  m ir der W irth  K la u s  gleich sagte, des B e s tl's  G ew oh n h eit, so oft er 
e tw a s  au fgeheitert von  der W a llfa h rt zum  heil. G eist zurückkehrte.
„K om m  her, V es tl" , begann ich a lsb a ld , „ la ß  u n s  ein G lä sch en  trinken 
au f d a s W o h l der J ä g e r s le u te " ;  dabei lachte ich e tw a s schelmisch zu ihm  
hinüber.
„ J a ,  ja", entgegnete er und ergriff einen S t u h l  bei der Lehne, um  sich zu 
setzen, „ist w o l ein  Kreuz, w enn  m an  a lt ist und den G em sen  nicht m ehr recht- 
nachkom m t; denken S i e ,  H err, w ic 's  m ir heut gegangen . Ich  geh nach Kirchen 
h erau s zum  K aserer , w e il heut Kirchtag is t ,  und ich m it v ie len  Leuten abzu­
rechnen habe." V estl trieb nämlich in  seinen a lten  T a g en  zum  B ro d erw erb  eine 
M a sse  G esch äfte; er w ar  K lem pner, Schuhflickcr, M a u r e r  rc., kurz ein U n iversa l­
gen ie im  D o r f e ;  daher schrieb sich die A bm achung v ieler G eschäfte, die freilich  
oft durch ein  „F raggelcn "  S c h n a p s  beglichen w aren . „ D a  trink ich e in .  zw ei 
T u p fer  S c h n a p s  und w ill ein  Pfeifchen rau ch en ; da find' ich aber n irgen d s  
m eine P fe ife . Ich  dachte, w ürde sie am  W ege h erau s verloren  haben und geh' 
zurück sie suchen. W ie  ich beim  hohen Kreuz drein a u f den ,F eldern ' vorbei 
kom m e, w ill ich dem ,H errgott' die F üße küssen; denken S i e ,  da stoße ich m it 
der P fe ife  am  K ruzifix a n ;  hab' ick nicht die P fe ife  im  M u n d  gehabt und es  
'gar nicht bemerkt g eh ab t! S o  geh t's den a lten  L eu ten ; sie vergessen A lles."  
Jetzt griff V estl nach dem G läsch en  und machte einen  gefä lligen  Z u g .
W ir  hatten u n s  au f dem P latze hinter dem W irlh sh au se , doch e tw as ab se its  
vom  tosenden Lärm  g e la g er t; die A ussicht hatten w ir  h in e in  gen heil. G eist 
und die w eitere Fortsetzung b is  h inan  zur B irn lücke e in er se its , andererseits au f 
ven herrlichen W asscrfall des N ödlbacheS , der gerade dem W irth sh a u se  K äsern  
gegenüber in  die T halache einm ündet. W elch ein herrliches B i ld ,  dieser W asser­
fa ll sam m t U m g eb u n g ! D a s  R L dtthal ist ein m ächtiges H och a lp en th a l, grenzt 
hinan  an  die Nödtspitze und schlingt sich im B o g e n  gegen N ord ostcn  hinüber  
a n s  W in d th a l,  von  dem es nur durch einen niederen F elsk am m  getrennt wird. 
I n  dem  unteren T h e ile  desselben zieht sich eine bedeutende E bene h e r a u s , ein  
M o o s g r u n d , reich an  T o r f ,  der auch zur H eizung  der „B ergstu b en "  gut ver­
w endet w ird . D i e s  T o r fm o o s  reicht w eit übers T h a l h e r a u s , ja  ganz nahe
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heran  zur S t e l le ,  von  w o a u s  der Rödtbach stürmend und brum m end über einen  
steilen  F elsen  senkrecht h in u n ter fä llt , n u r  von den un ten  sich erhebenden F e l s ­
riffen  gepeitscht und zertheilt, so daß e s  eine w ahre Pracht ist, d a s  beweglichste
und festeste E lem en t m it sich im  hitzigsten K am pfe zu sehen. Z ud em  w ird dieser
W asserfa ll von  einer wirklich großartigen  U m gebung um rahm t. O b en  am  R an d e  
des H o r izo n tes  ist e s  die sehr beträchtliche S p a n n w e ite  des T h a le s ,  d a s  
in  seinen V o r la g e n  keinen anderen H in tergru n d  a u sw eist , a ls  d a s B l a u  des  
H im m e ls . Z u  beiden S e it e n  des F a lle s  sind es die gerötheten F elsen  des
C h lo r itc s ,  der h ier stark m it K upfer- und S ch w efe lk ies , auch eisenhaltigem  
M in e r a le  gemischt erschein t; dazwischen sticht ein E rd w all und eine K nappenstube  
m alerisch genug h e r a u s ; die untere P a r t ie  zieren dunkle F ichten und hellgrüner  
L ärchenw ald , durch dessen lichtere S t e l le  die weißschäum enden B ü ch le in  H eraus­
lu gen , die sich nach dem F a lle  d es R ödtbachcs, wahrscheinlich a u s  Schreck, w ie  eine  
B r ü t  vom  H abicht gescheuchter H ü h n er r in g sh er  zerstreut haben. Jetzt schoß
gerade die untergehende S o n n e  ihre letzten S tr a h le n  in  den au fgew irbelten
S t a u b  des gepeitschten E le m e n te s , und ein F arb cn sp iel en tfa ltete sich, w ie  in  
einer Z au b erla tern e . T räum erisch blickte ich a u f diese S z e n e ,  a ls  plötzlich, w ie  
w en n  der V o rh a n g  des T h e a ter s  fä l l t ,  der ganze S ch im m er verschwunden w ar. 
D ie  S o n n e  ist eben herabgesunken h in ter den B e r g e n .
„A ber V estl" , begann ich endlich, vom  Reiche der T rä u m e zurückgekehrt, 
„ B c s t l ,  w a s  w eißt du m ir denn hent' zu erzäh len ?  W a s  hast du denn früher  
von den drei S ch u ß  gefaselt?"
„ H ab en  S i e  n ie  e tw as gehört vom  durchschossenen K ruzifix?"  entgegnete 
V estl verw undert. Ich  w ollte  und konnte es verneinen .
„ N u n . so m uß ich I h n e n  die Geschichte erzählen, eine m erkwürdige Geschichte 
d a s."  D e r  Sch n ap p S  w ar schier zu E n d e , und ich w ollte  V estl vorderhand bei 
gesunder P h a n ta sie  e r h a lte n ;  er konnte ja voraussetzen , daß er nachträglich  
reichlich cntsckiädigt w erde. S o  begann V estl seine E rzählung.
„ E s  w ar drinnen zu H eil. G eist unterm  W ege just vor der Brücke ein  
J ä g e r ;  w ie  la n g  es her ist, w eiß  ich n ich t! D ie ser  J ä g e r  w ar w eitu m  bekannt 
a l s  der erste Gem senschützc, auch a ls  Scheibenschütz hochberühmt. E r  hatte W eib  
und K ind zu ernähren, und darum  mochte er sich schon tu m m eln , um  den kleinen  
V ö g e ln  daö Essen zu verdienen . Lange Z e it  w ar  er auch glücklich und erlegte  
v ie l W i l d ; au f e in m al ließ e s  aber n a ch ; er hatte keinen T od  m ehr im  S t u tz e n ;
die G em sen , w o er sie auch traf, kamen ihm  alle  davon , kurz, er brachte nichts
m ehr vom  Fleck, weder au f dem G eb irg , noch a u f dem Schießstand . D a  m einte
er, w ie w ir  J ä g e r  w o l a lle , e s  müsse verhext sein. E r  w endete auch die M it te l
a n  gegen die V erh cxun g, sie ha lfen  aber n ich ts; in  F o lge  dessen w urde der J ä g er  
furchtbar aufgebracht, er schalt und fluchte, daß e s  ein w ahrer G r a u s  w ar , ihn 
anzuhören. S e i n  W eib  suchte ihn  zu beschwichtigen und von  dem grausigen  
F luchen ab w endig  zu m achen; a lle in  da w urde e s  noch ä r g e r , und sie mußte 
froh s e in , w enn sie nicht S c h lä g e  erhielt. A n  einem  S p ä th erb sttage  ging der
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J ä g e r  w ieder früh m orgen s a u f die G em sen ; da begegnete ihm  gerade h inter  
der h e il. Geistbrücke ein a lte s  W eib  (sonst im m er ein Unglück fü r u n s  J ä g er ) .  
S i e  fr a g te :  „ W o h in  so frü h ?"  „ A u f's  B ir g  h in a u f, a lter  D rach e" , w ar  die 
trotzige A ntw ort. „ H o h o !  dürftest schon höflicher sein m it m ir ;  hab' schon 
m anchem  J ä g er  einen gu ten  R a th  erth e ilt" , m ein te die A lte  und lachte frech dem  
J ä g er  in s  Gesicht. „A ber m ir  noch n ie" , r ief spöttisch der J ä g er . „Ich  brauchte 
gerade jetzt einen so lchen; w enn du w a s  w eißt, so sag' e s  m ir ."  Jetzt tra t die 
A lte  ganz n ahe an  den J ä g e r  heran  und schien ganz im  V ertrau en  m it ihm  zu  
sprechen; sie zupfte ih n  bei der Jacke und deutete m it der linken H an d  h inüber  
a u f die V ieh w e id e , welche sich h in ter  dem heil. G eistkirchlein gen d a s W in d rh al 
zieht. „ W en n  d u " , begann die A lte  m it funkelnden A u g e n , drei M a l  
a u f d a s  K ruzifix dort drüben schießest, so w irst du in  Z ukunft im m er sicher 
treffen." M e h r  sagte die A lte  n ich t, sondern trat ein ige  S c h r itte  zurück 
und schaute den J ä g e r  m it fragender M ie n e  an . D ie se r  überlegte nicht lange, 
sondern w ar entschlossen,' jedes M it te l  anzuw enden, d a s  m an  ihm  rieth . A lso -  
gleich riß er den S tu tzen  von  der Achsel und machte schnell h in tereinan der drei 
S c h u ß ;  nach dem letzten verschwand die A lte . D e r  J ä g e r  g in g  se in es W eges  
w eiter  au f die J a g d . V o n  jetzt an hatte sich d a s  B l a t t  beim  J ä g e r  gänzlich  
gew endet. E s  w ar  so, w ie d ie A lte  ihm  prophezeit: kein S ch u ß  g ing  feh l, und  
jedes Stück la g  alsogleich nach dem Schusse todt a u f dem B o d e n . Jetzt b lühte  
dem J ä g e r  der W aizcn . Auch au f die S cheibe tra f er sicher und ho lte m anches
„B est"  vo n  den benachbarten Schießständen. A ber nicht lan ge  dauerte sein Glück.
E s  w ar  recht bald  darauf ein großes Scheibenschießen drüben in  M itter s ill  im  
P in zg a u . D e r  J ä g e r  von  P r e tta u  ging auch h inüber an f d ies  S c h ie ß e n ; er
schoß sehr gu t und gew ann  d a s erste B e s t ,  w elches in  einem  großen S t ie r e
bestand. V o l l  Freude trieb er nach B ee n d ig u n g  deS S c h ie ß en s den S t ie r  
ü b ers P in zg a u  dem K rim m ler T a u ern  zu und über denselben hinüber. W ie  er 
aber h in a u s  kam gen heil. G eist, gerade au f den P latz , von  dem a u s  er unge­
fä h r  vor einem  J a h re  die drei S ch u ß  a u fs  K ruzifix gem acht, w urde der S t ie r ,  
der früher zahm  gew esen w ie ein L a m m , w ild  und zerdrückte den J ä g e r  m it  
seinen  H örn ern , so daß nur noch ein K lum pen Fleisch von  ihm  übrig blieb."
V estl w ar  w ährend dieser E rzäh lung stark in E ifer  gek om m en; m an sah es  
ihn  a n ,  daß er große T h e iln ah m e für den J ä g er  h e g te , aber noch größer w ar  
sein U nm uth  über die frevelhafte gotteslästerliche T h a t. J a ,  V estl hatte ganz  
und gar sogar d a s G läsch en  vergessen , so sehr hatte er sich in  die S i tu a t io n  
der E rzäh lung hineingefunden . Ich  gab ihm  zu verstehen, daß er doch etw a im  
J ä g er la te in  gesprochen.
„ W a s" , entgegnete er rasch, „sind S i e  auch ein solcher N cu h eid e, der nichts 
g la u b t? K om m en S i e  gleich M o rg en  m it m ir nach he il. G eist h in ein , und S i e  
werden sehen, daß ich die W ah rh eit erzählt."
Jetzt, da ich sah, daß V estl sogar böse w ürde, w enn ich noch w eiter Z w eife l  
äußerte, gab ich ihm  in  a llen  Stücken  Recht und entschloß mich, m it ihm  wirklich
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nach he il. G eist h ineinzu gehen , um  den G egenstand der E rzäh lu n g  in  Augenschein  
zu nehm en. D och  heute w ar  dazu nicht die rechte Z e i t ;  auch hatte sich der 
K ir c h ta g -S o n n ta g  schon sehr tief in  den A bend h in ein  verloren , sow ol bei unk  
am  grü nen  R a s e n , a ls  noch v ie l m ehr drinnen  in  der dum pfen rauchigen  
W irth sstn b e. .W ir  p laud erten  »och la n g e , und ich hatte den V estl nach B e ­
endigung seiner E rzäh lung auch reichlich m it L ebensw asser versorgen lassen.
A u f e in m al w urden w ir  durch einen  furchtbaren Lärm , der a u s  dem I n n e r n  
d es H a u ses  kam, in  unseren gem üthlichen P la u d ere ien  gestört (e s  hatten sich noch 
ein ige „A lte"  zu u n s  an  den Tisch gesetzt, denen der Lärm im  H au se zu groß  
w a r d , und die In teresse  hatten  an  der E rin n eru n g  der V ergan gen h eit). W ir  
g lau b ten  A l le ,  eine S ch lä g ere i w erde die Ursache des entstandenen T u m u lte s  
s e in ; denn, w enn R a u fere ien  am  Kirchtag vor M it ta g  e tw a s ganz gew öhnliches 
sind, so sind dieselben des A b en d s e tw a s ganz regelm äß iges, und keine größere 
S e lt e n h e it  w eiß die D o rfgem ein d e  darnach zu erzäh len , a ls  w enn am  Kirchtag 
keine enorm e R a u fere i stattgefunden und e s  nichts von  „ B la u e n " , A u g e n a u s­
stechen und F ingerabbeißen  gegeben.
D och w ir  täuschten u n s  gänzlich über die Ursache des entstandenen L ärm s. 
B a ld  hatten  w ir  die w ahre Ursache vernom m en. E in  ä lteres M ännchen  auö  
der Z u n ft  der Sch n ap p sb rü d er hatte vom  edlen S c h n a p p s  a llzu v ie l bekommen. 
A u s  v ielen  K ehlen drang der R u f :  „ E r  brennt, er brennt."  W irklich hatte sich 
der A lkohol im  h äutigen  F aß  (M a g e n  gen ann t) en tzün det, und d a s arm e  
M än n ch en  w ar n im m er im  S ta n d e ,  sich zu rü h ren ; nu r ein bläulicher Q u a lm  
drang a u s  seinem  M u n d e . D och w aren ein ige B ursch e gleich hilfreich zur H and . 
D ie  R oßkur begann. E in e  tüchtige D o s is  M istjauche w urde dem arm en S c h n a p p s-  
bruder eingegossen, darauf rah m ige M i lc h ; noch m ehr, m an  zog ih n  h in a u s  zum  
D ü n g e r h a u fe n , und er w urde w ie  ein B lock  H o lz  (er glich auch in  der T h a t  
einem  solchen) b is  zum Kopse m it D ü n g e r  überdeckt.
„ D a s  h ilf t  gew iß" , hieß es a llu m h e r , und —  es h a lf auch —  w ie ich 
später erfahren habe.
M ir  w urde indeß bange um  m einen R om antik er „V estl" , denn er w ar  
auch kein S c h n a p p so p h o b ; darum  suchte ich ih n  zu bereden , m it m ir  den W eg  
nach H ause anzutreten. „ M o rg en " , sagte ich, „gehen  w ir  nach heil. G eist h inein ."  
V estl gehorchte und g in g . Ich  hatte von  diesem  Kirchtag genug, besonders vom  
Sch lü sse desselben; denn ein brennender M ensch entsetzte mich doch!
T a g s  darauf g ing  ich der V erabred ung gem äß m it V estl h inein  zum  heil. 
G eistkirchlein , um  mich von  der I d e n t itä t  des K ruzifixes zu überzeugen. V estl 
zeigte m ir  den P la tz , w o dasselbe zu Z e ite n , w o d a s G räßliche geschehen, ge­
stan d en ; dann traten  w ir  ein in s  gothische K irchlein, d as zum  Schutze vor der 
L aw ine u n m itte lb ar vor einem  grandiosen Felsb lock erbaut ist. V estl zeigte 
h in a u f au f die linke S e i t e  deS L anghauses. D o r t  am  E nde der S tu h lr e ih e ,  
h a rt am  H olzg itter , welches L an ghau s und P reSbyterium  trennt, ist ein K ruzifix  
b efestig t; e s  ragt frei in  die H öhe und die E hristuSsigur m ißt 2>/., Fuß.
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D a  sieht m an  in der B r n st  desselben drei Schnßlöcher von  gleicher W eite , in  F orm  
e in es  n u r  w en ig  verschobenen gleichseitigen D reiecks. D ie  Rückseite des C hristus  
zeigt d eu tlich , daß K ugeln  durchgedrungen und die Löcher n ic h t gebohrt w aren. 
D a s  Kreuz ist neueren D a tu m s  und zeigt keine S p u r e n  e in es Schusses.
Ich  trat ernst und nachsinnend a u s  dem K irchlein h e r a u s ; denn Z w e ife l  
an  der W ah rh eit dessen , w a s  V estl erz ä h lt, konnte ich nun  nicht m ehr hegen. 
M ich schauderte vor dem  G edanken, daß der F revel e in m al stattgefunden.
W ill  der T o u r is t sich vom  V orh andense in  des gen ann ten  K ruzifixes über­
zeugen, so kostet es ihm  nur ein p a a r  S ch ritte  h inüber zum  heil. G eistkirchlein, 
w en n  er vom  K rim m ler T au ern  hernieder- oder au f dem selben h inaufsteigt. D e r  
R eisen de von  oder nach U m b al (in  P rä gra tten ) m uß ohnehin  hart am  Kirchlein  
vorbei.
III. D as antische Loch.
„ E s  kann ja  nicht im m er so b le ib en , hier unter dem wechselnden M o n d " ,  
daS hat Jeglicher schon erfahren. H aben  w ir  die Z e it  unserer J u g en d  inm itten  
der ew ig sich verjüngenden M u tter  N a tu r  m it W on n e durchlebt, so ist au f e in ­
m a l eine Z e it  herangeschlichen, die u n s an  ernstere D in g e  m ahnt und selbst die 
Freude an  der A lp en w elt und dem B ergste igen  a ls  einen T a n d  Phantasiereicher 
Z e it  erscheinen lassen möckte. D och w enn auch V ie le s ,  durch die geschärfte B r i l le  
des kalten V erstandes an gesehen , den jugendlichen Schm elz v er lie r t , und die 
prism atischen F arb en  nicht m ehr sp ie len  w o lle n : —  unsere A lpen  scheuen auch 
nicht den spähenden gereiften  B lic k , sie verlieren nicht den Z au b er  ihrer und  
unserer J u g e n d ; sie sind jenes K aleidoskop, in  welchem d a s K ind und der G r e is ,  
der J ü n g lin g  und der M a n n ,  ein  Jed er nach seiner A rt ein S tück  K o sm o s  
schaut, dessen S ch ön h eit und G roßartigkeit sich m ehr f ü h l e »  a l s  b e g r e i f e n  
läßt. —
V estl, der G em senjäger, ist heim gegangen , seine S t e l le  ersetzen A ndere. Auch 
m ein  B e r u f  hatte mich h in a u s  a u s  dem S ch ooß e der A lp en  in  die m onotone  
E bene gew orfen , eine geraum e Z e it  w ar m ir nu r die E rin n eru n g  an  erstere ge­
gön n t. D ie  große bunte W elt , m it ihren interessanten M a n n ig fa lt ig k e iten , w äre  
nun schon g ee ig n e t , den G eist zu beschäftigen und ihm  I n h a l t  zu geben. D ie  
physikalische», anatom ische» :c. K abinete, die B ib lio th ek en , M u seen , die H örsäle  
der U n iversität, die K om m erse, B urschenschaften, d a s  T h ea ter , der C irkus, die 
B o u le v a r d s , die großen G asthäuser und kleinen Schenken, der im m ense R eichthum  
und daneben die m cnschenwidrigste A r m u th ; d ies und noch v ie l A nderes ließ  
mich w o l diese W e lt  lieb gew inn en  und dabei v er w e ile n , und ich guckte auch 
sein tief in  ihren bunten Kasten. K onnte ich aber dabei unsere A lp en  vergessen?  
N ein , dieser M a g n e t zieht M e ile n  w eit und w ird nie laß. D a ru m  w ar e s  auch 
m ein fester V orsatz, sobald m ir an d ers die B cru fsgesch äfte  nicht m ehr hinderlich  
im  W ege ständen , den A lp e n , und zw ar zunächst m einen  H eim athS bcrgcn  und 
ihren N ach b arn , w ieder einen lan g  versagten B esuch abzustatten. F an d  ich ja
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in  m einen  früheren J a h r e n , daß die B e r g w e lt  unserer deutschen A lp en  au f d a s  
G em üth  einen  unbeschreiblichen Z a u b er  ü b te , und jetzt, w o ich den Gegensatz 
d es G roß stad tleb en s eben versp ü rt, konnte ich auch unschwer einen  B e g r if f  und  
Ausdruck finden für jen es „ N a m en lo se" , d a s  vorher in  m einem  H erzen w ogte. 
H a tte  ich d a s Leben in  der S t a d t ,  in  der „ W e l t "  a l s  ein Erschließen des  
L ebens nach I n n e n  und U n t e n  g e fu n d en , so kam m ir  bei der E rin n eru n g  
an  die B e r g e s w e lt  der A lpen  der G edanke von  selbst, a l s  sei m ir hier die W e lt  
nach O b e n  erschlossen. J a  fü rw a h r , gleichw ie unsere A lp en  M a jestä t und  
G roß artigk eit au sh a u ch en , so erfü llen  sie jegliches G em üth  m it eben dem selben  
I n h a lte .  D a ru m
„ A u f!  zu  euch, ihr hehren A lp en ,
L ange sehnt ich mich d a h in !"
I n  G esellschaft zw eier K ollegen  klopfte ich bei dem G eb iet der A lpen  gerade  
dort an , w o die W asser d es G löckners und G roß ven ed ig ers sich v e r m ä h le n : zum  
G astw irth  „u n ter  den H uben"  im  J s e lth a l  zogen w ir.
W ir  schritten dem  Punkte z u , an  dem sich d a s J se lth a l im  w e iter»  
S in n e  d es W o rte s  in  d a s eigentliche T h a l  der J s e l  ab zw eig t; sonach über d a s  
idyllisch gelegene V i r g e n  nach dem im  g r ü n -g r a u e n  Thalkessel gelegenen P r ä -  
gra tten . H ier , welch ein  K ontrast von  N iedlichkeit und G roß artigk eit!
D och ich kann und m uß mich h ier  n u r a u f d a s a ller A llgem einste  der 
örtlichen S ch ön h eiten  beschränken, w e il diese P a r t ie  schon von  gediegener  
F ed er gezeichnet, und w ir  unserem  Z ie le ,  dem oberen U m b alth ö rl und der 
darunter gelegenen  P r e tta u , en tgegeneilen  w o llten .
I n  P rä g ra tten  w urde bei H errn  A . K argruber lo g ir t ,  der m it einer unge- 
m einen  Freundlichkeit und R edseligkeit u n s  über den bevorstehenden W eg  so w o l, 
a l s  über V e n e d ig e r -P a r t ie n  Aufschluß gab. F rü h  m orgen s w ard aufgebrochen  
ohne F üh rer, denn ich hatte den W eg schon e in m al gemacht. Jedoch kaum hatten  
w ir  ein  h a lb es S tü n d ch en  zurückgelegt, so drangen  die beiden K ollegen  in  mich, 
einen  F ü h rer  an zu n eh m en , der Anblick riesiger A lpenschluchten hatte seine W irkung  
nicht v er feh lt , freilich w ar diese W irkung bei ihnen  nicht erh eben d , sondern  
deprim irend. N u n  ich entschloß m ich , nachzugeben, und w ir  »ah m en  einen  
„ T r ä g er " , um  A llen  zu genügen.
D ie se r  T rä ger  w ar  ein junger B ursch e von  P r ä g r a tte n , e in  M echaniker  
sondergleichen, A u tod id ak t, r ed se lig , m unter, ein  Gemsenschütz, ob w ol noch jung, 
reich an  A benteuern. S o  g in g 's  denn bei köstlicher U n terh a ltu n g  am  „S tröcker"  
und dem darüber heruntertosendcn W asserfalle v o rü b e r , b is  h inein  au f jenen  
P un kt, w o es a u f e in m al einsam  und düster w ird , näm lich gegenüber dem  A lpen- 
hochthale, durch d a s die „T ab er"  h era n se ilt . H ie r  kreuzten w ir  m it einem  
T ou risten  (er w ar der erste in  diesem  J a h r e  au f diesem W ege). Nach B rauch  
w urden , da keine P a r te i  e tw a s  dagegen h a tte , d ie F ü h rer  gew echselt; w ir  schieden 
u n gern  von unserem  m unteren P r ä g r a tte r , doch w ollten  w ir  vo n  der R ege l 
keine A u sn a h m e machen. Z u m  Abschiede reichte derselbe u n s  eine Flasche
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„ E n z i a n " ,  die er fü r sich m itgen o m m en , und lud  u n s  e in ,  sie zu leeren. 
D i e s  geschah auch, a lle in  nicht zu unserem , w en igsten s nicht zu m einem  B esten , 
u m  so m eh r , da ich sehr w en ig  N a h r u n g  zu m ir  genom m en hatte . B i s  
h in e in  und h in a n  an  die F ernerzunge der D reiherrnspitze schritt ich zw ar  
in  vollster B e g e is te ru n g ; von  dort ab aber ließ en  die K räfte n a ch ; dazu  
hatte ich einem  m einer K ollegen m eine S ch n eeb rillen  gegeb en , indem  dieser 
den S ch n ee und d a s F er n ere is  gar nicht vertragen  konnte. N u n  g a lt  e s , 
die steile B e r g h a ld e  u n m itte lb ar  vor dem  höchsten Punkte des „hohen  T h ö rl"  
zu erklim m en. Ich  w o llte  „J a u sen "  h a lte n ;  m an  en tgegnete m ir :  „O b en
a u f dem  Joch" . Ungeschickt genug ließ  mich m ein  S t o lz  nicht o ffen b aren , daß 
ich, sehr erm attet, eine R estau rirung unum gänglich  nöth ig gehabt hätte. Ich  dachte 
m ir , m it m einen  K ollegen nehm ' ich's doch noch a u f ,  den F e lsg r a t  zu ersteigen. 
A llen  P r o v ia n t  trug der F ü h rer  im  Rückkorbe. S o  schritten w ir  A lle  der H öhe  
zu, ich sehr begreiflich zuletzt. K einer ah n te , w aru m  ich zuletzt schritt; ja  m an  
fand d ies  sehr begreiflich , indem  m an  m ein  V o r h a b e n , eine Sk izze des W eg es  
zu veröffentlichen, schon kannte. B a ld  ließ ich mich a u f einer S te in p la t t e  nieder, 
um  mich von  m einer E rm attu n g  zu erholen . D ie  K ollegen schritten w ohlgem uth  
w eiter  in  der M e in u n g , ich nehm e eine Z eichnung a u f;  e s  w äre ja  der P un kt dazu 
ein ganz vortrefflicher gew esen, denn prächtig und großartig  glänzten  D re ih errn - 
nnd S im on ysp itze  einerseits und W elitz - (R ö d t-)S p itze  an dererseits im  F irn en -  
so n n en g la n ze , und m ächtig w ogten  die S ch a tten  und Schluchten und S chrün de  
der E ism assen .
D och  an d ers sollte e s  g eh en , a l s  eine herrliche N aturzeichnung aufzu­
nehm en. K aum  hatte  ich mich n iedergelassen , so w ar  ich schon dem M o r p h e u s  
in  die A rm e gesunken, der mich fest um schlang. Nach einer gu ten  h a lben  S tu n d e  
erwachte ich plötzlich, aber welch ein E rw ach en ! M a t t  und k r a ft lo s , d a s  A uge  
geblendet durch d a s sonncnbeschienene F ern erw eiß ; die K ollegen sam m t F ü h rer  
n irgen d s zu sehen. Ich  raffte  mich a u f ,  suchte einem  S ch n eestreif n ahe zu 
kommen und scharrte m it  der m atten  H an d  e tw a s S ch n ee  ab und nahm  ihn  in  
den M u n d . D a n n  nahm  ich einen Schluck R u m , den ich bei m ir  tr u g , und  
schickte mich an , den A nstieg zu forciren . D och  ach, a u s  w ar es m it der K raft. 
Jetzt begannen  die G edanken trüberer N a tu r  zu werden.
Ich  griff zum F ernroh r und schaute a u s  nach den K ollegen . W elch froher 
G edanke! ich sah sie oben au f dem F e lsg r a te  sitzen. Jetzt raffte ich die letzten 
K räfte zusam m en und schrie so la u t ich konnte, um  —  B r o d ;  schwenkte auch 
m ein  w eiß es Sacktuch. In d e m  dieselben sa h e n , daß ich nicht vom  Flecke 
w o llte , sandten sie den F ü h rer zu m ir herunter. K aum  w a r  dieser in  ein iger  
N äh e , r ief ich w ieder nach B r o d . A lle in  er verstand mich nicht. Erst a ls  er 
un m itte lbar vor m einer N a se  stan d , bedeutete er m ir au f die bescheidene F ra ge  
nach B r o d ,  daß er a llen  P r o v ia n t droben im  K orbe habe. Jetzt hieß es a llen  
m oralischen M u th  zusam m ennehm en und a u f G era th ew o h l dem F ü h rer nachgehen. 
E s gelang auch v o rtre fflich : a lle in  w ürde ich sicherlich nicht hinaufgekom m en sein,
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denn ich hätte nicht den M u th  dazu besessen. O b en  bei den K ollegen  a n g e ­
kom m en, befriedigte ich jenen D r a n g , den m an  zu Deutsch „ H u n g e r "  n e n n t;  
u n d  nachdem derselbe gehörig befried igt w ar, g ing  e s  denn auch freudig über d a s  
jenseitige Schneefcld  h in u n ter in s  W i n d t h a l ,  d a s u n m itte lb ar vor H e ilig en  G eist 
in s  H a u p tth a l einm ündet. D ie s  W in d th a l ist denn auch der Schaup latz der 
S a g e ,  die ich au f die S t ir n e  d ieses A ufsatzes gesetzt habe. W ir  w ollen  u n s  ein  
B isc h e n  näher o r ie n tir e n !
Noch e in m al kehren w ir  im  G eiste zurück a u f d a s vordere U m b a l t h ö r l :  
ein  B lick  nach O st und W est w ird zw eife lsoh n e die M ü h e  lohnen . O b en  im  
S a t t e l  zwischen der D re ih er rn - und R ödtspitze, r in g su m  in  der N ä h e  von  gran- 
diösen E isfe ld ern  u m geb en , sehen w ir  im  O sten  die a tla sg län zcn d en  G ip fe l der 
beiden S im on h sp itzen , e tw a s  tiefer d a s unw irthlichc U m b a lth a l m it seinen th e ils  
kahlen, jähen F e lsw ä n d en .
S c h a u e n  w ir  nach N ord  und W est, so tauchen in  w eiter F ern e die R eichen­
spitze m it ihren  T ra b an ten  und die ganze lange R e ih e  der Z iller th a ler  G rup pe  
a u s  der dunkeln dum pfen T ie fe ,  sp ielend m it den flockigen W o lk en , die neckisch 
um  der A lpenriesen  S c h lä fe  naschen , gleich den M ücken um  die Bkähne des 
Leu. U nten  in  un m itte lb arer N ä h e  zeigt sich d a s W in d th a l von  T errasse zu 
T errasse b is  h inab nach H e ilig e n  G eist.
E s  ist d a s  ein  eigen thüm liches T h a l. F reilich der F rem de geht an  dessen 
U m fassun gsw ändcn  v o rü b er , ohne irgendw ie interessirt zu w erd en; lieg t ja  ein  
m elancholisch ernster T e in t darüber gebreitet, der e s  Jed em  w ünschensw erth macht, 
recht bald  dem T h a le  zu entkom m en. I s t  d ies etw a gar die F o lg e  e in es  
R e f le x e s , den des T h a le s  vorübergezogene Geschichte über die zurückbleibenden  
M a tte n  und S ch u tth au fen  g eb re ite t? ! W ir  w o llen  sehen.
D e r  N a m e  „ W in d th a l"  le ite t seinen U rsprung nicht etw a, w ie  Jed er g laub en  
m öchte, von dem prosaischen W orte  „W in d "  h e r , sondern sein E ntstehen hat 
e inen  tieferen G run d. A n  dem obersten R an d e d ieses T h a le s  finden w ir  nicht 
b lo s  die W asserscheide zw eier M e e r e , des S ch w arzen  M e e r e s  und der A dria , 
sondern auch die Greuzscheide zw eier B ö lk e r : d e r B o j o a r e n  und der W e n d e n .  
Z eig t u n s  d ies ja schon der D o p p eln a m e der hohen  B ergsp itze an , die u n m itte lb ar  
von  der S a tte lsch eid e des U ebergau gcs sich em porthürm t. H ü b en  heißt m an  sie 
die We l i t z s p i t z e  (o ffenbar e in  w end isch-slavischer N a m e ) , drüben die R ö d t ­
s p i t z e  (ein  urdeutscher N a m e). S o  sollte auch d a s W iu d th a l richtiger das  
„W en d en -"  oder „ W en d -" th a l h e iß en , a l s  d a s  von  den W enden  besuchte und 
durchstreifle T erra in . S t e ig e n  w ir  den ersten S t ie g  h in u n ter ; zuerst über 
F erncrlager und v eg eta tion slo se  S ch u tt- und G erö llh a ld en  b is  au f die spärlich 
bewachsene S ch afw e id e , und gleich w erden w ir  den B e w e is  für unsere aufgestellte  
B eh a u p tu n g  finden. D e r  F ü h rer zeigt m it der H an d  nach links und spricht 
lakonisch: „ D o r t  prüben  ist's , a n t i s c h e  L o c h ' " .  W ir  gehen w u nd crshalber  
h in ü b er , und w a s  finden w ir ?  Anscheinend einen  Fuchsbau . D och n e in ,  das 
ist e s  w ahrlich nicht. N ach genauerer Untersuchung zeigt sich u n s F o lgen d es.
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U n ten  am  Ende ein es abschüssigen F e lse n s , dem gegenüber sich der B e r g  w ieder  
steil erhebt, so daß sich dazwischen ein  schm ales T h a l gelagert, erblicken w ir  eine  
O e ffn u n g , einer Lehm grube nicht unähnlich. Nach außen zeigt sich ein  grober  
S a n d r a in ,  der sich auch in s  I n n e r e  der O effn u n g  fortsetzt. O b er  der O effn u n g , 
nicht am  T a g e , sondern ganz in  den F e l s  gebaucht, befindet sich ein schier vertikal 
au fsteigend es „Loch" (H ö h lu n g ) von  bedeutender L än ge; oben am  anderen E nde  
sieht m an  d a s T a g eslic h t durchblitzen. D ie s  ist d a s  sogenannte „R eitloch" . E in  
nicht überm äßig dicker M ensch kann bequem  von  oben herunter fa h r e n , einen  
„ S te in r itt"  machen. M a n  n im m t noch m ehrere H öh lu n g en  in  der nächsten  
U m gebu ng w a h r ;  freilich sind die m eisten stark verfallen . W ir  schauten u n s  
diesen O r t  a llse itig  a n ;  fa ta l w ar dabei n u r, daß u n s  der vierschrötige F ü h rer  
a u f a llfä llig e  F ra gen  nichts zu an tw orten  w ußte a l s : „ I  w o a s  n i t ; s ' Antische 
Loch hoaßt m a s halt."  I s t  auch leicht b egreiflich , w a s  kümm ert sich so ein  
F ü h rer von  der P r e tta u  um  B e r g e  und deren N a m e n , um  E igenthüm lichkeiten  
und M erkw ürdigkeiten der G eg e n d ; ihm  ist n u r a lle in  darum  zu th u n , daß er 
seinen T a g lo h n  von  6  F l. in  den S ack  stecken kau n , d a s  ist sein E ld ora d o , 
an d eres P lä s ir  g iebt e s für ih n  nicht. W ir  m ußten u n s  daher m it diesem  sehr 
einfachen B escheide vorderhand vertrösten, in  der H offn u n g , un ten  in  der P r e tta u  
hierüber einen genaueren Aufschluß zu erhalten . S c h n e ll g in g 's  n u n  h in ab  und  
h in a u s , über kleine T errassen und E benen , die kühn vorragende Pferaspitze zur  
linken H a n d , vorüber an  den saftigen  V ieh w eid en  den letzten A bstieg h inun ter  
zum  K irchlein H e i l .  G e i s t .  H ie r  treffen w ir  au f den dem freundlichen Leser 
a u s  dem  F rü heren  schon bekannten B o d e n . A ußen in  K ä s e r n  h ie lten  w ir
natürlich a n ;  dort fand sich auch G e le g e n h e it , unsere N cu g ierd e betreffs d es
„antischen Loches" gleich zu befriedigen. D e r  „E in fahrer"  des gräflich E nzen- 
bergischen B e r g b a u e s  saß h inter dem W irthstisch e und zeigte sich schnell bereit, 
au f unsere F ra g en  Aufschluß zu geben. E r  w ar auch gerade der M a n n ,
der einen  solchen geben konnte; ihm  w ar die ganze P r e t ta u , sam m t ihrer G e ­
schichte und C h ro n ik , b is  a u f's  letzte I o t a  bekannt, durch sein B ergw crk sleb en  
von  J u g en d  a u f ;  darum  lassen w ir  ihn  u n s  und den geneigten  Lesern er­
zählen.
„ I n  grauer V o r z e it , so geht die S a g e ,  lebten in n en  im  W iu d th a le , im  
, antischen Loche* L eute, die selten oder n ie  herauskam en inS  T h a l. N u r  e i n  
M ä g d le in ,  so schön w ie eine N y m p h e , d a s  auch drinn en  im  antischen Loche 
ihre H cim ath  h a tte , verdingte sich beim  S t e h e r  in  der P r e tta u  a l s  D ien st-
dirne. S i e  w ar  sehr verschlossen und offenbarte über ihren früheren A u fen th a lt  
und ihre E ltern  nicht d a s M ind este. N u r  d a s sagte sie, daß ih r A u fen th a lt hier in  
der P r e tta u  kein b leibender sein könne; denn sobald  ,der geharnischte M a n n  
auf seinem  S ch im m el die P re tta u  durchreite*, müsse sie unverzüglich w ieder fort, 
in s  ,antische Loch*. B e i  diesen W orten  w einte sie im m er. U nd wirklich sah  
m an später nach nicht gar lan ger Z e it  einen U nbekannten a u f einem  Z e lte r  d a s  
T h a l h in au src itcn . S o g le ich  w ar auch d a s M ä g d le in  w ie  ein  Irrw isch  ver-
16»
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schwunden. D r in n e n  im  W in d th a l, beim  ,antischen Loche' sah und hörte m an  
nicht v i e l ,  denn sobald  ein  M ensch in  die N ä h e  des Loches k am , w urde a lle s  
m ä u sch en still, auch w agte nicht leicht Jem a n d  sich ganz in  dessen N äh e . N u r  
d a s  W im m ern  von  kleinen K indern vernahm  m an  zu w eilen , und nicht selten sah 
m an  K in d csw in d eln  beim  S on n en sch ein e außen a u f den S te in e n .  Jetzt findet 
m an  keine S p u r  m ehr von  einer menschlichen W oh n u n g , es sind auch die H öh len  
und Löcher stark zerfallen. A ber e tw a s  M erkw ürd iges ist doch noch darin nen  
unter dem ,R eitlocb '. W en n  m an fleiß ig im  S a n d e  nachsucht, so findet m an  
kleine w eißgelbe S te in ch e n  in  der G röß e einer E rbse, m anche noch kleiner. D ie se  
S te in ch en  haben die E igenschaft, S p li t t e r  und U nrath  a u s  den A ugen  zu z ie h e n ; 
m an  sagt, e s  seien versteinerte T h rän en  der , a n t i s c h e n  L e u t " . "  B e i  diesen  
W orten  zog der E in fa h rer  sein P o r tem o n n a ie  h erau s und wickelte a u s  einem  
d arin  en thaltenen  P ap ierchen ein ige  solcher S te in ch en  h ervor , zum B e w e ise  der 
R ichtigkeit seiner E rzäh lung . A u f m eiue B i t t e ,  m ir d a s eine oder andere zu 
v er a b fo lg en , w ar er sehr b ereitw illig  und gab m ir  ein  paar. M a n  n en n t sie 
A llgensteine. S i e  w erden in  der P r e tta u  und auch w eiterh in  zu den oben be­
zeichneten Zwecke verw endet, und in  der T h a t, die S te in ch en  sind so ab gerundet 
und ö lig  g la tt  zum A n fü h len , daß m an e s  gar nicht w ahrn im m t, w enn m an ein  
solches in s  A uge h in ein g ib t.
M ich intercssirte diese E rzäh lu n g  vom  antischen Loche so sehr, daß ich später 
bei gu ter G elegen h eit einen S ach verstän d igen  h ierüber befragte. S e in e  A ntw ort 
w a r :  „ D ie s  ist ein  Nachklang von  der V ölkerw anderung."
S o  w ill  ich denn dem T ou risten , der in  d ieses A lpengebict w and ert, nicht 
w eiter vorgreifen . D e r  P fa d  zu w eiterer Forschung ist g eö ffn et, und da läßt 
sich rasch a u f dem selben v o rw ärts schreiten. Z w e ife lso h n e  sind am  F uß e der 
D reiherrnspitze noch manche interessante S a ch en  zu entdecken. S o fe r n  der „ A lp en -  
frennd" gen eigt sein sollte , derlei zu vernehm en, w erde ich zu diesem  Zweck recht, 
gern e in m al w ieder d ie F eder in s  T in ten fa ß  tauchen.
-ZtchM aus den altlmyerischen Alpen.
Bon N .  Z h .
2. D er Heimgarten. 1797 M .
W ie in  einem  ersten Artikel (B a n d  V I I I ,  S .  2 0 4 )  bereits e rw ä h n t, führt 
der T h e il  der altbahcrischen A lp e n , welcher dem Gebirgsstocke W etterste in -K a r-  
w änd el v er la g er t , den 'Nam en W a llg a u er  B e r g e . D ie  G renze b ild et nach W esten  
die Loisach, nach S ü d e n  und O sten  d a s J sa r th a l und nördlich im  A llgem einen  
die L inie O h lstad t, Kochel, L än ggries.
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M it  A u sn a h m e der Strecke Partcnkirchen - K altenbrunn ist e s  eine v o ll­
kommen abgeschlossene G eb irgsgru p p e m it der T endenz wechselnder S treichrich tnng  
der Z ü g e . D och treten mehrfach H öhenzüge m it au sgep räg ter  R ichtung von  
W est nach O st a u f ,  w ie der K am m  H erzo g en sta n d -H eim g a rten  oder die B c n e -  
d ik ten -W a n d , welche w ieder durch kleinere Z w ischenglieder m it nordöstlich 
streichenden verbunden sind.
B em erk ensw erther W eise sind die beiden erw ähnten , a u sgep rägt west-östlich, 
ziehenden K äm m e von  den übrigen G eb irg s th e ilen  m it wechselnder S treichrich tung  
je durch ein  T h a l ,  dort d a s E schcn loher, h ier d a s  Jachenauer T h a l, getrennt 
und sind überhaupt ein  einziger Z u g , der nu r w ie  zu fä llig  vurch die S p a l t e  des 
K esselberges unterbrochen w ird , w ie a u s  den geologischen Anzeichen un zw eifc lbar  
hervorgeht.
D ie  ganze G rnp pe gehört dem F lu ß geb ie t der J s a r  an , indem  die G eb irg s -  
bäche entw eder direkt in  die J s a r ,  oder durch V erm itte lu n g  der Loisach oder 
Jacken in  sie einm ünden. D ie  beiden letztgenannten sind auch die größeren Z u ­
flüsse a u s  dem G e b ir g s th e il  und zugleich Abflüsse a u s  zw ei größeren S e e n ,  und  
zw ar die erstere a u s  dem Kochel-, die letztere a u s  dem W alchensee.
B etrach ten  w ir  die G ruppe a u f einer gu t gestochene» G eb irg sk a r te , a lso  
dem  B l a t t  2 4  des vorzüglichen A t la s  des bayerischen G en era lstab s „ S ü d w e s t-  
D eu tsch lan d " , so fä llt  u n s  sofort au f, daß sie, nach außen so schön abgeschlossen, 
durch zw ei in  derselben S ü d - N o r d - R ic h t u n g  a u f einander fo lgende S e e n  in  
zw ei getrennte T h e ile  zerlegt werden kann. V erfo lg en  w ir  die S ch eid e lin ie  
w eiter , so finden w ir, daß sie nach S ü d e n  m it dem Jsardurchbruche bei M it te n -  
w a ld ,  w elcher den W etterstein  und K a r w ä n d e l-S to c k  scheidet, zusam m entrifft, 
nach N ord en  au f ein von  M o o se n  erfü lltes T h a l ,  d a s zum  S t a r n b e r g e r - S e e  
zieht, deutet. D ie  B eh a u p tu n g  der G e o lo g e n , daß in  dieser R ichtung einst ein  
großer G eb irgsstrom  floß , der die beiden erw ähnten S e e n  au sg cw ü h lt und  
sich bei einer der fo lgenden  E rd rcvo lu tion cn  eine andere B a h n  erzw ungen hat, 
erscheint a l s  vollkom m en den V erh ältn issen  entsprechend.
D ie  vorerw ähnte Linie M itte n w a ld , W alchensee, Kochelsee scheidet a lso  die 
G rn p p e in  einen westlichen und östlichen T h e il. D e m  letzteren sind jen se its der 
Jachen au  die niederen Jsarb erge vorgelagert. D e r  westliche b ildet ein  nach rechts 
verschobenes P a r a lle lo g r a m m , w elches nördlich und westlich von  der Loisach, 
südlich von  dem T h a le  des Kankerbaches und der S tr a ß e  P arten k irch en -K rü n , 
östlick von der S tr a ß e  K rü n -W alch en see - Kochel begrenzt w ird.
V o n  den höheren S p itz e n , welcke a u s  der G ruppe hervorragen , nenne ich 
den nördlichen K am m  m it dem H erzogenstand und H eim garten . D ie  nordöstliche 
Ecke bildet der O sterfeuerspitz, nach S ü d e n  setzen sich an  diese der F ahrcnberg, 
G riesb erg , S a tlm a n n sb c r g  und Hirschberg. D ie se  erw ähnten B e r g e  b ild en  eine  
T h e ilg rn p p e , indem  sie durch die tiefe S p a lt e  des Eschcnloher B a c h es  von dem  
südlichen T h e il getrennt w erde». I n  diesem sind vom  Eschcnloher T h a l an der 
S c h cllen b erg , H oh er  K istcnkopf, K rottenkopf, B isch o fs , H oh er F ricken; die für-
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westliche Ecke b ild et der Eckenbcrg, dann  fo lgen  R in d b e r g , B letscherthalkopf und  
die Schafköpfe, zwischen ih n en  niederere verbindende G lied er . D i e  ganze G rup pe  
gehört dem  H a n p td o lo m it des m ittleren  K euper <Alpenkalk) an .
D e m  sich für die spezielle G eo lo g ie  der G rup pe Jnteressirenden  w ill  ich 
a u s  dem M eisterw erke d es bayerischen O b erb erg ra th es G ü m b el G eschöpftes m it­
th e i le n ,  da sich d a s au f einzelne B er g g ru p p en  bezügliche M a te r ia l  erst durch 
a llg em ein es  S tu d iu m  d es um fassenden W erkes zusam m entragen läßt. D a s  in  
den altbayerischcn A lpen  vorherrschende G estein  ist der D o lo m it .  E s  lassen sich 
b is  zinn J n n  m ehrere p a ra lle l lau fende L ängenzüge unterscheiden, welche der 
V ollständ igkeit ha lber h ier  P latz  finden m ö g en , trotzdem dieselben über unsere  
engere G ru p p e H in a u sg re ife n :
1. H i n t e r w e t t e r s t e i n e r  D o l o m i t z u g ,  südlich des W etterste in - und  
K a r w ä n d e l-G e b ir g e s . E r  beginnt bei E h rw a ld  und v er lä u ft einerseits b is  zum  
Q u ellp u n k te  der J s a r ,  an dererseits m it einer W endung nach S ü d e n  b is  zum  
J n n  zwischen T e ls s  und Z ir l  a ls  Jn n th a lerzu g .
2 . B o r d  e r w e i t e r s t  e i »  e r  D o l o m i t z u g ,  welcher vom  F uß e der A lp ­
spitze an  ostw ärts im  N ord en  d es W ctterste in - und K a r w ä n d e l-G e b ir g e s  über 
H in terr iß  zum  Achcnsee und von da in  einem  gegabelten  Z u g e  einerseits über 
B ra n d en b erg  zum J n n th a le , an dererseits über Schnaitcjoch und R iettenbcrg  zum  
J n n  streicht.
3 . H i n t e r e r  D o l o m i t z u g ;  beginnt am  Loisachthale ohne bestim m te 
T ren n u n g  vom  vorderen Z u g e  und dehnt sich, von  letzterem dnrch den S tr e ife n  
jüngeren G e s te in s , der vom  K rottenkopfe zum  Jachen auerthale streicht, getrennt, 
über d a s R isser-, Hintere K reu ter- und Z ellergcb irge b is  zum J n n  bei O b er a n -  
dorf a u s .
4 . V o r d e r e r  D o l o m i t z u g ;  ist vom  Loisachthale über W alchensee, 
Jachen au , Hochkam pen, H irschberg, W allb crg , N agelsp itz, Jägerkam p, südlich am  
W endelsteine vorüber nach B ah crisch zell und in  vielfacher Z er th e ilu n g  zwischen 
den zusam m engestauchten jüngeren Sch ieferstreifen  zum  J n n  zwischen N ied era u -  
dorf und FlintSbach au sgeb reitet.
5 . S e e g e b i r g s z u g ;  ein schmaler S t r e i f e n ,  der m it öfteren U n ter­
brechungen am  w eitesten nördlich lä n g s  des R a n d es  der ä lteren  K alkalpen  
hinstreicht.
D e r  für unsere G rup pe in  F rage kommende Z u g  ist der vordere D o lo m it -  
zug. A u s  der Z on e jüngerer G esteinsschichten, welche nach N ord en  den Hinteren  
D o lo m itzu g  begrenzen, heben sich noch w eiter nördlich die älteren G eb irgsm assen , 
der P lattcnkalk  und der H au p td o lom it hervor. V o m  Loisachthale erheben sich 
südlich der Eschenloher Längenbuchl, die zum W alchensee zieht, m it den schroffcstcn 
S te ilw ä n d e n  der H oh e Frickcn, der O b crriß  und H oh e Kistenkopf und stellen sich 
durch die großartige W ild h e it und Z errissenheit der G rä b c» , die sie durchfurchen, 
den pittoreskesten P a r tie n  in den A lpen  w ürd ig zur S e it e .  A ls  G cgeuflüge l 
steigt in  m ildem  A b fa lle  m it W ald  bedeckt da§ G eb irge des H cim garten  und
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der O sterseuerspitze gegen den W alchensee, durch eine breite T h a lu n g  von  den  
oben gen an n ten  G ip felh öh en  geschieden, au f und n im m t n u r  in  den durchfurchten 
Felszacken des H erzogenstandes den Charakter der D o lo m itb erg e  an . D e r  H e im ­
garten  und ein T h e il  des vordersten G eb irg es  w ird  vom  Plattenkalke geb ildet, 
welcher in  m ehrere p a ra lle le  Z ü g e  g esp a lten , von  denen einer zum  F ahrenberg  
nach U rfeld  und über den D esselkopf zum J o ch b erge , zum  W alchensee und zum  
T h a l  der Jachen au  sich Herabbiegen. D e r  H erzogenstand dagegen besteht w ie  
der Kesselberg und der nördliche S t e i la b fa l l  d es H eim g arten  ganz a u s  H a u p t­
do lom it. A m  H eim gartcn  finden sich von  der O b era lp e an  a u fw ä rts  weißliche 
bündelartig  zusam m enlaufende Kalkstücke (a u s  den weichen M ergelschichten h erau s-  
gew ittert), dann gelbgraue fleckige Kalke w ie  am  Krottenkopfe und ausgefressene  
oolithische K alkplatten , erfü llt von  den V erste inerungen  des oberen M uschelkeupers. 
D a s  G este in , dem sie entstam m en, b ildet die Fortsetzung d es S tr e ife n s ,  der, bei 
O b eram m ergau  unterbrochen, östlich von  Eschenlohe in  der oberen R u fla h n  w ieder 
erscheint und in  gegabelten  S tr e ife n  einerseits durch die Längenbucht der R o ß ­
a lpe und des O e lr a in s  zur O b e r a lp e , zum M a r t in s k o p f , Kirchelskopf und  
W alchensee, an dererseits über die O chsenalpe und d a s M ittereck zum  Kochelsee sich 
w endet. A u f der höchsten K uppe des H e im g arten s erscheint g r a u e r , stark zer­
n agter Kalk a ls  lieg en d es G estein . A m  N ord geh än ge des B n c h ra in s  ziehen die 
p lattigcn  K alk- und M ergelschichten d es nördlichen S tr e i fe n s  zur O chsenalpe, 
deren W eidefläche m it gelbem  Lettenboden und zahlreichen großen B löcken eines  
g ra u en , stark a u sg ew itter ten , oft oolithischen K alkes bedeckt ist. E in zeln e V e r ­
steinerungen kennzeichnen auch hier den oberen M uschelkeuper, welcher fortlaufend  
über die K äseralpe und M ittereck zum Jochbache am  Kochelsee vordringt.
E s  lieg t w o l sehr n a h e , auch den beiden großen S e e n ,  w elch e, w ie  w ir  
gesehen h a b en , die G rup pe tren n en , B each tu n g  zu schenken. D e r  landschaftliche 
R eiz  derselben ist ein  sehr h o h e r ; schon die B e g le ic h u n g  m it einander läßt ihre  
V orzüge erkennen. D e r  K o c h e l s e e  lieg t noch beinahe in  der E bene ( 6 0 5  M -), 
jedoch hart am  F uß e des G e b ir g e s , so daß die S p itze  des H erzogenstandes  
(1 7 5 8  M .)  nicht e in m al 3  K ilom eter davon  entfernt is t ;  er hat d esh a lb  die 
S tc i la b fä l le  desselben, w ie auch des Jochberges und H eim g a rten s , u n m itte lb ar vor  
sich, und h inter sich die Ebene b is  über den S tarn b ergersee  h in a u s . A m  besten 
überblickt m an  ih n  von der A nhöhe westlich des B a d e s  Kochcl. Ich  werde an  
einer andern S t e l le  versuchen, sein B i ld  dem Leser zu zeigen. D e r  W a l c h e n s e e  
dagegen lieg t 8 0 0  M .,  a lso  aus eine E ntfern u n g  von  2>/2 K ilom eter, um  beinahe  
2 0 0  M .  höher. D ie  S t r a ß e ,  die zu ihm  h in a u ffü h r t , ist der älteste V erkehrs­
w eg zwischen D eutsch land  und I t a l i e n ;  eine T a fe l  au f der H öhe g ib t die 
Geschichte ihrer E rb au u n g . R echts des W eg es ist der Kocheler W asserfall (Kessel­
bachfa ll), der wahrscheinliche A bfluß des W alchensees. D a rü b er  baut sich der 
dunkle F orst a u f ,  der die S p itze  des H erzogenstandes v er b irg t; zur Linken da­
gegen sind die schroffen A bfälle  und kahlen F c lsm a u crn  des Jochbergeö sichtbar. 
Nach einer S tu n d e  streckenweise m ühsam en S lc ig c n S  ge lan gt m an au f die
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„Absätz", den höchsten P unkt der S tr a ß e ,  von  w o a u s  die W ege a u f den H er- 
zogenstand rechts und den Jochberg links au sg eh en , und  von  da hat m an  nu r noch 
w en ige M in u te n  an  den S e e .  D e r  A usblick südlich der „Absätz" au f den S e e  
bleib t m ir  stets erquickend und erfreu en d : d a s schöne R u n d  des K essels, in  dem  
d a s flüssige K rystall die B i ld e r  der B e r g e  getreu w iederspiegelt, abgeschlossen im  
H in tergru n d  von  den niederen bew aldeten J sarb ergen , unter denen w ir  den H och­
kopf. einen  L ieblingSpunkt des K ön igs von B a y e r n ,  erblicken, über ih n en  die  
zackigen Z in n en  des K a r w ä n d e l-G e b ir g e s  und durch die Lücken zwischen diesen  
und den W ettersteinalpeu  die S tu b a ie r  F e r n e r !
D ie  B i ld u n g  des W alchensees gehört zu den denkwürdigsten Erscheinungen  
im  H ochgebirge. Z u  seiner E ntstehung trägt in  erster L inie die m aterie lle  B e ­
schaffenheit der G eb irgsm assen  bei, welche früher den R a u m  d es S e e s  einnahm en  
und n u n  zum T h e il seine U fer ausm achen. E s  stoßen hier von  drei S e i t e n  
m ächtige Z o n en  von P lattenk alk  und oberern M uschelkeuper zu sam m en , welche 
w egen  der ihnen  zw ischengelagerten weichen, th on igen  Schichten einer zerstörenden  
U m gesta ltu ng w en ig  W iderstand entgegensetzen konnten. E s  ist zu verm uthen, 
daß eine besonders mächtige Entw icklung des m ergelreichen oberen K eupers da, 
w o der S e e  seine größte D im en sio n  erlan gt hat, der Z erstörung um  so leichteres 
S p i e l  gew ährte. D ie  näm lichen G esteinsverh ältn isse  bedingten auch die E n t­
stehung der au ffa llen d  breiten T h a lu n g  der Jachen au. D a z u  kommen noch ver­
schiedene geotektonische V erh ä ltn isse ; der F aktor in erster L inie w ar  jedoch der 
veränderte Lauf der G ew ässer d es oberen J s a r t h a le s ,  welcher statt d es jetzigen
—  bei K rün beinahe im  rechten W inkel abbiegenden —  T h a lw e g e s  früher e in m al 
seine R ichtung über den W allgau b erg . W alchensee, Kesselberg zum  Kochelsee und  
in s  Loisachthal nahm . D e m  stürm enden A ndränge der G ew ässer, verstärkt durch 
die W ucht e in es  w asserfa llartigcn  A bsturzes über den W allgau erb erg  herab, 
m ußte d a s ohnehin  leicht zerstörbare, zerklüftete, d ü n n p lattige  und durch thonige  
Z w isch cnlagen  zertheilte G estein  u n ter lieg en , indem  eS vorerst ab genagt und in  
kleine T rü m m er zerm a lm t, später von  den reißenden F lu th en  b is  in  die tiefste 
T ie fe  au fgew ü h lt und fortgeschwem m t w urde. E s  finden sich keinerlei Anzeichen  
für eine andere E ntstehung d es tiefen B eckens, in sb esondere nicht für eine solche 
durch V ersenkung der Schichten.
D a ß  diese K atastrophe e in m al da oben sp ie lte , hat denn der im  hohen  
G rad e au sgeb ild ete  In stin k t der M ünchener längst vor a llen  G eleh rten  erkannt. 
A n  lan gen  W in tera b en d en , zur Z e it w o d a s  harte Z un genb and  schon m it einer  
anständigen Q u a n titä t  B ie r  eingeweicht ist, und w enn die a u s  den P u b lik a tio n en  
d es edlen P a a r e s  V ech ion i und S i g l  m ühsam  geschöpfte W c ltw c ish e it  bereits  
a u s  den K öpfen verraucht ist, flüstert einer der B ied erm ä n n er , daß, w enn  e in m al 
der W alchensee ausbreche, ganz M ü nch en  verloren sei und elendiglich im  W asser
—  d o r r id iie  c iie tu  —  „versaufen" müsse. D a s  ist freilich für einen  passionirtcn  
B iertr in k er  eine sehr unangenehm e P erspek tive , und nur m it M ü h e  läßt der 
geehrte H err V orredner sich trösten , daß näm lich dieser G efa h r  durch eine»
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fürsichtigen e iv ig  n io llu o en sm  schon vorgebeugt sei. E s  so ll n u n  faktisch eine  
S t if t u n g  ex istiren , a u s  deren E rträgn issen —  ich w eiß nicht w ie  oft —  h e ilig e  
M essen  gelesen  w erden, um  unseren lieb en  H errgott zu verhindern, ein  w ässeriges  
S o d o m  a u s  dem schönen J s a r -A th e n  zu m achen! D a ß  derW alchensee 6 0  K ilom eter  
von  M ü nch en  en tfernt is t ,  verm ag a lle in  natürlich die Furcht nicht zu däm pfen.
Auch der Kochelsee w ird au f ähnliche W eise w ie  der W alchensee entstanden  
sein. D ie  G esteine des U fers zeigen , daß an  seiner S t e l le  eine mächtige G ip s ­
masse dem  K esselberge vorlagerte . D e r  A bfluß d es W alchcnseeS, se inerseits d a s  
A b lageru n g sgeb ie t der J s a r ,  zerstörte d a s weiche vorliegende G este in , die vorn 
K essclberge herabstürzenden G ew ässer höhlten  allm ählich den Kessel a u s , der jetzt 
den Kochelsee in  sich schließt, derselbe V o rg a n g  w ie  die A uskolkung , welche w ir  
am  F uß e jedes W asserfa lles oder W eh res erblicken können.
B em erk ensw erth  sind ferner noch die M o o s e ,  welche sich um  den Kochelsee 
in  kolossaler A u sd eh n u n g  nach N ord en  fortsetzen und auch nach W esten dem Laufe 
der Loisach en tlan g  ziehend d a s große E sch en lo h e-M u rn a u er  M o o s  b ildet. D e r  
G eo lo g e  giebt zur E ntstehung dieser M o o se  fo lgende E rklärung. D e r  fort­
w ährende Z u flu ß  e in es G eb irg s flu sse s , der natürlich v ie l K ie s  m it sich fü hrt, 
setzt den S ch o tter  desselben im  S e e  ab , w o die B ew eg u n g  beinahe a u f N u ll  reduzirt 
ist. D a s  sich a u f dem G run de sam m elnde M a te r ia l  erhöht im  Laufe v ieler  
J a h r e  natürlich den B o d e n  des S e e s .  D ie  W asserm enge b leib t d iese lb e , sie 
überfluthet daher die U fer und schafft solche M o o se  w ie  bei Eschenlohe, d a s  noch 
jetzt a lle  U ebergan gssorm en ein es ursprünglichen S e e s ,  der durch Flußgeschiebe 
a u sg e fü llt  w u rd e , vom  R öh r ig  b is  zum  vollendeten  T orfm oore b ild et. E in  
w eiteres B e is p ie l  bietet der in  dieser P er iod e  befindliche Kochelsee. D ie  Loisach, 
welche ihre Q u e lle  in  den Z ugspitzbergen h a t ,  fließt von  W esten , eine geringe  
südliche A bw eichung nicht berücksichtigt, in  den S e e  und verläßt ihn  in  nord­
östlicher R ichtu ng. S i e  hat m it dem vom  H ochgebirge en tführten  G erö lle  den 
nördlichen T h e il  des S e e s ,  den R o h r s e e ,  eine große S ch ilff lä ch e , a u sg e fü llt  
und jenen ungeheuren  F ilzen  ih r D a s e in  g eg eb en , die zwischen G r o ß -W e il  und 
B enediktbeuern  die ganze T halbucht fü llen . E in  B e w e is  für diese geologische 
B e h a u p tu n g  sind die I n s e ln  festen B o d e n s ,  die im  Eschenloher M o o se  stehen, 
die sogenannten  „Köchel". S i e  w aren , a l s  d a s  M o o s  noch S e e  w a r ,  wirkliche 
I n s e l n , sie sind die F ragm ente der an dieser S t e l le  gestandenen V erb erge , welche 
der Z erstörung durch ihre H ärte  en tgangen  sind. D ie  regelm äßige Streichrichtung  
des G este in s  in a llen  diesen In s e ln  —  es sind deren neun  —  läßt bestim m t 
erkennen, daß e s  nicht Bruchstücke e in es zusam m engestürzten G eb irg es  sind, sondern  
daß sie a l s  Ueberrcste des r in g su m  zerstörten übrig b lieben , w ährend d a s m inder  
feste N ebengestein  von der V erw itteru n g  zerm alm t und von  den F lu th en  w eg­
gespült wurde. S i e  bestehen a u s  sestem G estein , d a s zu P fla ster - und T ro lto ir -  
sleinen gebrochen w ird.
A u s  der beschriebenen G eb irgsgru p p e n u n , die von  der Loisach, dem Eschen­
loher B ach e und dem Kochel -  und W alchensee nm flossen w ird ist b ereits eine
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vortreffliche S ch ild eru n g  im  A lpenfreun d , B a n d  I , S e i t e  5 5 ,  en th a lten , näm lich  
über den H erzogen stan d , und möchte ich n u n  dem Leser einen  w eiteren  G ip fe l,  
den N achbar desselben , schildern und ih n  zu dessen B este ig u n g  veranlassen . —
W er von  S ta r n b e r g  a u s  m it dem  D a m p fb o o t eine T o u r  um  den S e e  
m ach t, w ird  durch den Anblick des G ebirgsstockes überrascht w erd en , der im  
S ü d e n  gleichsam  a u s  dem S e e  herauszuw achsen scheint, ob w o l von  S e e s h a u p t  
a u s  noch über 2 0  K ilom eter b is  an  d a s  eigentliche G eb irg e  sind. D ie  koulissen- 
förm ige Lage der B erg zü g e  b r in g t eine interessante A bstufung der F arbentöne  
hervor. S o  erscheinen die Z w isclb erge (V erb erge des B en ed ik tenw and  - S to ck s )  
in  grünem  Schm uck, w ir  sind im  S ta n d e ,  d a s dunklere G rü n  vom  helleren —  
W a ld  und M a tte n  —  zu unterscheiden, und an  den darüber sichtbaren w eißen  
K alkfelsen der B en ed ik tenw and  zeichnet sich genau  die K ontour der vorliegenden  
W a ld b erg e ; der m ittlere  T h e il, H erzogenstand und H eim garten , erscheint in  tief­
b lau er  gesättigter F a r b e , und die dritte K ou lisse , die Z u g sp itz -B e r g e , erscheint 
im  zarteren B l a u  der größeren E n tfern u n g . J e n e n  m ittleren  T h e il  des B i ld e s  
a lso , d a s  sich hier vor unseren A ugen  w eile t, n im m t ein  langgestreckter G eb irg s-  
kamm ein , der, nu r w en ig  durch zw ischenliegende V orb erge gedeckt, beinahe b is  zu 
seinem  F u ß e sichtbar, dem S ü d u fe r  d es S e e s  entsteigt. V o n  den B e r g e n  der 
B en ed ik ten w an d  scheidet ih n  ein 1 0 0 0  M e te r  tiefer E inschn itt, d a s Joch des 
K esselb erges, über welches die im  J a h r e  1 4 9 2  gebaute S tr a ß e  nach In nsb ruck  
führt. V o n  dieser S en k u n g  hebt sich d a s M a ss iv  des B er g zu g es  rasch zum  
ersten G ip fe l ,  dem H erzogen stand , von  ihm  schwingt sich die K a m m lin ie , nur  
unterbrochen durch einen  schüchternen Versuch zur G ip se lb ild n n g  am  Rauheckkopfe, 
zum  höchsten P u n k te , dem  H e  im  g a r t e n ,  a u f ,  welcher G egenstand des vor­
liegenden  A rtikels ist, und von ihm  in  flachen B o g e n  zum  letzten G ip fe l, dem  
O sterfeuersp itz, von  welchem a u s  der K am m  durch d a s  Eschenloher T h a l ,  einer  
nicht m inder tiefen  G eb irg ssp a lte  a l s  die vo rerw ä h n te , von  den A m m ergauer  
A lp en  getrennt w ird.
D e r  freundliche Leser erw artet w o l auch eine E rklärung d es W o rte s  
„H eim gartcn " . I m  N ovem b er beginnt a u f dem Lande das S p in n e n . D a  ver­
sam m eln  sich denn A ben ds die M ädchen und F ra u en  abwechselnd in  einem  H ause  
d es O r t s .  J ed e  bringt ih r S p in n r a d  m it ,  m an setzt sich um  den T isch , und  
m ehrere S tu n d e n  lan g  schnurren und sum m en die fleißigen R äd er, begleitet vom  
Kichern der schäckernden M äd ch en , die sich in  der kurzen P a u s e ,  in der der 
abgerissene F ad en  w ieder in  O rd n u n g  gebracht w ir d , höchst interessante N e u ig ­
keiten zuflüstern. D ie  B ursche sitzen im  H in te r g r u n d , rauche» ihre P fe ife , 
m ancher auch die m oderne „ Z ieh g arn " , und schnitzen a u s  den am  O fe n  getrock­
neten  H olzscheiten jene harzreichen S p ä n e ,  welche früher d a s einzige Leucht- 
m a ter ia l b ild e te n , n u n  aber m ehr und m ehr a l s  solches durch d a s P etro leum  
ersetzt w erden. A b und zu w erden m it den sp innenden M ädchen bedeutungsvolle  
B licke gelau sch t, dieser telegraphische V erkehr w ird allm ählich a llg em e in , und 
plötzlich springen diese au f, erklären den im  tiefsinnigen H a u sh a ltu n g s-G esp rä c h e
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versunkenen M ü tt e r n ,  e s  sei für heute genug gesp o n n en , stellen die Rocken, in  
den W in k e l, und m an  setzt sich zusam m en. W a s  sich den ganzen A bend m it  
brennenden B licken  gesucht, findet sich in  m ehr oder m in der ästhetischer N ä h e ;  
um  die Aufmerksamkeit abzulenken, w ird dann gew öhnlich der V orschlag zum  
E rzäh len  gem acht, und leicht findet sich eine S e n n e r  m it einem  Schatze von  
M ärchen. B e i  der J m p ro v isa tio n sg a b e  der G eb irg ler  kömmt es häufig  vor, daß 
selbsterfundene Geschichten zum  B e ß te n  gegeben w erden. H a t  m an  genug erzählt, 
so w ird g esu n g en , und dann w ird allm ählich  ein  der Z ith er  K undiger in  den  
V ord ergrund  g ed rä n g t, der sich dann auch nicht la n ge  b itten  lä ß t, ein ige T än ze  
au fzusp ielen  in  der V oraussich t, dafür von  den klebrigen freigeha lten  zu werden. 
D a n n  w ird  getanzt m it um  so größerer Leidenschaft nach stundenlangem  S t i l l ­
sitzen, b is  der G esprächsfaden der M ü tter  abgesponnen ist, und sie in  hartherziger  
W eise zum  Aufbruche drängen. D ie se  V ersam m lu n gen  n en n t m an  n u n  H e im ­
g a r te n , im  T ir o le r -D ia le k t  „H oangaschtn" . W er die a lte  V olk ssitte  lieb t und  
also  verlottert genug is t , an  so unnützen S p ie lere ie n , w ie  d ieses „ H eim g a rten ­
geh en " , einem  so krankhaften A usw üchse e in es gem einschädlichen „K irchthurm - 
P a tr io t is m u s " , sogar G efa llen  em pfindet —  w ie diese netten  U rtheile  lau ten  —  
der w ird  köstliche Einblicke in  unser poesiereiches G e b ir g s -V o lk s le b e n  gew innen  
und nicht selten  d a s  D efregger'sche B i ld  „ B a l l  a u f der A lm " in  lebendiger  
Verkörperung vor sich sehen. —
D e r  H eim garten  kann von S c h l e h d o r f ,  O h l s t a d t ,  von  D o r f  W a l -  
c h e n s e e  und von U r f e l d  über den den H erzogenstand und H eim g arten  ver­
bindenden G r a t bestiegen werden.
V o n  S c h l e h d o r f  a u s  führt der W eg  zur H oh en  T a n n e  über den O ster-  
b e rg , R ö th e lste in , zwischen den beiden T h o r sä u le n , zw ei senkrechten F elsen  von  
circa 6  M .  H öhe und 2  M . D ick e , welche 1 2  M .  von  e inan der entfernt 
s in d , hindurch zur K äseralpe; ebendahin gelan gt m an  auch die H asc lr iß lah n  
östlich um gehend. O h n e  W egw eiser sind jedoch beide W e g e ,  welche einen  Z e it­
au fw an d  von  2 ' ^  — 3 S tu n d e n  erford ern , nicht zu m achen, da  eine genaue
O r ien lir u n g  des koupirten T e r r a in s  ha lber schwierig ist. D ie  A lpe selbst steht
am  F u ß e des eigentlichen H eim g a rten s und ist von  der anstoßenden O h lstad ter  
A lt-O c h se n a lp e  durch einen bew aldeten  S a t t e l  getrennt. V o n  hier au f den
G ip fe l sind noch 1 '/§ S tu n d e n  steilen W eg es . Ich  höre noch von  einem  w eiteren  
W e g , der östlich der H a se lr iß lah n  am  Rauheck vorüber direkt au f den G ra t
zwischen H erzogenstand und H eim g arten  und a u f ihm  zur S p itze  führt,
ha lte ih n  auch m it F üh rer für a u s fü h r b a r , habe ih n  jedoch noch nicht
gemacht.
V o n  O h l s t a d t ,  dem am  nächsten gelegenen A ufstieg sorte, a u s  führe» zw ei 
W ege h inau f. D e r  eine bequem ere geht über W a n g , von  hier a u f die R o ß ­
oder W a n g a lp c , 1 3 8 6  M . ,  in  1>/2 S t u n d e n ,  von  da a u f dem sogenannten
Hinteren A lpw eg  in  w eiteren  1>/r S tu n d e n  zur S p itze . D e r  andere beschwer­
lichere, doch außerordentlich pittoreske W eg führt lä n g s  des S ch w arzrein grab en s
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au s die (A lt-) O chsenalpe am  F uß e d es eigentlichen B e r g e s  in  2  S tu n d e n , von  
da in  1 —  1 '/§  S t u n d e  steil h in au f.
V o n  D o r f  W a l c h e n s e e  a u s  steigt m an beguem  in  3  S tu n d e n  den 
D o m liu g b ach  a u fw ä rts  über die O b ere A lp e, 1 4 3 2  M .,  in  3  S tu n d e n . D ie ser  
W eg h a t den V o r z u g , daß er die um fassende A ussicht a u f die E bene erst beim  
B e tr e te n  des G ip fe ls  m it einem  S c h la g e  erschließt.
D a s  sind die für gew öhnlich srequentirten W ege. Ich  habe mich vergeblich  
b e m ü h t, In teressen ten  in  O h lsla d t d a s Lukrative e in es  ordentlichen F ah rw eges  
a u f  den H c im g a r te n , der sich über W a n g , die N oß a lp e  und dem G ra t en tlan g  
ohne zu große Kosten herstellen lie ß e , vor die A ugen g e fü h r t, vermochte jedoch 
nicht, die Leute für die S a ch e  zu erw ärm en. W en n  m an auch einzusehen schien, 
daß die A n la g e  e in es  W eg es im  H inblick a u f den außerordentlichen lebhaften  
B esuch  d es benachbarten H erzogen stan d cs, der sich jetzt schon zwischen 1 5 0 0  b is  
2 0 0 0  P erson en  jährlich b ew eg t, dem O rte  einen großen F rem denzug zuführen  
w ü rd e , so scheiterte doch a ll m ein  unparteiisches B em ü h en  au  dem E in w ü rfe , 
daß ein  E in zeln er nicht im  S ta n d e  sei, die K osten a lle in  zu tragen , andererseits 
aber vo n  S e i t e n  der G em einde um  so w en iger ein  E ingeh en  au f solche P lä n e  
zu erw arten  w äre, a l s  m an gew iß  einw enden w ürde, daß der ganze G ew in n  doch 
n u r  einzelnen  P erson en  in  die Tasche fa lle . E s  darf d a s ü b rig en s nicht be­
frem den, die G em einde ist sehr w oh lh ab en d , die Forste und A lp en  der U m gegend  
gehören säm m tlich ih r ,  sie hat a lso  kein sonderliches In teresse  nach M e h r ;  die 
Leute selbst aber sind zu schw erfällig, um  über die G renze ih res  eigenen G run d  
und B o d e n s  h in a u s  zu sehen. Ich  h a lte  den H eim garten  für einen A u s s i c h t s ­
p u n k t  e r s t e n  R a n g e s  i n  d e n  V o r a l p e n ,  th e ils  w egen seiner dom iuireuden  
Lage an  der N an d zon e des G eb irg e s , th e ils  w egen seiner günstigen geographischen  
P o s it io n ;  a l le s  d a s w ird von  der leichten B egehbarkeit des K a m m e s , au f dem  
der eigentliche G ip fe l steh t, sekundirt. M a n  so llte  deßwegen w en igsten s ein  
U n t e r k n n f t s h a u s  b a u en ; ein  solches an  S t e l le  der O chsenalpe erbaut, m üßte 
sich loh n en  und w ürde den B e r g  rasch zu einem  L icb lin g sa u fen th a lt der T ou risten  
m achen. V o r  der H an d  freilich w ird auch dieser W unsch ein  from m er bleiben-
A ußer den oben erw ä h n ten , zur Z e it  in w enig befriedigenden Zustande  
befindlichen W egen  existirt noch ein  anderer. Ich  cm pfrhle ih n  b eson d ers , da 
m an d as E rm üdende des A u fstieg s durch eine schöne gebahnte S tr a ß e  paralysircn  
k a n n ; beim  Abstieg kommt es a u f e tw a s m ehr oder w en iger S te in g er ö lle  w en iger  
an . E s  ist ja  im m er besser, möglichst w en ig  erm üdet au f eine hohe S p itze  zu 
komm en, um  die R undschau ohne B eein träch iigu n g  genießen zu können.
V o n  U r f e l d  a m W a l c h e n s e e ,  an dessen R esta u ra tio n * ) „ J ä g e r  am  
S e e "  jeder vern ü n ftige  T o u r is t , der näm lich e rw a r te t, sür theures G eld  P r e is
*) B ezüglich  gu ter  R e s t a u r a t i o n e n  ist cS zur Z e it  a m  W a l c h e n s e e  schlecht bestellt. 
D a s  G a sth a u s  „ J ä g e r  a m  S e e "  ist seit m ehreren  J a h r e n  eine L o m ä n c  für P äch ier, welche 
ohne Rücksicht a u f  a llg em ein en  A nstand  v o n  ihren  G ästen  H ütelprcise  v e r la n g e » , ohne ihnen
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w ü rd ig es zu e rh a lte» , w eit vorbei gehen so llte ,  führt bekanntlich ein prächtiger  
F ah rw eg  in  unmerklicber S te ig u n g  a u f die S p itze  d es H e r z o g e n  s t a n d  e s .  
D i e  A ussicht von ihm  ist b ereits im  „A lpenfreund" B d .  I ,  S .  6 1  rc., von  
kundiger Feder gesch iloert, ich verw eise daher darauf. E s  bietet dieser W eg
d a s A n gen eh m e, die A ussicht von  zw ei hervorragenden A ussichtspunkten nach 
einan der gen ießen und m it einander vergleichen zu können. D a  w o der W eg  
an  dem eigentlichen F u ß e d es H erzogeustandes a n gelan g t is t ,  und von  w o ein  
F u ß w eg  in  vielen  W ind ungen  am  rechtsseitigen H an g e  h in a u ffü h r t , b iegt er 
links in  großem  B o g e n  a u s ,  um  zu den au f der südlichen S e i t e  der M u ld e  
gelegenen  K ön igsh äu sern  zu gelan gen . E s  stehen dort zw ei H äuser, von welchen 
d a s höher gelegene dem K önige a ls  zeitw eiliger  A u fen th a lt, d a s andere dem dort 
station irteu  J ä g e r -K a s te lla n  zur W oh n u n g  d ie n t;  im  letztere» befindet sich auch 
die S t a l lu n g  für die B e r g p fe r d e , welche den fünf C eutuer schweren einsitzigen  
königlichen W agen  h inau fbringen . W en n  kein allerhöchster Besuch in  A ussicht 
steh t, kann m an im  F örstcrhanse saures Flaschenbier und nicht w en iger w o h l­
d a fü r  m ehr a ls  e in  g ew ö h n lich es L a n d w ir th sh a u s  a n  K o m fo r t zu bieten  —  theurer, jedoch v ie l  
schlechter! S o  zah lte  b e isp ie lsw e ise  —  w en n  ich nicht ir r e , im  J a h r e  1 8 7 3  —  eine F a m ilie  
v o n  8  P e r so n e n  fü r  4  T a g e  u n d  ü N ächte A u fe n th a lt  d ie S u m m e  v o n  3 6 b  F l . !  G la u b e  m a n  
ja  nicht, cS sei d a s e in  vereinzelter F a ll, m ir  stünden D utzende solcher sehr reellen  F ord eru n g en  
zu G eb o te !  I c h  für m e in e »  T h e il  m eide d a s  H a u s , so la n g e  ich e s  im  Besitz e in e s  M ü n c h n e r s  
w e ih ;  w a s  kann a u s  N azareth  G u te s  k om m en ?  D a S  P o s t  h a u S  zu D o r f  W a l c h c n s c c  
in  dem  einst so tresfliche U n terk unft w a r ,  w o  m a n  ächtes W ild p rct zu  a n stän d igen  P reisdn  
erh ie lt, ist eb en fa lls theuer gew orden , gleicht jedoch diesen M a n g e l  w ieder durch derbe R o h h e it  
der B e d ie n u n g  a u s .  Auch die letzte R e g o u r c e , die U n terk unft beim  F i s c h e r  i n U r f e l d  ist, 
seit die Leute a lt  und gebrechlich g ew orden , höchst bescheiden. W ie  schön w aren  die Z e ile n  in  
diesem  e in sa m en , so herrlich gelegen en  H au se, a ls  noch die Bechstein , H a r tm a n n , S u n d b la d  rc., 
w ie  die M ü n ch n er  M a le r  a lle  heißen , dort ih ren  S tu d ie n a u fe n th a lt  n a h m e n ! W ie  w urde da 
g eto llt, gejodelt in  a llen  m öglichen  u nd  unm öglich en  M o d u la t io n e n  —  ja  e s  w a r  e in  glückliches 
V ölkchen u n d  eine schöne, herrliche Z e it !  A l s  ich im  letzten S o m m e r  nach a lte n  B rauch  dort 
eink eh rte , erkannte ich die gastliche S t ä t t e  nicht w ieder. E in e  D a m e  w a r  in  d a s ebenerdige  
Z im m e r  e in g ezo gen ; der R a u m  vor dem  H ause w ar  durch e in  Z eltdach fü r  M itb e w o h n e r  ab ­
gesperrt; statt daß m a n  sonst im  trau lichen  Gespräch die prächtige A bcndbelcuchtung des v ic l-  
zackigcu K ah rw än d clgcb irgeS  b ew u n d erte , tön te  K la v ie rg c k lim p e r , u n d  w en n  die S c h a tte n  des 
A b en d s m it  la n g en  S c h r it te n  über die w eite  F läche zogen , tön ten  m it  peinlicher R e ge lm ä ß ig k e it  
seh n su ch tsvo lle , schrecklich jam m ernde Lieder in  a llen  n u r  m öglichen  D isson a n zen  a n  den S e e  
h in a u s , a n  den schönen S e e ,  a n  dem  sollst n u r  e in  herziger J o d le r  d a s  g leichm äßige A th m en  
der W ellen  unterbrach . D a z u  kam en noch die A usb rü ch c e in er  u n a n g en eh m en  N e r v o sitä t . 
E in en  im  ersten S tocke w oh n en d en  H e r r n , der trotz des a llabendlichen  K atzen jam m ers dort 
einzog, ersuchte die g n äd ig e  B a r o n in ,  se inen  H u n d  nicht m ehr in  s e i n  Z im m e r  zu  la sse n , sie 
sei N achtS m ehrere M a le  au fgew ach t, a l s  e r , näm lich  der H u n d , sich „schüttelte" , habe nicht 
m ehr einschlafen können u n d  habe n u n  schrecklich K op fw eh . I s t  da« nicht drastisch? H offentlich  
hat die G n ä d ig e  b is  zum  nächsten S o m m e r  den G egen stan d  g efunden , nach dem  sie a llabendlich  
steinerw cichcno jam m erte, hosscntlich! denn sonst dürfte es  n o th w en d ig  sein , beim  Erblicken des 
Z eltdaches a ls  u n h eilb rin gen d en  E m b le m s , auch dieses H an S  außer H ö rw eite  im  B o g e n  zu  
um gehen .
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schmeckenden Käse erhalten . V o n  dem  m it v ie len  V isitenkarten der B esucher a u s  
a lle r  H erren  Länder tapezirten  Z im m er a u s  hat m an einen schönen B lick  a u f  
d ie  E bene. E in e  kurze Strecke w eiter lieg t d a s  K ö n ig s h a u s , e in  m äßig großer  
P a r t e r r e - B a u ,  hart am  R an d e des h ier sehr steil ab fa llenden  H a n g e s . E s  
eröffnet sich h ier ein entzückender B lick  a u f den W alchensee, die südlichen G e b ir g s -  
züge und d a s J sa r th a l. V erw e ilen  w ir  jedoch nicht zu la n ge  an  dem  O rte ,  
eine P e r le  b ild et noch keinen Schmuck. D e r  F ah rw eg  b iegt von dem  K ö n ig s ­
hause w ieder um  die ganze M u ld e  herum  und h a t dann beinahe eine K reis­
bew egung vollendet. E r  tr ifft dort w ieder m it dem tief un ten  abzw eigenden  
F u ß w ege  zu sam m en , und von  h ier a u s  führt er dann  in  neun  W ind ungen  a u f  
die eigentliche S p it z e ,  die scheinbar senkrecht über u n s  lieg t. I n  angenehm er  
S te ig u n g  haben w ir  n u n  den die H öhe krönenden P a v i l lo n ,  1 7 5 8  M . ,  erreicht 
und v er w e ilen , ob w o l w ir  d as P a n o r a m a , d a s sich zu unsern F üß en  w eitet, 
genügend oft geseh en , dennoch kurze Z e i t ,  um  die S ch ön h eiten  desselben erneut 
zu genießen. D a n n  w enden w ir  unsere Aufmerksamkeit dem K a m m e  z u ,  der 
u n s  zu unserm  h eutigen  Z ie le , den H eim g arten , führen soll.
D e r  Anblick ist großartig . V o r  u n s  dehnt sich in  unheim licher Länge einer  
der zerrissensten D o lo m itk ä m m e, der unS unsere Ir r fa h r te n  in  den Schluchten  
des P iz  P o p e n a  lebhaft in s  G edächtniß ru ft. I n  entsetzlicher S t e i lh e it  vom  
G ip fe l  abspringend, nach A bstoßung ein iger  senkrechten F e lsn a d e ln  in  eine scheinbar 
fußbreite S ch n eid e  übergehend , keine zehn S c h r itt  eb en , stets rasch sich hebend  
und senkend, scheint er unm öglich zu begehen zu sein. I n  der F ern e im m er  
schm äler w erd en d , begreifen w ir  n ich t, w ie  neben ihm  fortzukom m en sein so ll, 
denn a u  f ihm  geht e s  gar nicht. S o  zieht sich der G ra t , ohne dem A uge einen  
R uhepunkt zu b ieten , in  beängstigender W eite  zum jenseitigen G ip fe l. U nd diese
letzte S t e l le  an  ihm  scheint u n s erst recht nicht passirbar. Z u r  Rechten eine
senkrecht ab fa llende W a n d , zur Linken ein  beinahe überhängender H a n g !  D a s  
geht nicht, ru fen  E in ig e  von  un S!
U nd doch ist e s  a n d e r s ; a lle s  d a s sieht sich in  der N ä h e  besser an . E in ig e  
S c h r itte  u n terh alb  des P a v il lo n s  führt ein  Jä gersteig  südlich au sb iegend  a b w ä rts  
zu einem  Pürschstaud, m an  braucht daher nicht direkt vom  G ip fe l w eg den G r a t  
zu b etreten , w a s  freilich bedenklich wäre. V o n  diesem  Pürschstand zieht dann  
der S t e ig  oben an  der Lehne fort, b is  er a u f den G r a t  trifft. V o n  hier a u s  
b leib t die R ichtung stets au f dem G r a t und fo lg t dessen H eb u n gen  und S en k u n gen , 
e s  sind deren sieben größere. W er nicht zu ängstlich is t ,  hat durchaus keine 
G efa h r  zu befürchten, denn es sind sehr w en ige nicht fußbreite S t e l le n  zu
p a ssiren , und überdies w ird w o l der B lick  e in es Jed en  durch die verschieden­
artigen  Z acken , T h ü rm e, R iffe  und tropfsteinartigcn  G eb ild e  so gefesselt, daß er 
nicht daran  denkt die T ie fe , die neben ihm  nicdersteigt, m it den A ugen  zu messen. 
E ndlich stehen w ir  vor der letzten, ziemlich hohen K am m erhebung, die sich nördlich 
zum  Rauheckkopf a ls  G rä te  fortsetzt und beiderseits m it w ild  zerrissenen steilen  
Schlu chten  dorth in  a b fä llt . S i e  w äre die härteste M u th p r o b e , w ird  jedoch an
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ihrer  südlichen Lehne h in ,  welche bewachsen ist und geringeren N eig u n g sw in k e l  
h a t ,  leicht u m g a n g en , und von  h ier  ab hat jedes B ed enken  ein  E nde. D e r  
außerordentliche W ärm ereflex der K alk fe lsen , die w ir  p a ssir ten , h a t u n s  e tw as  
zugesetzt, w ir  ruhen  a lso  und verfo lgen  m it dem A uge den W e g , den w ir
eben zurückgelegt. N u n  ist der schwierige T h e il  desselben überw unden, und w ir
freuen  u n s ,  den A bm ahn ungen  der verschiedenen W irth e , J ä g e r  rc., die w ir  um  
die G angbarkeit d es G r a te s  frugen  und die u n s  m it rührender U ebereinstim m ung  
a b r ie th en , nicht gefo lg t sind. Lust zur R en o m m ag e v o n  S e i t e  d erjen ig en , die  
den W eg schon gemacht haben, W ichtigthuerei v o n  denjen igen, die ih n  nicht kennen, 
veranlassen  die L eu te, die G efah r  zu übertreiben. I n  unserer G esellschaft w ar  
eine durchaus nicht schwindelfreie D a m e ,  und sie ist den G r a t  zw ar m it Z a g en  
ab er ohne jede S tocku ng, an  den bedenklichsten S t e l le n  nu r m it der H an d  geführt, 
geg an g en . U nd doch hatte m an  u n s  in  O h lstad t versichert, daß oft M ä n n e r  den  
G a n g  scheuten und um gekehrt w ären. E s  ist d a s erklärlich. W en n  m an  in  der 
V erlän g eru n g  e in es G r a te s  steh t, den steilen  W inkel a lso  vor A u gen  h a t ,  den  
die beiden H än g e einsch ließen , und w enn  m an  n u n  s ieh t, daß die B r e it e  d es
K am m es im m er m ehr in  der F ern e  ab n im m t, w ird  m an , der subjektiven R egu n g  
unw illkürlich nachgebend. G efah ren  sehen, w o keine existiren, und nicht der kühlen  
U ebcrlegung R a u m  g eb en , die u n s  sa g t ,  daß diese V erengerung nur scheinbar
ist und durch die Perspektive hinreichend erklärt w ird .
D e r  P fa d  führt län gere Z e it  am  H an g e h in ,  die bedenklichen S t e l le n  sind 
verschw unden, und in  kurzer Z e it  stehen w ir  vor einem  steil au fragenden , m it  
H eidelbeeren  dicht bewachsenen H a n g e . E in  v iertelstünd iges m ühsam es S t e ig e n  
den tief au sgetreten en  S p u r e n  d es V ie h e s  nach b r in g t u n s  a u f den G ip fe l selbst.
D e r  W eg den sonnendurchglühten K alkfelsen en tlan g  h a t u n s  heiß gemacht, 
w ir ruhen e tw a s  a u s , ehe w ir  an  die A ussicht denken. S c h o n  w ährend u n seres  
U eb ergan ges hatten  w ir  einen M a n n  au f dem  G ip fe l entdeckt, er w artete au f  
u n s ,  e s  w ar  e in  A rb e iter , der sich die H an d  verletzt hatte, und der seine freie  
Z e it  benutzte, um  den H eim garten  zu besteigen. E r  hatte unserem  G a n g e  
zugesehen u n d , w ie  er sa g te , sich höchlichst verw u n d ert, daß w ir  nicht um gekehrt 
seien. E s  m ag auch beängstigender sein, den U ebergang über den G r a t zu sehen  
a ls  ihn  selbst zu machen. W enden  w ir u n s  n u n  dem G ip fe l zu ! —  D e r  
G ip fe l d es H e im g a r tc n s , resp. dessen höchste E rhebung lieg t in  einem  kurzen 
S e iten k a m m e, der von  dem  H auptkam m e, welcher sich von  jenseits d es H erzogen- 
standes b is  über die R oß a lp e  h in a u s  in  einer Länge von  zw ei S tu n d e n  gerad­
lin ig  fo r tz ieh t, senkrecht nach S ü d e n  ab g e lö st , kurze Z e it  noch ansteigt und sich 
dann  rasch beiderseitig abdacht. A u f ihm  steht ein c irca  6  M . h o h e s ,  m it 
W eißblech überzogenes K reu z, d a s im  S o n n en lich te  w eith in  leuchtend die H öhe  
und Herrlichkeit des B e r g e s  kündet.
D ie  A u s s i c h t  ist sehr schön und noch um fassender a l s  vom  H crzogenstand, 
einerseits w e il  m an d a s  T h a l ,  d a s  sich über B enediktbeuern  h in a u sz ie h t , sow ie  
d a s J s a r th a l und W alchenseebccken besser übersieht, an dererseits , w e il der S t a n d -
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Punkt um  4 0  M .  höher ist. B eg in n en  w ir  m it der S ch ild eru n g  des P a n o r a m a s  
und zw ar von  O s t e n  a u sg eh en d ! D a  lieg t gerade vor u n s  der H erzogenstand. 
links von  ihm  der aussichtsreiche Jochberg, N abenkopf, die B eu ed ik teuw anv , uoch 
nördlicher die A u s lä u fer  der B orberge m it dem Z w iselberge. L ängs d es S ü d ­
h a n ges der B en ed ik tenw and  dringt unser B lick  zu den T egernsee- und S c h lier -  
seerbergen , a u s  dencu K äm p en , H irschberg, Brecherspitz und Jägerkam p leicht 
erkennbar sind. J e n se its  derselben erblicken w ir  den charakteristischen Höcker des  
W endelstein  und d a s vielgezackte M a ssiv  des K aiser, w ährend der fernste H in ter ­
grund m it den B e r c h tc sg a d e n e r -G e b ir g e , a u s  dem ein geü btes A uge den W atz- 
m au n  zu erkennen verm ag, schon dauernde L inien zeigt. K ehrt unser B lick  w ieder 
zum H crzogenstande zurück, so lieg t ganz im  V ordergrund die T h a lu u g  der 
J a ch eu a u , über sie h in a u s  in  gerader R ichtung die H alserspitze, links Sch in der, 
rechts G u ffc r t , U n u tz, R o f a n ,  näher zu u n s  d a s m erkwürdige K ar des S c h a rf-  
r e ite r , die P y ra m id e  des J u i f e n ,  die gemsenreicken B e r g e  d es R iß ,  C om par, 
S o n n en joch  rc., w eiter nach rückwärts die grünkuppige S a lv e  und d a s Kitzbüchler- 
horn. I n  der vo rgenannten  R ichtung dringt auch unser B lick  zu jener w und er­
vo llen  S ilb crk e tte  der C en tra la lp en , die unser A uge nicht von  a llen  G ip fe ln  
unserer V erb erge  zu erschauen verm ag. U eber den J u ife n  h in a u s  starrt die 
dunkle F e lsn a d e l d es R ettenste in  a u s  dem blendenden H in te r g r u n d ; links von  
ihm  erhebt sich a u s  diesem  der schlanke G roßglockner, rechts von  ihm  d a s breite  
regelm äßige Dreieck des G roß vened iger und die D reihcrrnspitze a u s  jenem  v ie l-  
g ip fligen  K am m e, der sich zu deu Z iller th a lera lp en  fortsetzt. D och  nicht ganz 
sind diese sichtbar. V o r  sie leg t sich, links an die B e r g e  der R iß  anschließend, 
der Gesammtstock des K arw än delgeb irges m it seinen p a ra lle len  K äm m en G leirsch, 
H in te r a u , K arw än d el, S o y e r n k a m m , vor ihnen  der waldbedcckte Z u g  der A lt ­
lacher B e r g e  m it dem aussichtsreichen Hochkopf, dessen J ä g e r  w ir  einen freund­
lichen G ru ß  hinüberscudcn -—  und ganz im  V ordergründe zu unseren Füßen  
w eitet sich d a s prächtige A uge des W alch en sees , au f herrlicher B lä u e  w ieder- 
sp iegelnd die dunklen K ontoureu seiner einschließenden B e r g e  —  wahrlich ein  
herrliches B i ld .  G erade gegen S ü d e n  verfo lg t d a s A uge die S tr a ß e  nach 
W a llg a u  und tr ifft dort a u f d a s J s a r th a l, dessen L auf w ir  w e il h inein  verfolgen  
können , b is  w ir  über den E inschnitt der Scharn itz hinüber w ieder a u f firn- 
geschlossenen H in tergrun d treffen , die F ern er  von  S t u b a i .  R echts von  diesem  
E inschnitte erstreckt sich der zackige Kam m  des W ettersteingeb irges, dessen einzelne  
S p itzen  w ie  eine S i lh o u e t te  vom  H in tergrün de sich ab heben , so W etterstein , 
D reith orsp itz , W ettcrschroffeu , b is  die Zugspitze m it im posantem  jähen A b fa ll 
die Fläche abschließt. V o r  dem W ettcrsteinstocke erstreckt sich d a s E stern -G eb irg e  
m it dem K rottenkopf b is  zu unsern F ü ß e n , getrennt von  u n s durch die Furche 
des E schen loherthales. I n  südwestlicher R ichtung über d a s E tta lerm a n n l hin  
dehnen sich die Lechalpen b is  zum  G rü n ten , manch hochzackige S p itze  ausw eisend. 
N u n  sind w ir  im  W esten an g e la n g t, d a s A uge hat im  H albkreise T ausende von  
B ergsp itzen  gestre ift, eine kurze W endu ng des K örp ers , und vor u n s lieg t die
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v ie lm e ilig e  E b e n e , deren G renzen außerhalb  der S eh k ra ft liegen . W aren  cS 
vorh in  u n ter  den mannichfachen B erg fo rm en  vorzugsw eise die blitzenden schnee­
w eißen m eilen lan gen  F lächen, die unser A uge bew underte, so ergötzt dasselbe h ier  
d a s  verw andte E lem en t. A u s  den verschiedenartigen F ig u ren , welche die K u ltur , 
sei e s  durch F eld  und Ä a ld ,  sei e s  durch S tra ß en zü g e  oder bew ohnte O r te , zu 
unsern F üß en  zeichnet, entzückt u n s vor A llem  der farbenreiche K ranz von  S e e n .  
H a rt zu unsern F ü ß en  der reizende Kochelsee m it D o r f  Kochel und den M aik ä fer­
häuschen von S ch leh d orf, w eiterh in  R ic g -  und S ta ffe lse e  m it M u r n a u , darüber  
h in a u s der A m m ersee, dessen U ferorte w ir  nur m ehr ah nen , endlich gerade vor  
u n s , in seiner ganzen L ängsrichtung ersetzbar, ver reizende S ta rn b ergersee , um säum t 
m it Hunderten von  w eißen P unkten und Pünktchen, deren jedes ein bew ohntes  
H eim  ist. M i t  dem F ern roh r verm ögen w ir  d a s D am pfsch iff au f dem S e e  zu 
erkennen , d as u n s  so nu r a ls  ein  einzig kleines dunkles Pünktchen vor einem  
dunklen S tr ich e  erscheint. Und welche F ü lle  von bew ohnten O rten  überschaut 
d a s A u g e ! Z w ischen den beiden Kirchlein von P eißen berg  und der a u f dem h e iligen  
B e r g  Andechs, welcher die Leiber von gen au  gezählt '/.  ^ M i l l io n  H e ilig en  umschließt, 
von  welchen a u s  w o l mancher Leser dieser Z e ile n  die herrliche Alpensicht bew u n ­
d erte , —  lieg t in  verschwim m ender F ern e A u g sb u rg . D eutlich er erkennbar 
ist d a s H äuserm eer des näheren M ü n ch en s , dessen lan ge weiße L inien über den 
dunkeln F orsten  von F orstenried und G rü n w ald  sichtbar sind. O b w o l über 
1 6  S tu n d e n  en tfe rn t, ist jeder T h u rm  dieser S t a d t  erkennbar, vor A llem  a u s  
ihnen  die beiden F ra u en th ü r m e , deren F orm  jeden N ichtcinheim ischen erheitert. 
I s t  d a s  W etter außerordentlich günstig , so sind über den däm m ernden R an d  der 
E bene im  N ord osten  noch die verschwom m enen K ontouren d es 5 9 — 9 9  S tu n d e n  
entfernten B ö h m e rw a ld cs  sichtbar. Und zwischen ihm  und unserem  S tan d p u n k te  
lieg t eine Fläche von  m ehr a ls  5 9 9  Q u a d ra tm c ilen , jene schwäbisch-bayerische 
E b e n e , deren R ä n d e r , sich nicht m ehr vom  H orizon te  a b lö sen d , in  däm m ernder  
F ern e  verschwim m en.
Nachdem  w ir  nunm ehr die A ussicht genügend genossen h a b e» , ist e s  Z e it ,  
an die H eimkehr zu denken. W ir  steigen a b w ä rts , b is w ir  den H auptkam m  des  
B er g zu g es  erreichen, dann links in  westlicher R ichtung au f dem selben h in , b is  die 
N eig u n g  d es H a n g e s  w en iger steil w ird und sich an  ihm  ein jäher steiniger 
P fa d  h inabw indet. Rasch kommen w ir  h in u n ter , und bald ist das kleine P la te a u  
erreicht, au f dem die O c h s e n a l p e  lieg t. S i e  w ar leer, und nachdem w ir den 
B e tr a g  der genossenen M ilch  in  der leeren Schüssel dcponirt hatten , trabten w ir  
wieder w eiter. U nser W eg führt links in  nordwestlicher R ichtung a b w ä r ts ;  die 
rechts au sgehenden  bringen zur K äscra lp e, von  w o m an in nördlicher R ichtung, 
w ie oben erw ähnt, nach Sch leh d orf absteigt. B a ld  gelan gen  w ir in  den S c h w a r z ­
r e i n g r a b e » ,  der sich zwischen H cim gartcn  und J l l in g ,  1 9 5 7  M . , in  westlicher 
R ichtung fortzieht. D e r  W asserlau f hat sich durch die mcrgelreichcn Schichten  
eine tiefe Schlucht gefressen , üppige A lpenvcgetation  bedeckt den B o d en . Nach  
einer halben S tu n d e  begin nt der W a ld , w ir  überschreiten den B ach  und steigen
A lp en freu n d  IX . 5». 1 0
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n u n  lä n g s  ihm  im  tiefen  S c h atten  ab w ä rts . D ie  W än d e d es G ra b en s sind b is  
zur S o h le  h inab  m it dichtem F orste bestanden. N u n  beginnen die M ü h le n ,  
deren 2 2  b is  O h lsta d t, und m it ihnen  e i n e  d e r  p i t t o r e s k e s t e n  P a r t i e n  
u n s e r e r  V o r b e r g e ! I n  der topischen G eog rap h ie  von  B a y e r »  des G en e ra ls  
v. W a lth er  findet sich eine reizende S ch ild eru n g  d i e s e r  S z e n e r ie ,  die w ir  dem  
Leser um  so w en iger vorenthalten  w o lle n , a ls  eine bessere nicht geliefert werden  
kann. S i e  la u te t:  „ M it  dem E in tr it t  in  die K ühlung verbreitende Schlucht 
drängt sich u n s  zwischen kleinen mannichfachen F elsg ru p p irn n g en  die Lahne ent- 
, gegen, bald  ru h ig  und w ie  erm attet vom  K am pfe m it den starren G eb ild en , bald  
tosend und in niedliche» K ask ad en , die m an gewöhnlich nur hört und dann erst 
s ie h t, w enn  m an sich durch die F elsen trüm m er und G estrüppe b is  an  sie heran­
gearbeitet hat. B a ld  rechts, bald links zeigt sich dem B licke eine M ü h le ;  bald  
dicht am  W a sser , jetzt hoch au f dem F c lse n u ser , dessen G run d  die schäumende 
F lu th  sch lägt; h ier unter einem  schaltenden A h o r n , der au f K lippen überhängt, 
h a lb  versteckt, dort von ju n gen  B uchen  und T a n n en  »nnvölbt, daß m an sich h in ­
gezogen fü h lt w ie  zu einer W oh n u n g  des FriedenS." V ergleicht m an m it der 
vorliegenden  ähnliche landschaftliche S ch ild eru n gen  d es G en era lm a jo rs  v. S o n k la r ,  
b e isp ie lsw eise  jene In n sb ru ck s oder S te r z in g s ,  so w ird m an überrascht sein durch 
den G leichklang der S p rach e  der beiden gen ia len  A utoren .
S c h o n  zu A n fa n g  des J a h rh u n d er ts  bestanden hier 3 3  M ü h le n  für W e tz ­
s t e i n  s ch l e i f c  r c i .  D e r  d a m a ls  9 0  hölzerne (n u n  15l») H äu ser zählende O r t  
hatte m it den W etzsteinen großen H an d el. D ie  m it te ls  R a u b b a u  gew onnenen  
S t e in e  w u rd en , nachdem sie geschliffen w a r e n , durch zw ei geschworene P ro b irer  
au f ihre Q u a l i tä t  untersucht, dann in  Fässer gepackt, diese m it dem S te m p e l  
versehen und in  a lle  W elt versandt. D i e  größten N ied erlag en  w aren  zu W ien  
und P r a g . Auch M a ilä n d e r  W etzsteine kaufte m an au f und verhandelte sie 
w ieder in  erheblicher P re isste ig eru n g  w eiter . I m  O rte  selbst w aren  zw ei G ro ß ­
händler ; d a s  J a h r  über kamen v ie le  H än d ler  besonders a u s  B ö h m e n  und S te h e r -  
mark hierher, um  ihren B e d a r f  zu decken. N u n m eh r w erden die S t e in e  in  zw ölf 
B rü chen  gew onnen , der höchste A bbau  lieg t in  der H öhe von  7 6 9  M .
W ir  haben u n s genügend im  erfrischenden S ch a tten  an  der S z en er ie  gelabt 
und w ollen  n u n  auch an  die H eim kehr denken. L ängs des B a ch es führt u n s  
der W eg a b w ä rts durch reizende W a ld p a rtic » , und sobald dieser sich lichtet, stehen 
w ir  nahe vor dem in  O b sth a in cn  versteckten O h l s t a d t .  W ährend  ein es leider 
m ehrjährigen A u fen th a lte s  in  M ü nch en  sind w ir  des O b stes entw öhnt, und es bringt 
der Anblick der schwer m it üppigen Früchten beladcnen und m it S ta n g e n  ge­
stützten B ä u m e  die E rin n eru n g  an  die an  der obstreichen D o n a u  verlebte Ju gend  
E in ig e  w enige M ü n zen  bringen  u n s den G en u ß  frisch vom  B au m e gepflückten 
O b stes  in genügender M e n g e , so daß w ir  deren noch nach H ause bringen. Ick 
habe in  Bruneck v o r ig es  J a h r  d a s h a lbe P fu n d  schöne Pfirsiche um  3 Kr. öftere 
6 P fen n ig e  R cichsm ünze gek auft, in  M ünchen kostet die schlechteste Frucht 
6  — 10 Kr. S .  W ., a lso  den sechsfachen P r e is .  E s  ist d ies doch w ol bei der leicht
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erm öglichten B eschaffu ng T ir o le r  O b stes nu r ein  w eiterer P a ra g ra p h ' zu dem  
K a p ite l, d a s  von  der in  den letzten J a h ren  südlich des M a in s  grassirenden  
Scham losigkeit h an d elt)
A ls  w ir  d a s langgestreckte D o r f  h inab sch ritten , beschlich u n s  die S o r g e  
um  die H erb erg e ; w anderten  w ir  ja  doch n ahe der großen au sgetretenen  H eer­
straße der T ou risten  und m ußten also fürchten, bei der N ä h e  M u r n a u s  einer  
L egion hü ftelahm er P en sion isten , durstigen B licken  keuscher F ra u en , den eleganten  
Chicks som m erfrischelnder M ü nch ner M etzgerinnen und B rä u er in n e n  zu begegnen. 
D ie  u n s  w erdende Ueberraschung wirkte um  so angenehm er. D a s  G a sth a u s  
von  L u d w i g  L a n d e s  in  O h lstad t kann m an Jed em  au f d a s wärm ste em p feh len ; 
e s  erinnerte mich in  erster L inie an  die besten P u sterth a ler  W irth sh äu ser. D ie  
Küche w ar reinlich und g u t ,  und spät erst geleitete u n s der freundliche W irth  
in  d a s abseit lieg en d e , für F rem de reservirte W o h n h a u s. Ich  w ar  höchlichst 
überrascht, geölten Fußboden , tapezierte Z im m er, tadellose B e t te n  und behagliche 
und kom fortable E inrichtung zu treffen ; ich kenne in  unsern V ora lp en  kein 
zw eites H a u s ,  d a s bei gleichen P re isen  G le iches leistet. U nd so verträum ten  
w ir  denn eine herrliche N ach t!
D ie  W i ld e r e r .* )
D o n  D r . L. v. H örm ann.
Ich  kenne keine tirolischc N ation a lle id en sch aft, die tiefer im  V olke w urzelte, 
a ls  d a s  W ild ern . H a t der T iro ler  ja  d a s H eft —  den Sch ieß p rü gel —  stets 
zur H a n d , und üb erd ies g iebt es G elegen heiten  g en u g , die diesem  angeborenen  
H a n g e  N a h ru n g  geben. D e r  H ase läu ft über seinen Kohlacker —  p u m s ! da 
lieg t er. D e r  B ursche ist im  H olzschlag und sieht die S p u r e n  des W ild es , oder 
er arbeitet au f dem B erg m a h d  und hört einen A uerhahn Pfalzen, oder der H ir t  
auf der A lm  sieht m it seinem  Falkcnauge hoch oben au f einer grünen O ase  
zwischen den S ch roffen  die G em sen  sich tu m m eln , w er so llte da in  der freien  
B e r g w c lt  nicht der flüchtigen B e u te  nachstellen und sie erlegen dü rfen ? U ralte
T ra d itio n  h e ilig t die vererbte A nsicht, daß „W ald  und W ild "  frei se ien , und
selbst der G eistliche drückt im B eich tstü h le  ein A uge zu, w enn d a s W ild ern  nur
nicht am  —  S o n n ta g  geschieht, w olgem erkt, ehe die M esse gehört ist. I n
manchen F ä llen  ist d a s  Sch ießen  einzelner Stücke W ild e s  auch wirklich N o th w eh r , 
besonders in jenen G egenden , in  deren N ä h e  sich au sged ehnte  Jagd rev iere  befinden.
* )  A u s  dem  bei (iiero ld  in  W ie »  n n lc r  der P resse befindlichen: P o l l s t v p c n  a u s  
T i r o l  v on  U r .  L u d w i g  v.  H o r i n a n n .
IN*
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so z. B .  in  der H in te r r iß ,.  w o  H irsch e, N eh c  und an d eres G eth ier  über die 
G eh ege springen. Kurz, d a s  W ild ern  ist eine natürliche F o lg e , so w o l der N a tu r  
d es A e lp le r s ,  a l s  der B od en verh ä ltn isse  seiner H eim ath .. D ie  jüngsten B u b en  
nehm en schon des V a te r s  G ew eh r über die A chsel, um  V o g e l und Eichhörnchen 
zu schießen, und so wächst die Lust zur J a g d  m it dem B urschen  groß.
A llerd in gs h a t er den S ch ieß sta n d , aber der ist erstlich zu theuer und  
befried igt zw eitens nur eine S e i t e  des S ch ieß vergn ü g en s. W er eine echte J ä g e r ­
n a tu r  is t ,  der w ill  h in au f in  d a s G e b ir g , w ill  m it A benteuern und G efahren  
seine B e u te  erringen, und daruiü ist e s  gerade d a s  V erb ot, w elches dem W ild ern  
einen  doppelten  R eiz  verle ih t. B eso n d ers  sind e s  die G em se n , welche den 
G ew o h n h e its jä g cr  m it unwiderstehlicher A nziehungskraft in  d a s lu ftige  A lpen- 
rev ier locken, ob w o l deren J a g d  die gefahrvollste ist.
U nd 'S G a m ser l a m  G 'w a n d ,
U nd der P n n k t  a u f  dcr S c h e id '» ,
U n d 's  D ic n d l a n  der H and  
I s t  m ci' T h u n  un d  m ei' T re ib '» .
D a s  größte K on tin gen t liefert d a s  D b c r -  und U nterin n th a l. D c r  mächtige 
G ebirgsrücken, nördlich vom  J n n , m it seinen rom antischen W ild th ä lcrn , m it seinen  
unzugänglichen F c lsw ü sten eien  über kühlen F orsten  und sa ftigen  A lpenm ähdern  
bietet der flüchtigen G em se den besten T um m elp latz. H ier  zw ängt sich d a s  
kräftige S t e in g r a s  a u s  den kahlen F e lse n r ip p cn , w eiter unten  aber locken die 
w ürzigen  „ P fö tch en " , die jungen  T a n n en tr ieb e , eine L icb lin gsn ah ru n g  dieser 
T h ie r e ,  und d a s salzige K alkgebirge ist ihnen  eine w illkom m ene „Lecke". D a s  
w ildschöne G leirsch thal m it den sich anschließenden Jagdgchegen  des H erzogs von  
K oburg in  der H in terriß  und den gräflich T anncnbergischcn Ja gd rev ieren  bilden  
den Hauptstock und gew isserm aßen Zuchtplatz der G em sen . E S ist auch ein  Glück, 
daß au f diese A rt durch ration elle  P fleg e  und A u sb eu tu n g  dcr Jagdbarkeit der 
A u sro ttu n g  d ieses edlen A lp en th iercs eine sichere G renze gesetzt ist. D e n n  die 
Leidenschaft der G em sjägerc i führt einen  förm lichen V ertilgungSkrieg gegen diese 
R a c e ,  nnd ih r allm äh liches Verschw inden a u s  den übrigen T h e ilen  d es L andes 
kann m an am  besten a u s  den gefälschten „ G e m sb ä r te n " a b n eh m en , die au f den 
J ä g erh ü ten  leichtg läubiger T ou risten  p a rad iren , sow ie a u s  den verh ä ltn iß - 
m äßig hohen P r e is e n , die m an  für echte Stücke b ezah lt.* ). A ndererseits zeigen  
gerade die oben erw ähnten Koburgischen und T annenbergischen R e v ie r e , w ie  
Jagd stän d e durch ra tion elle  B e h a n d lu n g  gehoben werden können. Freilich vom  
.S ta n d p u n k te  des abcnteuerrcichen V erg n ü gen s ist diese A rt dcr J a g d  in  keinen
* )  S o  w urde in  den letzten J a h r e n  d a s G cm S w ild  in  dcr P r a g sc r  und A m pezzaner G egend  
fast vo llstä n d ig  a u sg e r o tte t , un d  cS steht zu  b efürch ten , daß, w en n  nicht gründliche V orsorge  
getroffen  w ird , auch der W ild sta n d  v o n  E n n eb erg , w o  er sich durch nachhaltige  V e r fo lg u n g  der 
A d le r , durch A n le g u n g  v o n  Salz lcck en  u n d  S c h o n u n g  bedeutend gehoben h a t ,  den W ild erer-  
banden  dcr ob gen an n ten  T h ä le r  znm  O pfer fa llen  w ird . V g l . B o te  für T ir o l  n nd  V ora r lb erg , 
J a h r g . 1875,, N r .  ! l .
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V ergleich zu ziehen m it jener g e fa h rv o llen , der sich der bäuerliche Schütz und  
W ild erer  unterziehen m u ß , w enn er seine Leidenschaft befriedigen w ill. I n  der 
freien  B e r g w e lt  g iebt e s  keine m it großen K osten an gelegten  S t e ig e  und  
zweckmäßig postirte S chußp lätze , w ie in  der H in terr iß , und daß sich in  unserem  
Jah rh u n d ert ein  hoher H err im  „Geschröff" a u f der G em sjagd  „verkraxelt" h ä tte , 
w ie w eila n d  K aiser M a x  a u f der M a r tin sw a n d , habe ich auch n irgen d s gelesen-
A n d ers der eigentliche G em sjäger . D e r  m uß zugleich T re ib er  und J ä g e r  
sein. D och  dieses schreckt den W a g h a ls  nicht a b ,  w ie  sich überhaupt von  der 
Leidenschaftlichkeit d ieses V erg n ü g en s keinen w ahren  B e g r if f  machen k a n n , der 
nicht selbst J ä g e r  ist. F ü r  dieses gefährliche H andw erk paßt auch nicht jeder. 
D ie  G em sjagd  ver la n g t einen an  S tr a p a z e n  gew öhnten K örper, der gegen jeden 
W itteru n g se in flu ß  unem pfindlich ist, einen schwindelfreien K o p f, ein  Helles A uge  
und einen  ungew öhnlichen G rad  von  A u sd au er  und K ühnheit.
E s  sind eigenthüm liche N a tu r e n , diese echten G em senjäger. G ew öhnlich  
ru h ig  ernste Leute, einfach und w ortkarg, sind sie th e iln a h m slo s  gegen jede andere  
A rt von  B e lu s tig u n g . S o b a ld  sich aber der A ugust n a h t , die Z e i t ,  da die 
G em sjagd  b e g in n t, scheint ein eigener G eist in  den Schützen zu fahren . E r  
prüft so rgfä ltig  W in d  und W e tte r , m eist nach natürlichen B a r o m e te r n , richtet 
ta g la n g  an  seinem  S tu tzen  und d ies und d a s , und —  ein es schöllen M o r g e n s  ist 
sein N est leer.
D i e  A u srü stu n g  e in es G em sjä g er s  ist natürlich so einfach a l s  m öglich, 
dessenungeachtet aber giebt sie genug zu schaffen. D ie  G ew an d u n g  ist bald  be i­
sam m en. E in e  L odenjoppe, g r a u , dam it sie von  der F arb e der F elsen  nicht 
absticht, kurze, bocklederne H o se , dickwollene S tr ü m p fe  und feste B ergsch u h e , die 
S o h le n  m it „ F lü ge ln ä geln "  u m sä u m t; au f dem K opfe sitzt der grüne J ä g erh u t  
m it der A dlerflaum e. N u n  kommt die A usrüstun g. V o r  A llem  der Schnerfer  
oder Schnerfsack. *) E s  ist ein  grobgew irkter Schnürsack, der b e iläu fig  au ssieh t, 
w ie ein  riesiger T ab ak - oder G e ld b e u te l, w ie  m an  ihn  noch bei F u h rleu ten  
häufig  an trifft. D ie  S c h n u r -E n d e n  werden an  den unteren Sackspitzen befestigt 
und b ilden  so natürliche Achselbänder. I n  diesen Schnürsack kommt P r o v ia n t  
für 4 — 5 T a g e ,  ein P a a r  Laibe festen Sch w arzb rod es, S p eck , geselchtes Fleisch, 
häufig  auch eine P fa n n e  und eingebran ntes M e h l, um  sich a lle n fa lls  in  der kalten 
B er g reg io n  eine B ren n su p p e kochen zu können. D a n n  ein festes S e i l  und  
doppelte S te ig e ise n  für die Fersen und für die K n ie ;  auch B a u m b a r t n im m t er 
m it ,  schwarzen und w e iß en , der schon lan ge vorher zu H ause getrocknet w urde, 
aber lieb er noch W erg (F lachSabfall), w eil dieses den G cw eh r la u f w eniger rosten  
macht. K apsclstecher, P u lv erh o rn  und S chnap sflasche hangen  an  S ch n ü ren  um  
die S ch u lter . A n der S e it e  steckt d a s W aidm esser. N icht selten  h a t der G e m s­
jäger auch ein „ S p e k tiv i" , w ie d a s F ernroh r im  V olksm un de h e iß t , bei sich, 
d a s er a lle n fa lls  vom  H errn  P fa rrer  für ein schönes „Krückl" (G c m sh o rn )
*) V o n  schncrsen —  zu sam m enziehen . V g l .  S c h ö p f ,  T ir o l .  Id io t ik o n , S .  lö l7 .
2 9 4 D ie Wilderer.
gelieh en  hat. M a n  sieh t, ein  G em sjä g er  braucht schon seine fü nf S i n n e ,  b is  
er seine „sieben S ach en "  beisam m en h a t;  daß die T ab akspfeife nicht fehlen  
d arf, versteht sich von  se lb st; braucht sie ja  der S ch ü tz , um  dem qualm enden  
P a r fü m  d es L auskrautes die W indrichtung abzusehen. N u n  kommt noch der 
B ergstock m it dem Eisenstachel, und endlich die Hauptsache, d a s G ew ehr, gewöhnlich  
ein  Pirschstutzen.
S o  a u sg er ü ste t , macht sich der S ch ü tze , noch ehe der M o rg en  g r a u t , au f 
den W eg.
M e is te n s  ist er a lle in . G ehen  m ehrere m itsa m m en , so n im m t m an  nicht 
selten  eine P is to le  m it ,  um  die eine oder andere G em se „anzulassen" , d. h. sie 
einem  schußgünstigen S ta n d o r te  zuzuschcuchen. S o  lan ge W a ld u n g  ist, geht der 
W eg ziemlich bequem . B a ld  aber beginnen  die knorpeligen Z ün dern  und d as  
leicht abrutschende G erö ll, so daß m it jedem  S ch r itte  die Beschwerlichkeit, w eiter  
droben auch die G efah r  wächst. O b w o l ein  praktischer G em senjäger die S t a n d ­
orte der T h iere  g e n a u  k e n n t ,  „hext" es ihn  doch oft g e w a lt ig , und der 
M ü h e n  und G efah ren  giebt e s  genug. T a g e la n g  klettert er b isw e ilen  er fo lg lo s  
herum  und m uß oft stundenw eit zerstreutes K nieholz zu sam m en lragen , um  in  
den frischkalten H erbstnächten nicht zu erfrieren. Noch schlimmer ist e s ,  w enn  
plötzlich schlechtes W etter ein tritt und der N eb e l die B e r g e  dicht u m sp in n t, daß 
m an nicht fü n f S c h r itte  w eit sehen kann. D a  verzichtet selbst der wegkundigste 
J ä g e r  a u f's  H eim gehen . D e r  feine A lpcnregeu  dringt durch Loden und H em d, 
und der m alträ tir te  Schütze darf von Glück reden, w enn er noch eine verlassene  
A lm h ü tte  erreicht oder einen S t a d e l ,  iu  dem d a s B er g h cu  b is  zum W in ter-  
tran sp ort ab lagert. D och m eistens kennen sich diese Leute m it der W itteru n g  
gen au  a u s  und haben ihre guten und bösen Anzeichen. B eso n d ers  m uß der 
G em sen jäger m it dem W indstrich w o l vertraut sein, um  sich dem S ta n d o r te  der 
G em sen  möglichst nähern  zu können, w a s  bei der erstaunlichen S p ü rk ra ft dieser 
T h iere  nichts leichtes ist. E r bedient sich dabei e in es ausgerisscncn  H a a r es  oder 
G r a s h a lm e s , m eistens aber der zarten A dlerslaum e, die seinen H u t ziert.
I s t  er so glücklich, ein  R u d e l aufzuspüren, so schleicht e r , im m er gegen die 
W indrichtung sich bew egend, oft aus a llen  B ieren  vo rw ärts. E in  F clscnvorsprung, 
eine kleine B odensenkung deckt ihn . J e d e n fa lls  schießt er nicht frü h er , a ls  er 
seines S ch u sses sicher is t ;  doch trügt die S ch u ß w eite  w egen der reinen  B e r g lu ft  
erstaunlich. Auch m uß er den G ru n d  berücksichtigen, über den die K ugel flieg t;  
feuchtes G r a s  oder Schnecflächen ziehen d a s B l e i  n ied e r , F e lsg ru n d  macht es 
steigen. D e r  Schütze legt in der R egel au f B r u s t  oder K opf an. S o b a ld  er 
die „Krücken" (H örner) unterscheiden kann , schießt er. H a t er g e tro ffen , so 
überschlägt sich entw eder d a s T h ie r  oder eS flicht th a lw ä rts , w a s  ein sicheres Zeichen  
i s t ,  daß die K ugel ihr O p fer  erreichte. E s  ist keine leichte A u fg a b e , zur ge­
schossenen G em se zu ge lan gen , die oft ha lb  zerschmettert im tiefen T h a lgru n d  lieg t. 
A u f großen U m w eg en , unter halsbrecherischen G efah ren  über A bgrunde und  
thurm hohe F e lsw ä n d e  steigt er zu ihr nieder. D a b e i leisten ihm  Strick  und
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S te ig e isen  gu te D ien ste . Am  gefährlichsten sind die abschüssigen P la t t e n ,  au f 
denen der eisenbeschlagene S ch u h  a u sru tsch t, und nicht selten der Schutze sich 
Schram m en in  die entblößten Fersen schneiden m uß, w e il  d a s klebrige B l u t  d as  
A usglitschen verhindert. Auch g ilt  e s  da kein la n g e s  U eberlegen, um  den besten 
W eg h erauszufin den , sondern kurze E ntsch lossenheit; jede M in u te  ist kostbar, w enn  
er seine B e u te  vor den gefräß igen  Jockgeiern sicher haben w ill.
H a t er die G em se erreicht, so ist d a s  erste Geschäft, d a s T h ier  au szuw eiden , 
th e ils  um  d a s G ew icht zu v err in g ern , th e ils  w egen der schnell eintretenden  
F ä u ln iß . D e r  „S ch w eiß "  (B lu t )  und die Leber w ird schnell gekocht, welche 
S p e is e ,  m it B rodschnitteu  genossen, äußerst schmackhaft und stärkend ist. D a n n  
w ird die G em se an  den F üß en  zusam m engebunden u n d , m it dem Oberkörper 
v o r a n , in  den Schnerfsack gesteckt; ist e s  ein  sehr gew ichtiger B ock , dann trägt 
ih n  w o l auch der Schütz m it der S t i r n e ,  w obei ihm  die zusam m engeschnürten  
F üße des T h iere s  a l s  T ra gb äu d er  dienen.
N u n  begin nt erst die H auptschw ierigkeit, näm lich d a s durch r a s  verdoppelte  
G ew icht —  ein G em sbock w iegt oft 4 9  P fu n d  —  erschwerte A ufsteigen. E in
F eh ltr itt  —  zerschmettert lieg t der Schütze u n te n , und nach J a h ren  findet der 
Z u fa ll sein gebleichtes G eb e in , oder eine Law ine trägt den zertrüm m erten G ew eh r­
schaft im  F rü h jah re in 's  heim athliche T h a l. Leider fordert nur zu häufig  die 
Leidenschaft ihre O p fer  a u s  der kecken S c h a a r  der W ild e r e r , die nebst den 
natürlichen G efah ren  auch noch die B üchse des' beaufsichtigenden J ä g e r s  zu
fürchten haben.
V ergleicht m an die Schrecknisse, denen sich der W ilderer aussetzen m uß, 
m it dem schmale» G e w in n , den eine geschossene G em se a b w ir f t , so sieht m an ,
w ie w en ig  solchen Leuten ihr Leben g ilt. E r  verkauft d a s P fu n d  Fleisch für
achtzehn K reuzer, m eistens aber w ird der ganze H an d el in B ausch  und B o g e n
für ein P a a r  G u ld en  abgem acht, da den W ilderern  daran l ie g t ,  ihre B e u te
ba ld  lo s  zu kriegen. T heurer w erden die „Krücken" oder „Krückeln" gezahlt, 
welche zu a llen  m öglichen G a la n ter icw a a rcn  verarbeitet w erd e» , und der weiße 
„ B r a m "  am  glücken und K inn des T h ie r e s ;  je w eiter er am  Rücken hcrabreicht, 
desto höher w ird er geschätzt. A b er , w ie  g e sa g t , der G ew in n  w andert m eist in  
andere Taschen, a ls  in  den Säckel des arm en W ildschützen.
Jetzt hat sich die Z u n ft der W ildschützen b ereits sehr gelichtet und zw ar  
vorzüglich a u s  dem G r u n d e , w eil a lle  G attu n gen  W ild  sehr selten gew orden, 
ja in v ie len  G egenden  fast ganz au sgerottet sind. A ber auch d o rt, w o e s  noch 
dessen g ieb t , und in der N ä h e  künstlicher Ja gd rev iere  ist den W ild erern  das  
H andw erk so ziem lich geleg t, besonders seit m an die kluge M a ß reg e l ergriff, a ls  
J ä g er  und H ü ter der R ev iere die W ild erer selbst an zustellen , die w egen der 
genauen O rtskenntn iß  von  ihren frühere» S trc ifer e icu  her vorzügliche D ien ste
leisten. T ra u rig  a lle rd in g s , w enn bei der strengen H an d h ab u n g  des JagdrechteS
so ein n n iform irter  W ilderer in die A ltern ative  kom m t, entw eder seine P flicht 
zu verletzen oder einen seiner früheren Jagdgesellcn  niederzubrennen. D e n n  bei
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solchen Gelegenheiten in der einsamen Bergregion giebt es kein Parlam entircn; 
wer zuerst den Gegner erblickt, reißt den Stutzen an die Wange und schießt. 
E s ist ein Kampf um S e in  oder Nichtsein, und die blutigen Scharmützel zwischen 
Jägern und Wilderern haben trotz des romantischen Zaubers, mit dem sie der 
Novellist häufig umkleidet, in der "Nähe betrachtet elwas sehr Ernsthaftes. 
M an  darf nur in den Friedhof von Scharnitz hineingehen oder alte Leute dort 
fragen, und man könnte S to ff  für ein P aar dicke Novellenbände zusammentragen. 
Noch stehen die „Naggbuben" in frischem Andenken, drei baumstarke Brüder, die 
selbst den Teufel nicht fürchteten und a ls  Schwärzer und Wilderer wegen ihrer 
Kühnheit und Grausamkeit weitnm gefürchtet waren. Einer von ihnen, auf 
dessen Kopf ein P reis gesetzt war, präsentirte sich mit dem Stutzen in der Hand 
dem gestrengen Herrn Landrichter in der Amtsstube in höchsteigener Person a ls  
„R agg", so daß der arme B eam te bald den „Tatterer" bekommen hätte. D ie  
kühnen Abenteuer dieser Gesellen, von denen vor einigen Jahren der letzte starb, 
sind unzählige, manche davon haben sich auch in Volksgesängen fortvererbt.
E s ließe sich nun noch vieles sagen von den abergläubischen Gebräuchen, 
die sich an diese Art der Jagd anschließen, von den verhexten Gemsen, die den 
Jäger auf Plätze locken, wo er „ansteigt", d. h. weder vorwärts noch rückwärts 
kommt und elend umkommen muß, und vom sogenannten Gam shim m el, einem 
einsamen Alpenfelde im Kaunserthale, wo die S a ligen  Fräulein Gemsen hüteten. 
D em  B lu t und Eingeweide der Gemsen, Hirsche und besonders auch der jetzt 
verschwundenen Steinböcke schreibt das Volk —  ehemals thaten es auch die 
gelehrten Aerzte —  wunderbare Heilkräfte zu, vorzüglich gelten die Gemskugeln, 
die Hcrzkrcuzchen und Augensteine der Gemsen als Talism ane gegen verschiedene 
Krankheiten und Unfälle. Auch Schaucrgeschichtchen erzählt man sich von W il­
derern, welche dem Teufel ihre Seele  verschrieben und dafür unfehlbare Tcufcls- 
kugcln erhielten, oder vom Bösen lernten, ein weißes Pulver zu machen, welches 
uicbk knallt; der geängstigte Hirsch aber soll weinen, wenn er sich mit so unrecht­
mäßigen M itteln  verfolgt sieht.
Ein Ausflug nach Camllonte im Flkimsthal.
V o n  P c tc r  M o se r .
( M i t  c iner A b b ild u n g  v on  T cscre .f
Am M orgen des 6. August lachte der Himmel ungewöhnlich klar hernieder 
in's F leim Sthal, und auch die Landschaft hatte ein frischeres Aussehen, a ls in 
den vergangenen heißen T a g en : war ja in der Nacht ein Gewitter mit reichlichem 
Rege» über die Berge gezogen. E s wurde also ein Ausflug in das Alpenthal
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C avellon te, w o sich eine B a d e a n s ta lt  befindet, beschlossen. W ir , d. h. m ein R eise­
gefährte G ia co m o  und ich, begaben u n s  denn von  unserem  H a u p t-  und S t a n d ­
quartier P r e d a z z o  th a la u sw ä r ts  zu dem  ein S tün d ch en  en tfernten  D o r fe  Z i a n o .  
D o r t  luden w ir  unsern F reund  A n to n io  ein , m it u n s  zu gehen.
D e m  J ü n g lin g  kam dieser B orsch lag ganz erwünscht. D a  er vor ein  p aar  
T a g en  erst drunten in  der S t a d t  R overedo die Schu lbänk e verlassen hatte, w ar  
es ihm  an genehm , seine G lied er  durch eine kleine B e r g fa h r t w ieder auszudehnen  
und m it frischer A lp e n - und W a ld lu ft  den S chu lstaub  und die S ch u lla n g ew eile  
wegzuwaschen von  Leib und S e e le .  A ußerdem  befanden sich, w ie er u n s  m it­
th eilte , zw ei V erw an d te von  ihm , eine a lte  T a n te  und ein ju n ges B ä sch en , beide 
a u s  T r ie n t ,  droben in  C avellon te  im  B a d e ;  es w ar  ihm  lieb , sie begrüßen zu 
können, denn er hatte sie geraum e Z e it  nicht m ehr gesehen.
D a s  T h a l,  in  w elches w ir  h in ein  w ollten , lieg t zwischen den hohen B er g en ,  
die südlich vom  F le im s th a l a u fste ig en , und öffnet sich westlich von  Z ia n o  beim  
D o rfe  P a n c h i ü .  A lso  überschritten w ir  den A visio  und schlugen dann einen  
angenehm en W eg e in , welcher u n s  durch W iese und W a ld  um  den A bhang des 
B e r g e s  herum  dem Z ie le  entgegenführt«:.
K aum  w aren  w ir  ein w en iges in  die H öhe gestiegen , da that sich vor u n s  
eine angenehm e und w eite A ussicht au f. T h a le in w ä r ts , dort a u f der grünen  
F l u r ,  d a s D o r f  P re d a zz o , zwischen dessen H äusern  die neue Kirche m it ihrem  
T h u rm e fast majestätisch em porragt. I m  H albkreis herum  mächtige B e r g e ,  
u n ten  m it dunkelgrünen T an n en w äld ern  bedeckt, oben -mit lichtgrünen A lpenw eiden  
geziert, die jetzt so wunderschön herablenchteten im  goldenen  M o rg en g la n z . V o r  
die gew a ltig en  D o lo m itr iese n  h in ter P a n ev eg g io  hatte sich leider ein B ergkegel 
geschoben, so daß w ir  sie von  hier a u s  nicht sehen konnten. D a fü r  bemerkten 
w ir  in  nördlicher R ichtung, im  F assa th a l, ein  paar fantastische w eiße Zacken, die 
hinter den grünen  V erb ergen  flam m engesta ltig  emporschössen.
A u f der entgegengesetzten S e i t e ,  gegen W esten z u , dehnte sich d a s F le im s ­
th a l w eitm ächtig a u s , w ie  eine M uschel vo ll W äld er, W iese» , F eld er und F rü h -  
sonnenschein; m itten  drinnen  der M arkt C a v a lc s e , um geben von  einem  K ranze  
von  D ö rfern .
A llm ählich  bogen w ir  ein in  d a s T h a l von C a v e l l o n t e .  E he u n s  die 
erw ähnte freie A ussicht entschwand, setzten w ir  u n s nieder a u f einen um gehauenen , 
Lärchenstamm zu R ast und U m sch au . M a n  m uß d a s G u te  und S ch ön e genießen  
w enn m an  es hat. „Pflücket die R ose, eh' sie verb lüht"  —  d a s ist eine w eise  
M a h n u n g , deren auch w ir  n u n  gedachten. G erade u n s  gegen ü b er , au f einer  
A nhöhe ober dem A v is io , la g  das D o r f  T e s e r o ,  d a s  w ir  b ish er  neben den  
andern anziehenden Schaustücken w en ig  beachtet hatten . Jetzt zog sein Kirch- 
thurm  unsere Aufm erksam keit au f sich, denn er ist au  den Ecken m it po len tagelb er  
F arb e angestrichen, w a s  just nicht besonders schön, aber u n gcm ei»  bed eu tu n gsvo ll 
ist. D i e  B e w o h n e r  von  T esero behaupten und glauben  näm lich, daß die P o le n ta ,  
welche au f einer m äßigen , S a l lo j o  gen ann ten  S t u f e  unter ihrem  D o r fe  gedeiht,
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sich durch besondere Güte und Schmackhaftigkeit auszeichne. D ie  Polenta von 
S a lto jo , sagen sie, übertrifft sogar jene von M antua, und das will etwas sagen! 
Um nun der W elt kund zu thun, was der S to lz  ihrer heimischen Gegend, 
ließen sie die Kanten des Kirchthurms mit Polciitafarbe verzieren. „Groß ist 
man leicht genug, aber gescheit muß man sein", sagt ein Volksspruch. M an  
glaube aber nicht, daß die Pfiffikusse von Tesero sich nur unübertrefflicher Polenta  
erfreuen. S ie  haben noch etwas Anderes, worauf sie mit Recht sich etwas zu 
Gute thun, das ist der Käse, welcher auf ihrer Alpe S ta v a  zwischen den hohen 
Bergen nördlich von ihrem D orfe bereitet wird. „Polenta von Saltojo  und 
Käse von S tava"  —  mit diesem Ausdruck bezeichnet der Bewohner von Tesero 
das WünschenSwertheste und Beste, w as er im Bereiche der Gourmandise über­
haupt sich zu denken im Stande ist. Acb, was wäre dagegen Nektar, Ambrosia 
und M anna!
Außerdem ist das mehrgenannte D orf im Besitz eines unvergleichlichen 
Kunstwerkes, das ihm nickt wenig Berühmtheit verschafft in der Umgebung.
An der Scitenwand der Kirche ist nämlich der hl. Christoph dargestellt, eine 
riesige Figur. D er ländliche Künstler, der sie gemacht, war ein feiner Kopf und 
sagte: „Wer ein Gebäude errichtet, beginnt sein Werk mit den Grundmauern,
nicht mit dem Dach." Folgerichtig hub auch er bei den Füße» zu malen an
und führte dann die Gestalt allmählich an der Wand empor. Leider war 
schließlich für das Haupt deS großmächtigen B ild es kein Platz mehr übrig! 
Welche Verlegenheit! Einige wollten von einem wenngleich nur gemalten
Gcmeindegenossen ohne Kopf durchaus nichts wisse»; Andere meinten in löb­
lichem Billigkeitssinn, man dürfe Niemanden um seine höchsten Güter verkürzen, 
und so hatte Jeder etwas einzuwenden. Doch nach langem Berathen kam den 
Leuten die Erleuchtung. S ie  erhöhten an der S te lle , wo S t .  Christoph empor­
strebte, die Kirchenmauer und das Dach, wie dies heutzutage noch zu seben; auf
solche Weise gewannen sie den nöthigen R au m , um dem Heiligen den ihm
gebührenden Kopf aufzusetzen. Jedem das S e in e ! —
Nachdem wir den Merkwürdigkeiten von Tesero wenigstens ans der Ferne 
die gebührende Aufmerksamkeit und Bewunderung zugewendet, machten wir uns 
wieder frohgemuth auf die Sohlen. Unser Fußpfad vereinigte sich bald mit dem 
Hauptwege, welcher von Panchiü her neben dem schäumenden Bach herausführt. 
Derselbe geht zwar etwas steil in die Höhe, sonst ist er zum Gehen ganz bequem. 
J a , für Diejenigen, welchen etwa eine Fußwanderung zu plebejisch erscheint, wäre 
es sogar möglich, sich da hinaufräderu zu lassen. D ie  dabei unvermeidlichen 
Erschütterungen und sonstigen Q ualen würden natürlich bedeutend gemildert durch 
das erhebende B ew ußtsein, daß Fahren unter allen Umständen viel nobler ist, 
a ls  Gehen. Qb auch bequemer und gescheiter, darauf kounnt's ja nickt an!
Allmählich verschwand hinter uns die weite Rundsicht auf das FlenuSthal. 
Doch für diesen Verlust wurde uns, wie recht und billig, bald eine Entschädigung 
zu Theil. D ie  Berge gingen vor unseren Augen auseinander, und drinnen auf
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einer ziemlich ausgedehnten W iese bemerkten w ir  stattliche wcißgetünchte G ebäude. 
V o n  einem  derselben kreiselte veilchenblauer Rauch in  die L uft, und d a s w ar  
ein tröstlicher Anblick. M a n  lebt ja nicht b lo s  von  schönen G egenden  und A u s ­
sichten, selbst davon  w ird m an  nicht satt, w enn  m an sich die G ü te  der berühm ten  
„ P o le n ta  von  S a l t o j o  und d es K äses von  S t a v a "  noch so lebhaft vorstellt. 
E igentlich sind doch a lle  M enschen M a te r ia lis te n , selbst jen e, welche den M a te ­
r ia l is m u s  verabscheuen oder gar päpstlich verfluchen: b u n ts te m »  s i l !  P rä sen tir t  
sich der F röm m igkeit und dem I d e a l is m u s  die verachtete M a te r ie  in  F orm  ein es  
braunen B r a te n s ,  in G esta lt einer Flasche feurigen  W ein es  oder e in es üppigen M ä d ­
chens  nu n , ich w ill gegen die Fröm m igkeit und den I d e a l is m u s  w eiter nichts
gesagt h a b e n ; a u f u n s drei A u sflü g ler  aber that der veilchenblaue R auch, welcher 
a u s  dem Küchenschornstein aufstieg, eine w underbare W irkung. G o tt  verzeihe e s !  —
Endlich w aren  w ir  an gelan gt.
F a l ls  sich Jem an d  für E ntfernungen  interessirt, sei h ier angem erkt, daß m an  
sow ol von P an ch iü  a ls  auch von Z ia n o  in  anderthalb  S tu n d e n  leicht herauf­
gehen kann. W er aber zu w eilen  rastet und sich m it a llerhan d G esprächen die 
Z e it  vertreibt, w ird  zw ei S tu n d e n  brauchen, w ie  w ir.
D ie  W irthschaft und die B a d ea n sta lt  sind in  einem  w eitläu figen  G ebäude  
untergebracht, daneben steht noch ein an deres H a u s , d a s hauptsächlich zur B e ­
herbergung ärm erer Leute bestim m t ist. I n  der M it te  dehnt sich ein  freier P latz  
a u s ,  sagen w ir  der K urp latz, der am  R an d e gegen den W eg h in  m it B ä u m e n  
besetzt und m it einer lan gen  H olzbank versehen ist. D a r a u f  saßen ein ige M ä n n e r  
und ziemlich v iele strickende und plaudernde W eibchen; auch au f dem Platze  
gingen  m ehrere B ad egäste , m eist M ä n n e r , au f und ab. E in ig e  sprachen deutsch, 
andere ita lien isch ; desgleichen wissen die D ien stleu te  im  G asthause in  der einen  
und der anderen S p rach e  R ede und A n tw ort zu geben. B e id e  N a tio n en  leben  
da oben in  F rieden  und E in trach t; keine m aßt sich ein P r im a t an  über die 
andere h ier zwischen den kühn aufragenden B er g en . I n  dieser Luft hätte  
vielleicht auch V . G io b erti sein ho ffä h rtigcs ^ l'r iin u ta  e iv i lc  v  m oi-u lv  stop'Ii 
Itrrliuni" über a lle  anderen arm en E rdbew ohner nickt erfunden. B e i  einer  
R astbauk im  W ald e  fand ich später au f einem  B r e tte  die m it B le is t i f t  geschrie­
benen W o r te :  „H och I t a l i e n ! "  „ E v v iv a  la  G e r m a n ia !"  D ie se  Aufschrift 
scheint m ir die S t im m u n g  zu bezeichnen, welche in E a v ellon te  herrscht zwischen 
G erm an en  und R o m an en . G le ich w ol halten  sich, des bequem en G edanken­
austausches h a lb e r , im A llgem einen  D eutsche lieber zu D eutsche» , I ta l ie n e r  zu 
I ta lie n e r n , und d a s ist n a tü r lich ; denn sind v ie le  G äste auch zweisprachig, etliche 
verm uthlich zw cizüugig, so dürften dennoch nur w cnige beide Id io m e  m it gleicher 
Leichtigkeit handhaben. D ie  Leute, welche h ier im  eisenhaltigen  B a d e  G esundh eit  
oder in  der w ald igen  G eb irgslandschaft E rh o lu n g  suchen, sind entw eder a u s  dem  
F le im s -  oder F assath a l, oder a u s  dein italienischen oder deutschen Etschthal und  
gehören fast ausschließlich der bürgerlichen und bäuerlichen B evö lk eru n g  an . D e r  
Zuspruch ist gewöhnlich gro ß ; auch jetzt w aren a lle  R au m e m it G ästen  gefüllt-
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U nser M ittagessen  wünschten w ir  im  F reien  zu verzehren und theilten  
dieses V orh ab en  der K ellnerin  m it. S i e  w ies  u n s ein  B retterdach  hinter dem  
H au se  a u f der W iese ; w ir  gingen  h inüb er, e s  in  Augenschein zu nehm en. D ie  
Lage dünkte u n s  an genehm , und ein p a ar Tische und B än k e w aren  auch dort. 
N icht w en ig  überraschte u n s  ein  großer K ä fig , in  dessen In n e r e m  ein dicker 
E isen d rah t befestigt w a r ,  der über den steilen W iesenabhan g  a u s  dem nicht 
fernen W ald e  herabläuft. E in  an  einer S ä u le  angeklebter Z e tte l und die 
K ellnerin  belehrten u n s ,  daß täglich zw e im a l, M o r g e n s  und A ben ds, d a s  eisen­
h a ltige  Trinkw asser m ittelst jenes D r a h te s  vom  B e r g e  herab „telegraphirt"  w erde. 
E s  m uß ein m erkw ürdiger Anblick se in , w enn  die Depeschen in  der G esta lt von  
großen  Flaschen a u s  T h o n  am  D r a h te  herunterschießen. E in  M a n n  vertheilt 
dann  d a s W asser —  hätte beinahe geschrieben: die T elegram m e —  a u s  dem  
K äfig h erau s an  die heilbcdürftige M enschheit.
A u f dem K urplatz, w oh in  w ir  zurückkehrten, entdeckte endlich A n to n io  unter  
den B a d e le u te n  seine a lte  T a n te ,  die er freundlich begrüßte. A u f seine Erkun­
d igun g  nach der B a s e  R osin a  erfuhr er, sie w erde gleich erscheinen. „F reu t mich 
sehr, sie w ieder zu sehen", sagte er, und d a s w ar keine P h r a se , sondern W ah rh eit, 
w ie ich sogleich G elegen h eit ha tte  zu beobachten. U eber den P latz her kam ein  
etw a 1 6  jä h riges un m uth iges F rä u le in . D a s  Gesicht unseres A n to n io  begann  
freudig zu stra h len , er g ing ihr rasch en tgegen , drückte ihr , w ie  e s des V etter s  
S chu ld igkeit, die H an d  zum W illkom m en , und a lsb a ld  entspann sich ein e ifr iges  
Gespräch. F reund  G ia co m o  m ein te:
„ E r  scheint ihr gew ogen ."
„U nd sie ihm  auch. D a s  ist der Lauf der W e lt" , entgegnete ich.
U eberlassen w ir  die F ra u  T a n te ,  den N effen  und sein B ä sch cn  ihrer 
fa m iliären  U n terh a ltu n g  und sehen w ir  Z w e i u n s  ein bischen die G egend  an . 
V o m  G a sth a u s  le itet ein  F uß pfad  w eiter in s  T h a l h in ein  und ge lan gt bald in  
B usch  und W ald . D o r t  a u f dem R asen  hatten  drei I ta lie n e r in n e n  e s  sich bequem  
gem acht, eine davon  la s  eine rührende Geschichte vor. N icht w eit davon  saßen  
zw ei deutsche B lo n d in e n , die sich g le ich fa lls der Lektüre H ingaben. Auch w eib ­
licher G esan g  drang a u s  dem Dickicht. D urch diese» F orst kann m an ein  
S t ü n d le in  e in w ä rts  schreiten durch's T h a l;  sonst ist für S p a z ierg ä n g er  nicht 
v ie l R a u m , außer m an  w ill  an den B er g a b h ä n g c n  herum steigcn oder gar einen  
G ip fe l erklim m en. W er  e tw a s  R echtes zu unternehm en w ünscht, richte sein  
A ugenm erk au f die S a d o l e - B e r g e ,  a u f die C im a di L agorei oder au f die freilich  
ziem lich w eit entfernte C im a d'Asta. P rachtvolle  A ussicht über B e r g  und T h a l  
kann au f diesen S p itzen  nicht fehlen . A ußerdem  bleib t eS noch Jed em  u n be­
n om m en , sich e in zu b ild en , durch eine solche B ergk lettere i e tw a s G ro ß es, m ein et­
ha lb en  e tw a s  b e iläu fig  3 0 0 0  M .  E rh ab en es geleistet zu haben. W elch' ein  
B e w u ß ts e in !
B a ld  schlugen w ir  den Rückweg e i n ,  denn es kam die nicht unerwünschte  
M itta g sz e it  heran. W ir  drei A uSflugsgenosscn  setzte» u n s a lso  in  jenes B retter-
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H aus, und die K ellnerin  stellte u n s  S p e is e  und T rank vor. E s  w äre u n b illig  
zu verschw eigen, daß die Atzung sehr gu t w ar. Auch die B e z a h lu n g , die w ir  
schließlich zu entrichten h a tte n , verdient durchaus keinen T a d e l. D ie  gebratenen  
H ühn er stellten die K räfte des gebrechlichen L eibes w ieder vollkom m en her, und  
die u n s  um fluthende sauerstoffreiche W a ld lu ft  und der gu te W ein  th eilten  der 
unsterblichen S e e le  die heiterste S t im m u n g  m it. A ls  drei deutsche M ädchen  
lachend und plaudernd in  der N ä h e  über den W iesenw eg h inau fhü pften  zum  
W a ld ,  konnten w ir  u n s  fast nicht en th a lten , der fröhlichen G esellschaft u n s  
anzuschließen. A ber es stand noch eine vo lle  Flasche a u f dem T isch ; also  
begnügten w ir  u n s ,  den drei G raz ien  gu te U n terh a ltu n g  zu wünschen, und a l s  
sie droben im  F orst an fingen  zu jodeln  und zu „juchezen", w urde ihnen  kräftig 
geantw ortet. E in e  von  den J u n g fr a u e n , e s  w ird w o l die jüngste und schönste 
gew esen s e in ,  hatte eine unendlich liebliche S t im m e ;  sie klang herab w ie  sehn­
süchtiger N a ch tig a lle n g esa n g , und w er in  der T ugend  der E n tsag u n g  nicht ganz 
erprobt, kann solchem Locken nu r schwer widerstehen.
W ir  aber h ie lten  u n s  tapfer, verließen  bald  W e ib , W ein  und G esan g  und  
g in gen  h inüber in 's  W ir th sh a u s . D o r t  bemerkte ich P h o tog rap h ien  im  sogenannten  
V isitkarten form at, die eine hübsche Ansicht von  C ave llon te  darstellten. E in e  davon  
kaufte ich m ir  zur E rin n eru n g  an  d ieses freundliche G eb irg s th a l und an  diesen  
T a g  v o ll W a ld lu f t ,  S o n n en sch e in  und Fröhlichkeit. E s  ist so an g en eh m , w enn  
m an  d a s G edenken an  en tfernte F reunde, an  G egenden , w o m an  etliche S tu n d e n  
la n g  d es L ebens froh g ew o rd en , an  ein H a u s ,  w orin  einem  A ngenehm es und  
L iebes b egegn et, m it einem  B i ld e  auffrischen kann. A u f der Rückseite m einer  
P h o to g ra p h ie  sah ich , daß dieselbe ein W erk d es I .  B .  U nterw eger in  T r ien t. 
D ie se r  w urde schon bei verschiedenen kleinen K unst- und In d u str ie -A u ss te llu n g e n  
in  I t a l i e n ,  w ie  in  V ic c n z a , P a d u a , V e r o n a , T rev iso  und U rb ino  m it E hren- 
M e d a ille n  ausgezeichnet und au f der A u sstellu n g  in  W ien  1 8 7 3  w urde ihm  ein  
A n er k en n u n g s-D ip lo m  zu T h e il.
M it tle r w e ile  hatte A n ton io  sich von  seinen zw ei B a s e n  geziem enderweise 
b e u r la u b t; so gingen  w ir  denn w iederum  th a la b w ä rts  gegen Z ia n o . B a ld  werden  
sich auch die übrigen Leute verabschieden, e in s  nach dem andern , b is  endlich H err  
V a re sco , der G a s tw ir th , Fenster und T hü ren  verriegelt und h inabzieht in  seine 
B eh a u su n g  zu P anchüi. D a n n  kehrt da oben die E insam keit e in , um  ihre S a is o n  
zu h a lten ; e tw a s  später gesellt sich der W in ter  dazu m it S tu r m  und Schnee . 
D och glücklicher W eise  dauert nichts e w ig , die Ew igkeit vielleicht au sgen om m en . 
V o n  I t a l ie n  herauf kommt w ieder der F rü h lin g  m it D u f t  und B lü th e n  in s  
Etschthal. V o n  da zieht er h inein  in  d a s V a l  di F iem m e und steigt dann  
lustig  em por au f die B e r g e  von  C a ve llon te; bald  nach ihm  stellt sich dort oben 
der S o m m e r  ein und m it diesem kehren die B ad egäste  zurück. E in e  kleine S z e n e  
a u s  dem großen K re is la u f des L eb en s!
A d d io , du trau liches A lpenthälchen , w o I ta lie n e r  und D eutsche so friedlich 
neben einander leben, addio und au f W ied ersehen !
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V o n  B .  L crgetporcr.
( N e b s t  e i n e r  A b b i l d u n g . )
I. Achenthal, Vorderer Unutz, Kothalpe.
A m  13 . S e p tem b er  1 8 7 5  erreichte ich in  B e g le itu n g  m einer S ch w äger in  
und e in es  T rä g ers  1 0 '/^ U hr B o r m itta g s  B u ch a u  am  Achensee. U nsere 
Absicht w a r ,  die R ovan gru p p e zu besuchen. H eute w ollten  w ir  noch den 
V ord eren  Unutz ersteigen und au f der K othalpe übernachten.
E in  F äh rm a n n  stand b e re it, und w ie  im  F lu g e  durchschnitten w ir  die 
azurnen F lu th en  des A chensees, w ährend es drei E n g län d erin n en  vo rzo g en , im  
dicht geschlossenen R eisew agen  die S ch ön h eiten  des A chcnthales zu bewundern. 
U m  1 2  U hr landeten  w ir  am  G asth o f zur Scholastik« (9 3 1  M . ) ,  w o w ir  u n s  
in  d a s gem üthliche a lte  H errenstüb lein  zurückzogen, um  ungehindert unsere V o r ­
bereitungen  für die B e r g fa h r t  treffen zu können. —  A u f schnelle, gu te und  
b illig e  W eise w urden  w ir  bedient. U m  1 U hr 4 5  M in u te n  befanden w ir  u n s  
au f dem W ege zur K ögla lpe (1 4 2 6  M .) ,  die w ir  um  3  U hr ohne A nstrengung  
erreichten.
E in  K reuzschnabel, der sich in  seinem  möglichst kleinen K äfig doch ganz 
behaglich zu fü h len  schien, h ing  über der verschlossenen T hü re. E in  a lter  S e n n e  
und zw ei m untere B u b e n  saßen u n w eit der H ü tte . D e r  mürrische A lte  fü h lte  
sich nicht bew ogen , u n s  G astfreundschaft anzubieten , die w ir  auch nicht begehrten, 
und au f m eine F ra ge  über den W eg au f den Unutz und zu den schon von hier  
sichtbaren M itte lle g e r  der K othalpe erh ie lt ich die gew öhnliche A u sk u n ft: „ D a  
h in a u f , dort h inüber und dann könnt'S nct feh l'» , lind aus'n Unutz da sei's no 
w eit."  —  Auch m eine B e g le ite r in  w ollte  sich eine angenehm e E rin n eru n g  an  
die K öglalpe m itnehm en und frug cineu der B u b e n :  Um welche S tu n d e  der 
M o n d  a u fg eh e?  —  S i e  erh ie lt die treffende A n tw o r t:  „ J a ,  w a n n 's  h a lt 
N acht w ird."
U nser A u fen th a lt w ar  beendet. W ir  stiegen , das Kögljoch rechts lassend, 
auf gutem  P fa d e  a u fw ä r ts . D a  w ir unsere Rucksäcke nicht au f den Unutz 
spazieren führen w o llte n , so bargen w ir  dieselben unter einer nahen W etter­
tanne. —  M a n  verläßt die W a ld reg io n  und ge lan gt in  ein  dichtes G efilze  von  
Z ü n d ern , durch die sich der W eg w indet. Im m e r  m ehr und m ehr erw eitert 
sich die Fernsicht. S c h o n  steigen die G letscher des Z illc r th a le s  und T uxer- 
kammcö em por. E in en  düsteren Eindruck gew ährte d a s bereits im  S ch atten  
der D äm m eru n g  liegende S tc in b cr g cr th a l m it seinen au sged ehnten  dichten Forsten. 
V o n  m ehreren S e it e n  stiegen N eb e l em p o r , und es w ar v o rau szu seh en , daß 
der gehoffte schöne S o n n e n u n te r g a n g  nicht erfolgen werde. W ir  machten daher
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kurze R a s te n , um  so v ie l a ls  möglich die günstigen Augenblicke zu genießen. 
U m  4  U hr 5 5  M in u te n  w ar die S p itze  des V orderen  Unutz erreicht (2 0 7 7  M -).
E in  heftiger kalter W ind  em pfing u n s ,  und bald flogen  N eb e l heran  und  
verdeckten selbst die nächste U m gebung. D ie  Z eit d rä n g te , eine B esseru n g  der 
W itteru ng w ar nicht zu e rw a r te n , w ir  verließen daher 5  U hr 2 5  M in u te n  den 
G ip fe l.* )  U m  6  U hr 3 5  M in u te n  hatten  w ir  d a s geborgene Gepäck erreicht. 
E s  herrschte b ere its  D äm m eru n g . D ie  R ichtung der K othalpe u n s  gen au  
in s  G edächtniß prägend, suchten w ir  dieselbe direkt über den K am m  des Kögljoches 
zu gew inn en . A n fa n g s  g in g  die S a ch e  gut. E in  kennbares S t e ig le in  leitete  
u n s  sü d w ärts. D och  ba ld  sollte es an ders kommen. D e r  W eg w urde im m er  
schlechter, M ondeuschein und S le r n e n g la n z  ließen gem üthlich au f sich w arten , und  
w ir  arm e» M enschenkinder stolperten durch Dick und D ü n n  w eiter. M e in e  
B e g le ite r in  behauptete zw ar s t et s ,  sie sehe ein  k leines S te ig le in . D ich tes  
Legföhrengebüsch belehrte auch s ie , daß w ir p fa d lo s  w aren . —  Trotz diesen  
H indern issen  schritten w ir  unverzagt w eiter. E ndlich erreichten w ir  eine breite 
M u ld e , durchquerten dieselbe und hatten  d a s E nde des W a ld es  gew onnen . W ir  
befanden u n s unzw eifelhaft au f dem A nger der K o t h a l p e  (m ittlere, 1 6 1 6  M .) .
Nach kurzem S u ch en  zeigten sich auch neben einem  rauschenden B üch le in  
S p u r e n  ein es W eg es . W ir  verfo lgten  dieselben. E ben durchbrach der M o n d  
die N eb e lb a llen , a l s  sich die T h ü re der kaum ein ige S c h r itte  vor u n s  liegenden  
A lp h ü tte , die w ir  in  der D u n k elh eit gar nicht bemerkt h a tte n , öffnete und sich 
eine lan ge hagere M a n n c sg es ta lt  zeigte. S i e  entpuppte sich a l s  S ch ä fer  der 
K othalpe u n d . eröffnete u n s  zugleich , daß er für ein g u tes  N ach tlager gerne  
sorgen w erde. L ebensm ittel könne er u n s  aber keine verabreichen, da m an m it 
a llem  H a b  und G u t schon in  die „N ied er lä ger"  gezogen se i, und die noch 
A nw esenden kaum selbst noch e tw a s hätten. W ir  so llten  nur eintreten  und es 
u n s  in der H ü tte  bequem  machen. E s  w ar 8^/z Uhr.
D e m  freundlichen R ath e  fo lg ten  w ir. L ebensm ittel hatte»  w ir  ja  selbst, 
und bald w aren  die Trinkbecher m it w arm em  T h ee gefü llt. Nach eingenom m ener  
M a h lz e it  vergruben w ir  u n s  in d a s reichlich vorhandene H eu .
II. Dalsazenjoch. — M aurizenalpe.
F rü h  4 U hr weckte u n s  der Schäfer. E in  echter T iro ler  S e n n e , schmutzig 
vom  S ch eite l b is  zur S o h l e ,  der u n s  auch m it S t o lz  gesta n d , er habe den 
ganzen S o m m e r  sein H em d nicht gew echselt, und wahrlich d as A ussehen  d es­
selben entsprach vollkom m en dieser A u ssage. Z u  unserer Freude w ar d a s W etter  
ziemlich befriedigend.
Um  5 U hr 2 5  M in u ten  verließen w ir  die A lpe, begleitet von dem Schäfer , 
der m it u n s  b is au f d a s D alsazenjoch zu gehe» versprach. W ir  schritte» auf 
gut gangbarem  P fa d e  südöstlich gegen den H ochleger der K othalpe ( 1 8 5 7  M .> .
Ueber die au«>>,c;eichne>e Auösichl vom  U n n p  s. „ A ip cn frcn n d "  B o . VI I ,  S .  9 t .
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Der Baumwuchs hat bereits aufgehört. Einzelne Zirbenbäume - bilden den 
Schluß und tragen in ihrem tiefgrüuen Kleide nicht wenig zur Verschönerung 
dieses prachtvollen Hochthales bei, in welchem die armseligen Hütten des Hoch­
legers liegen. Nördlich derselben erhebt sich das K o t h a l p e n j o c h  (2154 M .), 
südlich das gegen die Alpe in steilen Wänden abstürzende Klobenjoch (2036 M .). 
Oestlich liegt der S t u h l b a c h e l k o p f ,  von welchem ei» Kamm südwestlich 
streicht, der einen Steinmann trägt und das D a l f a z e n j o c h  (2206 M .) heißt. 
Durch das sogenannte „Thor" östlich vom K l o b e n ,  och führt ein Nebergang 
zur D a l f a z e n a l p e .
W ir wendeten uns nordöstlich, und über steile Grashänge emporsteigend 
erreichten w ir um 7 Uhr 15 Minuten den Steinmann am S t u h l b a c h e l k o p f .  
Das Wetter hatte umgeschlagen. Ein empfindlich kalter Windstoß aus Norden 
empfing uns, und schon wieder hatten sich in nächster Nähe schwere Nebelballen 
gelagert, die uns jede Fernsicht gründlich verdarben. Nach kurzer Zeit gelangt 
man zu der durch einen Zaun bezeichneten Grenze der Koth- und Maurizenalpe. 
Der tückische Nebel hatte uns schon erreicht. Immer mächtigere Schichten 
stürmten heran, und jede Hoffnung, daß sich dieselben wieder zertheilen werden, 
schwand; dabei machte sich ein Lüftchen fühlbar, daß w ir gerne unter einem 
mächtigen Felsen Schutz suchten. —  Die Besteigung der Hoch iß spitze (2293 M .) 
wurde unter solchen Umständen ausgegeben. Um jedoch die Zeit nicht unbenutzt 
zu lassen, schlug meine Begleiterin vor, das Dalfazenjoch zu besuchen. Die 
Ueberschrcitung des Kammes ist gefahrlos. Um 9 Uhr hatten w ir den Stein­
mann erreicht. Während die Hochißspitze von düsterem Gewölle umhüllt war, 
lagerten wir, vor dem herrschenden Nordwcstwind vollkommen geschützt, gemächlich 
im warmen Sonnenschein. Der Süden hatte sich bedeutend geklärt, und unsere 
gesunkene Hoffnung belebte sich -auf's neue.
Es ist ein recht freundlicher Platz. Gegen Nordwestcn Übersicht man die 
Gegend des Hochlcgers der Kothalpe und die Dalfazenalpe. Gegen Osten 
liegt ein wildes, von zahlreichen Schrunden und Gräben durchzogenes Hochthal, 
das Gs c h a l l  oder Gscholl. Südöstlich erblickt man die Maurizenalpe (Hochleger). 
—  Länger als zwei Stunden verweilten w ir, und als w ir um 11 Uhr 20 Minuten 
das Joch verließe», hatte sich die Witterung sehr gebessert.
W ir überschritten, da kein anderer Abstieg zur Maurizenalpe möglich, wieder 
den Kamm und stiegen über eine steile Grasflächc in das Gschal l .  Woher 
dieser Name stammt, wird jeder, der die Gegend besucht, leicht errathen. D ie 
beträchtlichen Unebenheiten des Bodens, die tiefen Felsrinnen und Gräben, die 
denselben nach allen Seiten durchziehen, bieten dem Schalle genug Gegenstand 
sich vielfach zu brechen. Besonders an einigen Stellen ist die Täuschung so, 
daß man Worte in ziemlicher Entfernung gesprochen so deutlich vernimmt, als 
wenn das Gespräch in unmittelbarer Nähe geführt w ürdet) W ir überschritten
S . DcMscheö Alpciibuch von. H. Noö, S . AM  u. ss.
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ein vollkommen ausgebildetes kleines Karrenfeld, durchquerten eine tiefe Ninne 
und folgten einem Steig, der uns in kurzer Zeit zur M a u r i z c n a l p e  (obere, 
1840 M .) leitete.
Schon glaubten w ir dieselbe unbewohnt, als sich das Geklapper eines Berg­
stockes vernehmen ließ. W ir waren erstaunt, in dem Träger desselben einen 
jungen Mann zu sehen, der schon durch seine Kleidung bekundete, daß er kein 
ständiger Bewohner der Alpe sei. Freundlich wurden w ir bewillkommt und 
sogleich mit M ilch, Butter und Käse bewirthet. Im  weitere» Gespräche ergab 
sich, daß unser Gastwirth ein geborner Schweizer aus Flums, Kanton S t. Gallen, 
sei, gegenwärtig im Jenbacher Gußwcrke beschäftigt. Einen gewährten Urlaub 
benutzend, verbrachte er einige Tage aus der Maurizenalpe. — Nur der Schäfer 
war noch zurückgeblieben. Die Sennen hatten die Alpe aber gestern verlassen. 
Sie verfuhren jedoch nicht so egoistisch m it den Zurückgelassenen, wie ihre 
Nachbarn auf der Kothalpe, und versorgten dieselben reichlich m it Lebensmitteln. 
Der Schweizer erbot sich uns, morgen, wenn das Wetter gut würde, auf den 
Rovan und das Sonnenwendjoch zu begleiten, welches Anerbieten w ir gerne 
annahmen. W ir sandten nun unsern Träger nach Schwaz zurück und suchten 
es uns in der Hütte so bequem als möglich zu machen.
Betrachten w ir uns die Umgebung der Alpe näher. Ueber derselben, 
gegen Norden, ragt der Gschall- oder Gscho l l kops  (2079 M .) empor. Ein 
kühner, junger Stier, so erzählt die Sage, soll einst auf diese» Fclsenkopf hinauf 
und herabgestiegen sein, ohne Schaden zu nehmen. Links davon erblicken w ir 
das D a l f a z e u j o c h ,  weiter nördlich das S p i e l j o c h  (2287 M .) und den 
schöngcformten R o ß k o p f , nordwestlich die N ov an s ch n e ide. Im  Osten erhebt 
sich die H e i t e r s t e l l w a n d  mit dem H e i t e r s t e l l k o p f  (2186 M .) und der 
G r u b e n k o p f .  Südlich liegt der Ki r chensp i t z  (Vorderer Spitz, 1958 M .). 
Ueber die Scharte zwischen Heiterstellkopf und Kirchenspitz führt ein Uebergang 
1609 M .) zur Sc h e r b e n s t e i n a l p e . , Treten w ir vor auf einen kleinen 
Hügel, so erblicken w ir unter uns eine» Theil des Achensccs, südwestlich den 
langen Rücken des S t a n e r j o c h e s ,  die Gebirge des F a l z t h u r u t h a l e s  
und die kühnen Formen der B o m p e r k e t t  e. Im  Süden glänzen die Gletscher 
der Z i l  le r  t h a l e r g r u p p  e.
Der Abend war prachtvoll. Mehr und mehr verschwanden die Nebel. 
Ein kalter 'Nordwind reinigte die Luft von allen verdächtigen Dünsten, und 
eS war gegründete Hoffnung auf einen schöne», wenn auch etwas kalten Morgen. 
—  Abends kam eine muntere Ziegenherde zur Hütte und ergötzte uns lange 
Zeit durch die possierlichsten Sprünge und Kampfspiclc. I n  ihrer vollsten Pracht 
stieg die Mondscheibe über der Heiterstellwand empor. Es war eine jener herr­
lichen Bollmonduächte, wie sie einem Gebirgsreisendcn nur höchst selten zu 
Theil werden. Ich wenigstens gestehe, nie eine schönere erlebt zu haben. Jede, 
auch die entfernteste Gcbirgökante hob sich scharf und deutlich vom dunkel­
blauen Firmamente ab. In  voller Majestät umstanden uns die gewaltigen
Alpeuj euild IX.
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Felskolossc. Tiefster Schatten und grellstes Licht begrenzten sich in den kleinsten 
Theilen. Trat man hinaus auf jenen vorgeschobenen Hügel, so spiegelte sich 
die helle, volle Mondscheibe in den klaren azurnen Fnthen des Achensees.
I I I .  Rotmnspitze, Vorderes Sonncnwcndjoch.
Hell leuchtete noch der M ond , als w ir unser einfaches Frühstück bereiteten. 
Der Nordwind hatte seine Herrschaft geltend gemacht. Starker Reif bedeckte 
den Boden, aber wolkenloser Himmel lächelte uns entgegen. Um 4 Uhr 25 M i­
nuten verließen w ir die Maurizenalpe und lenkten nordwärts gegen das G r u b e n -  
t h a l .  Der Weg windet sich zwischen zahlreichen Felstrümmcrn aufwärts. Hat 
man den ersten Anstieg überwunden, so betritt man eine Vertiefung des Bodens. 
D ort steht die an einen Felsen angebaute Schafncrhütte. Eine klare Quelle 
spendete uns Erfrischung. Zur Linke» erhebt sich der stolze R o ß k o p f ,  in S te il­
wänden gegen das Grubenthal abstürzend. Rechts beherrscht das Thal der 
G r u b e n  köpf ,  während die Hciterstellwand zurückgetreten ist. Nördlich führt 
ein Uebergang hinab ins Steinberger Tha l, der „ B e t t e l s t e i g " .  — Eben 
vergoldete die Sonne mit ihren erste» Strahlen die Spitzen der Bomperkette, 
als w ir eine kleine Einsattlung, das M ä u e r l ,  erreichten >.5 Uhr 30 Minuten).
Unter uns liegt der kleine dunkelgrüne G r n b e n s e e  (2138 M .) ; Gold­
sand soll den Grund bedecken. Vor uns erhebt sich der bis zum Scheitel be­
wachsene Kamm des R o v a n ,  während sich südöstlich der begrünte Rücken des 
S  o nnen we n d j oc h e s  ausdehnt. Ungefähr in der M itte  des Raumes, welcher 
den Rovau mit dem Sonneuwcndjoch verbindet (die Hö r nd l s c hn e i d e ) ,  ragt 
ein spitzer Felstopf empor, der H ö r n d l  spitz.
W ir suchten, über ziemlich geneigte Grasftächen ansteigend, den gegen Norden 
in prallen Wänden abstürzenden Grat des Rovan (Rovanschne i de  2226 M .) 
zu gewinnen, nicht ahnend, welche Ucbcrraschung uns dort bereitet war. B is  
zum fernsten Horizont war nur ein dicht geschlossenes wogendes Nebelmccr 
sichtbar, aus welchem der Uuutz, Guffcrt und die beiden Kaiser, Inseln gleich, 
emporragten. Darüber wölbte sich ein vollkommen reiner wolkenloser Himmel. 
Ich bin kein Neuling im Gebirge, kann mich aber nicht erinnern, diese herbst­
liche Erscheinung jemals so ausgeprägt und großartig wie heule beobachtet 
zu haben.
Um 6 Uhr 5 Minuten war die Rov a ns p i t z e  (2257 M .) erreicht. Die 
Fernsicht war einzig in ihrer Art. Thäler und Berge bis zu ea. 5000 Fuß 
Höhe epistirte» für uns heute nicht. Auch über dem In» - und Bripenthale lag 
dieselbe wogende, von der Sonne grell erleuchtete Nebelmasse. Die Hohe Salve 
war noch vom Nebel bedeckt. Die Spitze des Kitzbühelerhorues ragte ei» klein 
wenig empor. I n  wunderbarer Klarheit breitete sich hingegen die Tauernkctte, 
Zillerthaler- und Stnbaiergruppe vor unseren Auge» aus. Auch die kleinsten 
Erhebungen waren deutlich zu unterscheide». Großartig war der Anblick der Kalk- 
alpe». Die gewaltige, vielgezackte Bomperkette, über derselben die Spitze» der
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Speckkargruppe, die Hinterauthaler Kette, die Berge des Rißthales u. s. w. 
Zu Füßen, noch nicht vom Nebel erreicht, .lag der sagenreiche Jrdeiner- 
(Zireiner-) See.
Um 7 Uhr l  5 Minuten verließen w ir die Rovanspitze, um unserem nächsten 
Ziele, dem Sonnenwendjoche, zuzueilen. M an gewinnt ohne Beschwerde die 
Hörnd l sch  neide.  D ort trafen w ir noch einige hübsche Exemplare von Edel­
weiß. Im  Sommer mag wol die ganze Fläche damit bedeckt sein. Der Anblick 
des tief zu unseren Füßen liegenden Ladoithales blieb uns entzogen. Den 
Hörndlspitz gegen Westen umgehend gelaugt man auf einem schmalen Steiglein 
abwärts. W ir verfolgten dasselbe und fanden ohne Blühe den geeigneten Punkt 
zum Ausstiege (Schafsteig). Das Klettern über Felsen währt nicht lange. 
Man gelangt bald auf Rasenboden und ohne Beschwerde zur Höhe.
Um 8 Uhr 15 Minuten erreichten w ir das Kreuz auf dem S o n n e n w e n d ­
joch (2228 M .), dasselbe hat im vergangenen Sommer ein Blitzstrahl arg 
beschädigt. Vielen geehrten Lesern des „Alpenfreundcs" dürfte es unbekannt sein, 
daß dieses Kreuz der im Jahre 1805 zu Salzburg verstorbene Professor der 
Theologie Pater Carl Thurwiescr, ein geborener Kramsacher (geb. 30. M ai 
1789), im Jahre 1823 aufsetzen ließ. Es kostete ihm nach seiner eigenen Aus- 
schreibung 48 Gulden 59>/2 Kreuzer Reichswähruug. Thurwieser war einer 
der berühmtesten Bergsteiger seiner Zeit. Eine der erhabensten Spitzen in der 
Ortlergruppe trägt ja seinen Namen. Vielleicht noch kurze Zeit, und das Sonnen - 
wendjochkreuz liegt ganz in Trümmer. Wol wünschenswerth wäre es, daß das 
Andenken an diesen begeisterten Verehrer und Durchforschn der deutschen Alpen*) 
durch ein würdiges bleibendes Denkmal der Nachwelt überliefert würde, und wahr­
lich, ich wüßte dafür keinen angezeigteren Platz, als den Berg seiner Heimath, 
die mit Edelweiß umrandete Kuppe des Sonnenwendjochs. —  Nur schade, daß 
uns von seinen großartigen Bergwanderungen so wenig Aufzeichnungen übrig 
geblieben sind. Thurwieser selbst war ein zu anspruchsloser und schlichter Mann, 
als daß er seine Leistungen für bemerkenswerth gehalten hätte.**) —
Erst um 9 Uhr zerriß der 'Nebelschleier über dem Junthale. Zuerst wurde 
die Gegend von Zimmermoos bei Brixlcgg sichtbar. Auch das Kitzbühclerhorn, 
die Hohe Salve, Gratlspitze u. s. w. entledigten sich ihrer Umhüllung. Die Thäler 
von Wildschönau und Alxach erschienen im Sonnenglanze. Am längsten entzog 
sich das Zillcrthal unseren Blicken. Die sestgeschlossene Nebclmasse zerriß nicht, 
sondern zog sich, einem riesigen, über das Thal ausgespannten Tuche gleichend, 
in das Tha l-Innere zurück.
Die Ansicht der Stubaiergruppe ist vom Souueuwcudjoch aus jedenfalls 
großartiger als von der Rovanspitze. Dazu kommt noch der Anblick des herr-
") Ich erwähne nur, daß er den Gaiöbcrg bei Salzburg allein i^OM al bestiege».
**) Ich verweise auf die kurze Biographie desselben von Or. I .  A. Schöpf iBerlag der 
Sektion Salzburg des Deutsch - Desterreichische» AlpenvcreiuS).
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lichcn Jnnthalcs und Zillerthalcs bis über Zcll. Auch von der Scherbenstein­
alpe (Ausgangspunkt D orf Münster) ist der Ausstieg ohne Beschwerde.
Erst um 11 Uhr 45 Minuten verließen w ir das Joch und nahmen die Abstiegs­
richtung nach der Alpe „unter dem Berg" (1544 M .). Dieselbe ist ohne An­
strengung zu erreichen; hat man den ersten Abstieg über Felsen überwunden, 
so betritt man Glasflächen; der Steig ist gleich aufzufinden und leitet, das 
„B e rg l" gegen Norden umgehend, zur Alpe, wo w ir um 12 Uhr 55 Minuten 
anlangten. Im  Sommer findet man die Felsen unterhalb des Kreuzes reich 
mit Edelweiß geschmückt. Ich fand dort noch ein schön blühendes Exemplar von 
libveiockenckion llirsu tu in , in so vorgerückter Jahreszeit wol eine Seltenheit. 
Die Alpe „unter dem Berg" fanden w ir geschlossen, und nach 15 Minuten 
langer Rast setzten w ir den weiteren Abstieg in das L a d o i t h a l  fort. Ein 
schlecht kennbarcr Weg leitete uns dem Bache zu, welchen w ir bei einer Kohlen­
brennerhütte übersetzten. Das Ladoithal macht mit seinen drei großen Alpen 
und den schönen Weideplätzen, reich besetzt mit wahren Prachtexemplaren von Zucht­
vieh, einen recht angenehmen Eindruck. I n  Steilwänden stürzt die Ostseite des 
Sonnenwendjochs gegen dasselbe ab.
Nun wandten w ir uns dem Rö th  en g s chö s s er Bergsturz zu. Der Gang 
durch dieses Chaos von übereinander liegenden Felsblöcken in allen Größen und 
Gestalten, überwuchert von schwellendem MooS und üppigen Alpenrosen-Ge- 
sträuchern, bleibt immer hochinteressant. Um 3 Uhr war die Thalsohle bei 
Kramsach erreicht, und der Abendzug führte uns nach Schwaz zurück.
Fasse ich das Erlebte kurz zusammen, so taun ich allen Gebirgsfreunden 
den Besuch der R o v a n g r u p p e  auf das Wärmste empfehlen. Hoch-Jß, 
Rovanspitz, Sonuenwcudjoch sind leicht erreichbare, lohnende Aussichtspunkte. 
Ueberflüssig scheint es wol, noch den Unutz zu erwähnen, und doch wird auch 
dieser vorzügliche Berg, im Vergleiche zu der gänzlich gefahrlosen, bequemen 
Besteigbarleit, noch v i e l  zu w e n i g  besucht. M it  Recht kann man behaupten, 
daß wenige Gebirge, die die Höhe von 23<>0 M . nicht überschreiten, so groß­
artige HochgebirgSszcnerien auszuweisen haben, wie diese Gruppe. D e r  B e ­
such d e r s e l b en  b i e t e t  keine S c h w i e r i g k e i t e n ,  die Wege s ind 
g r ö ß t en  t h e i l s  g u t  g a n g b a r ,  l ei cht  a u f z u f i n d e n  u n d  g e f a h r l o s .  
Auf denn nach dem schönen blauen Achcnsee! Doch nicht nur an seinen 
gastlichen Gestaden geweilt bei Gesang und Zitherspiel, sondern muthig hinauf­
gestiegen auf jene Höhen in Bcht und Sonnenglanz!
„Auf dic Berge steigt, wollt ihr fröhlich fei» ;
Da ift Vust und Soimeiischcin."
Nachtrag. Auch Th. T r a u t w e i n  ergreift III ciuei» füugst crschicucucu Artikel der 
Zeitschrift des Deutsch-Ocsterrcichischcn Atpenvcrcinü (Bd. V I l.  t)  für dc» Besuch deS Rvvan 
du» Wort, Er fugt daselbst u. A. S. e>l): „Au dcgucmcr Gangbarteit dürfte die Rvvan- 
gruppc iu dcu Nordalpc» vor keiner anderen relativ so ansehnlichen Gesammtcrhebung über-
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trossen werden; dazu kommt »och, das; der geeignetste Ausgangspunkt, der Acheuscc, an und 
für sich schon hoch genug liegt, um die unliebe Zugabe eines Sennhütten-Nachtlagers zu 
ersparen; die Durchwanderung der Gruppe von einem bewohnten Orte zum anderen ist somit 
in der Regel in einem Tage leicht auszuführen rc." „E s  ist so recht e i»  Geb i e t ,  i n  
dem auch j ener  Be r g  Wanderer ,  dessen M i t t e l  und Z e i t  den Besuch des 
ei gent l i chen Hochgebi rgS ni cht  e r l au ben ,  m i t  ge r i n gem A u f w a n d  an beiden 
etwas lei sten kann rc."
Die Sai son.
Souvenir an die Schweiz von Josef Erler.
Niemand kann seinem Schicksale entgehen — und das Schicksal von uns 
armen Menschenkinder», die w ir gerne jährlich eine kleine Erholungstour unter­
nehmen, ist es, daß w ir früher oder später, aber e i n M a l ganz sicher, uns auch 
in die weltberühmten Berge und Gefilde der Schweiz verirren. Daß dies dann 
gerade zu jener Zeit geschieht, wo alles überfüllt ist, wo die Rechnungen der 
Hoteliers mit Doppelbrillen abgefaßt werden, das ist eben auch ein Schicksal, 
gegen das w ir höchstens damit zu Felde ziehen können, daß w ir es mit gutem 
Humor zu erfülle» suchen.
Daß dies denn auch nicht gar so schwer fällt, wird m ir gerne jeder glauben, 
der nur ein M a l in der Komödie, die unter dem T ite l: „D ie  Saison in der 
Schweiz" jährlich auf dem prächtigsten Theater der Welt in Szene geht, selbst 
eine kleine Rolle gespielt hat ! Es ist eine ganz vortreffliche Komödie, mit einer 
Menge origineller Situationen und Verwicklungen, deren Arrangement der uner­
reichbare Autor Pater Zufall in die Hand genommen hat. Seit Dezennien 
wird sie schon gegeben, aber jährlich mit neuen Variationen, und die Schau­
spieler, Vertreter aller Nationen, bleiben sich im Ganzen und Großen gleich, 
wen» auch einzelne Kräfte vom jungen Nachwuchs ersetzt werden. Die Hand­
lung ist spannend vom Anfang bis zum Fallen des Vorhanges, der interessanteste 
Theil doch jedenfalls der Akt, welcher sich mit seinen verschiedenen Verwand­
lungen an den Ufern des entzückend schönen Vierwaldstädtersees und in dem 
„Riesenhotcl" Vuzern abwickelt.
Zw ar nicht schon wenn die Schwalben wiederkehren, aber doch gegen Ende 
des Brackmonats wird es überall, im Thal und auf der Höhe lebendig. Wie 
die Maikäfer tauchen plötzlich an allen Orten zugleich die ersehnten Schweizer­
wallfahrer auf. Erst sind es einzelne Paare, die entweder ihre Hochzeits- oder 
sonst eine Vergnügungsreise machen, später kommen größere Familien, Lord und 
Mhladh mit ihren Töchter», Bankiers und Rentiers mit ihren Sprößlingen im 
Flügelkleide, kleine Gesellschaften starkerblühtcr Fräuleins. Spater, in der zweiten 
Hälfte des Monats, wenn die Schulen geschlossen werden, strömt es von allen 
Seiten herein wie ein mächtiger Heuschrcckenschwarm, nur mit dem kleinen Unter
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schied, daß das Land, statt davon aufgezehrt zu werden, unter ihrem Fluge herr­
lich gedeiht.
W ol hundert M a l braust das Dampfroß täglich kreuz und quer durch alle 
Gegenden, und alle hundert M ale sind die Waggons bis zum letzten Platze ge­
füllt. Es ist auch ein angenehmes Reisen in diesen luftigen, nach amerikanischem 
Systeme gebauten Wagen, und wenn man, bequem in die Kissen zurückgelehnt, 
durch die abwechslungsreichen, malerischen Gegenden hinfliegt und bald auf 
einen lieblich lächelnden See, bald auf wildstarrcnde gigantische Felsen blickt, muß 
man sich jedenfalls gestehen, daß m it dem Dampfroß nicht alle Poesie ge­
schwunden sei.
Herrliche Zeit der Saison! Da stehen wieder alle die prächtigen Hotels, 
die sich auf Bergrücken und selbst Felsen wie Zauberpaläste erheben, weit offen. 
Dutzende schwarzbefrackter Kellner stürmen, wenn die Glocke ertönt, auf Windes­
flügeln über die Marmorstufen herab, um dem neuen Opfer ein Spalier zu 
bilde», während der Hotelier ihm höhnisch schmunzelnd die Bkittheilung macht, 
daß alles bis zum letzten Zimmer besetzt sei und nur unter dem Dache ein 
Kämmerchen, vielleicht aus besonderer Gefälligkeit, freigemacht werden könne, das 
der Herr, s 'il vous p la it —  d. h. auf ehrlich Deutsch, wenn er die Preise für 
proinior Etage zahle —  beziehen könne. Und der Fremde nimmt es, da überall 
das gleiche Schicksal vorauszusehen ist, wohlweislich mit Dank an und muß sich 
glücklich preisen, wenn er eine so reiche Phantasie hat, daß sie ihm das fürstliche 
Gemach vorspiegelt, für das er morgen die Rechnung erhalte» wird. — Der 
Fremde wird übrigens dabei wie eine Waare taxirt. Die theuerste» Preise zahlt 
der Amerikaner und Engländer, mittlere der Franzose und allenfalls auch Deutsche, 
kleine nur der echte Landsmann, der „Schwyzer".
Der Stolz des Schweizers ist sei» Französisch; das deutsche „danke" ist im 
ganzen Rinde aus dem Wörtcrbuche gestrichen lind dafür „m oro i" gesetzt. Fran­
zösische Brocken sind überall im Kurse und nehmen sich in manchem Munde oft 
überaus komisch aus. „(juo  oomuirl,nllo/-volm, Nonsiour?" fragte mich ein 
dralles Schweizermädel mit blonden Zöpfen lind blauen Augen in einer Züricher 
Gartcnrestauration. „kuocio rooilnr oorvo/.n,'?" Verblüff! starrte sie mich an. 
„S o  viel Französisch versteh' ich n it" , platzte sie endlich heraus und fragte mich 
dann im besten „Schwyzer Dütsch" nach meinem Begehr.
Zum Centralisationspunktc des ganzen Frcmdentricbes hat sich, wie bereits 
erwähnt, Luzern gebildet. Das Städtchen ist am gleichnamigen, weltberühmten 
See gelegen und wird von einem herrlichen Bergkranze umgeben, in dessen M itte  
die besuchtesten Höhen der Schweiz, der N igi und der PilatuS, liegen. Jeder, 
der durch das Alpenland reist, vom schlichten Touristen, der mit seinem Tornister 
am Rücken >ioe poclox npostolorum ermüdet gewandert kommt, bis zum Jankee, 
der im Viergespann mit seinen Reisekoffern die prächtige Axenstraße in einer 
Staubwolke einherrollt, muß die Stadt berühren, jeder seinem Hotelier oder der 
Frau W irthin eine empfindliche Steuer zahlen, die freilich mit vielem Geschicke
Die Saison. 311
in die Rechnung eingeflochten ist. Da geben sich die Vertreter von aller Herren 
Ländern ihr Reuckex-vous, auf dem Schweizerhof-Quai herrscht ein Leben, daß 
man sich auf die Boulevards in Paris, den Graben in Wien oder unter die 
Linden nach Berlin versetzt glaubt. Die Damen rauschen in Seide und Spitzen 
einher und tragen sich dekolletirt, das Antlitz wie vom Wiederscheine des rosigen 
Alpenglühens hold —  geschminkt. Ihre langen Schleppen fegen den Boden 
und wirbeln hoch den Staub aus; die Herren m it ihren weißen und blauen 
Gebirgsschleiern haben sich wol nur dagegen mit ihren mächtigen Bergstöcken 
bewaffnet —  aus welch anderem Grunde sollten sie dieselben auf der Promenade 
führen? Stolze Namen prangen auf denselben eingebrannt, haben sich doch ihre 
Träger auf „R ig i-K u lm " von der neuen Zahnradbahn hinaufpuffen lassen und 
den „P ila tus" auf dem Rücken irgend eines lammfrommen Maulthieres bestiegen!
Zahnradbahn auf den R ig i! köstliche Erinnerung! Wie tönst du noch fort in 
meinem Herzen, entzückter Seufzer des schwärmerischen Kantorstöchterchcns, das 
mit seinen blauen Augen hinab auf die immer tiefer versinkenden Gefilde und 
Seen blickte, und du, schriller Angstschrei der Frau Kammerräthin, aus deren 
Hut ich bei einer plötzlichen Steigung beinahe zu sitze» kam! Wie deutlich 
sehe ich noch das behäbige Grinsen des dicken Rentiers, der sich nicht lobend 
genug über das bequeme Bergsteigen unseres Jahrhunderts aussprechen konnte, 
und ebenso das geringschätzende Lächeln des Bergfexen zu meiner Rechten, der 
nur nach einem zehnstündigen Marsche unwillig von diesem Beförderungsmittel 
Gebrauch gemacht hatte. Was sich auf meinem Antlitz spiegelte, weiß ich nicht, 
jedenfalls eher Verstimmung als Befriedigung, ich gedachte des Tages, an dem 
ich vor sieben Jahren das erste M a l spannungsvoll den Berg erstiegen. Arme 
ro^inu m ontiuni, was hat die erfinderische Menschheit aus dir gemacht! Der 
schönste Zauber wurde dir genommen, löffelweise bietet man jetzt dem Besucher 
jenen herrlichen Genuß, der ihm einst, nachdem er deinen Scheitel geküßt, auf 
ein M a l wie in einem schäumenden Becher gereicht w ard! Damals wolltest 
du wie alles Schöne errungen sein, jetzt bietest du deine Reize um wenige 
Silberlinge d a r ! Ich liebe feile Dirnen nicht — w ir werden uns so bald 
nicht wiedersehen! Und als ob sie sich ob meiner strafenden Rede schämen 
würde, hüllte sich die stolze Alpcuköuigin in einen dichten Nebelschleier, der auch 
am nächsten Morgen nicht gelüftet wurde. M it  laugen Gesichtern und merklich 
leichtern Beuteln schleppte die Maschine meine Reisegesellschaft durch die feuchten 
Dünste thalabwärts, nachdem sämmtliche doch den Hochgenuß gehabt hatten, 
ihren Namen ins Fremdenbuch zu zeichnen. Neben den Hieroglhphcnzügcn eines 
Sohnes Altenglands standen die Verse:
Für schweres Gold hab' ich hier Nebel nur gesehen,
Ooelilni»! was niachl nur daö, bin ich doch hier gewesen.
Wackerer Sprosse Albions, du hast ein großes Wort gelassen ausgesprochen. 
Wie du den Rigi, besuchen Tausende die Schweiz — um sagen zu können, daß 
sie dort gewesen seien.
3 t2 AuS unserm Album.
Leb' wohl, schöner Traum meiner Kindheit von dem vielgerühmten Alpen- 
lande, ein irdisches Eden wollte ich an seinem Herzen finden und traf einen 
eleganten, aber kalten Modesalon, in dem ich mit tausend Anderen Madame 
Helvetia meine konventionelle Saisonvisite abzustatten hatte.
Gc u f ,  23. August >876.
Aus unserm Album.
Mschied von Kältern.
Die Stunde, die mich abruft, ist verklungen,
Gesättigt steh ich auf, nehmt meinen Dank!
Ich trank vom Wein, den einst AugustnS trank,*:
Und dessen Preis das Lied V irgils gesungen?**)
Lebt wohl! Schwer ist'S, von Kältern sich zu trennen, 
Der Tag so warm, die Abendluft so mild.
Die Landschaft, wie ein lichtumfloßnes Bild,
Sanft sich verflachend an den BergeSlehnen.
Da ruht der See, ein Mägdlein wäscht die Laken.
Wie es sich niederbeugt, das schlanke Kind,
Mahnt eS an Gudrnn mich im Märzenwind 
Und an die Königstochter der Phäaken.
Drei Kähne gleiten auf dem blauen Spiegel;
Ein Fischer mir dem Netz steht wol darin,
Vielleicht auch schifft ein muntrer Fischer hin 
Zu seinem Weinberg dort auf jenem Hügel.
Hier euer Stolz, die Mendel; grüne Lauben 
Um ihren Fuß; in roihcr Spaltenritz 
Findet ein Heer von Vögeln seinen Sitz,
Und tausendfach umflattern sie die Tauben.
Und an dem Abhang jener grünen Matten 
Der schöne Marki, wo ihr behaglich wohnt 
Und euch am Strahl des warmen Mittags sonnt, 
Umranschl von Maudelbänmen und Granaten.
Und wer, wie ich, als Fremdling angekommen,
Der setzt sich grüßend nur au euren Herd,
Und, wo er eintritt, ist er lieb und werth 
Und wird als Freund und Bruder aufgenommen.
*) ^.»^ustus waxiwo iloloetatus ost Ubmtioo.
- M it  guo to oarwino llieum, Ulikvtioo?
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Glückselig Volk! Im  Strahl der schönsten Sonne 
Bei eurem See, bei eurem rothen Wein,
Könnt ihr hier weise, wie die Alten sein 
Im  klugen Maße heitrer Lebenswonne.
So lebt denn wohl und mögt ihr glücklich leben!
Gott segne euch im traulichen Verein,
Und cuern Wein und euern Sonnenschein,
Und euren frohen S inn und euer Leben!
Und heiter, wie ihr lebt, mögt ihr auch altern,
Und kommt die ernste Stunde einst, — doch ach,
Verzeiht das W ort, das ich bedachtlos sprach,
Wem „bleichte" denn das Haar beim Wein von Kältern!
Moritz Schleifer.
Än eine jnnge Grödnerill.
Beim Wirth zu Kollmann ist gut rasten; 
So stelle, eh du weiter ziehst,
Noch ein M a l weg den Waarenkasten 
Und labe dich zu dieser Frist.
Die kurze Ruh stärkt deine Glieder,
Schon bringt die Kellnerin den Wein, 
Wohlan, mein Kind, so laß dich nieder 
Und schenk dir auch ein Gläschen ein.
Wer so an einem schönen Abend 
An euerm Häuschen sinnend steht,
Der fühlt sich, Herz und Sinne labend, 
Von seltnem Zauber angeweht:
Das Grün der Felder und der Wiese,
Der Bäche schaumbedeckter Fall,
Hier der „Puflatsch", ein BergcSriese,
Und dort des „Stabiakopfcs" Wall. —
Die Trutzburg dann auf steiler Klippe, 
Schloß „Fischburg", das vorn Hügel schaut, 
Und rings, gleich einer Weihnachtskrippe, 
Die Häuser nett und blank erbaut.
Wenn dann die Sonne durch die Wildniß 
Des dunklen Forstes scheidend strahlt, 
Gewiß, so hat kein schönres Bildniß 
Der Pinsel Claude Lorraine's gemalt.
Nur eins stimmt nicht mit diesen Reizen: 
Die Luft weht gar zu rauh herein,
Da wächst kein Korn, kein goldner Weizen, 
Und nur die Gerste mag gedcihn.
SluS unserm Album.
Doch wird das Vieh auf fetter Halde 
Der „Seiferalpe" wohl gepflegt,
Und freudig zieht ihr nach dem Walde,
Der auch die Zirbelkiefer hegt.
Dann bringt der Winter euch zusammen,
Wo ihr in warmer Stube sitzt 
Und Kruzifix und Bilderrahmcn 
Und manches schöne Spielzeug schnitzt;
Und ist die Arbeit wohl gelungen,
So sendet ihr sie fern und nah 
B is zu den Völkern fremder Zungen,
Nach Rußland und Amerika.
Und kommt der Frühling angezogen,
Dann duldet's euch nicht mehr zu Haus, 
Dann hcißt's: Ih r  Vögel, fortgeflogen,
Frisch auf, in alle Welt hinaus!
Und wie du selber nun zur Stunde,
Ergreift ihr froh den Wauderstab,
Und es beginnt die weite Runde,
Thalein, thalauS, bergauf, bergab.
Da wird noch in Tricut und Bozeu 
Verlegne Waare angeschafft,
Und bis die vollen Bündel strotzen,
Was gang und gäbe, aufgerafft;
Dann gehl es übern See von Garden,
Links bis zu Adrias Meeresstraud,
Und dann zurück zu den Lombarden 
Nach Piemont und Schweizerland.
Die Bäurin, die zu Haus beim Herde 
Und in der Kinderstube bleibt,
Den Fuhrmann, der die müde» Pferde 
M it seiner Peitsche schnalzend treibt;
Die Mägde, wenn sie abends spinnen.
Den Burschen, der im Wirtshaus trinkt — 
Du weißt sie alle zu gewinnen.
Wo dir ein kleiner Vortheil winki.
Sei's nun ein Deutscher, Welscher, Schweizer, 
Du nimmst von jedem deinen Zoll,
Und ist's nicht viel, nun, hundert Kreuzer 
Machen ja auch den Gulden voll.
Wer könnte dir's denn auch versagen,
Du wendest dich so zierlich fein,
Und dein zutrauliches Betragen 
Nimmt schmeichelnd jeden Käufer ein.
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Und daß kein Unfall dich gefährde,
Schützt dich ein tücht'ger Knotenstock,
Das keusche Aug' und die Gebcrde,
Der züchtig zugeschloss'ne Rock.
Kalt gegen jede fremde Minne,
Bringst du, wohin dein Fuß auch zieht, 
Gleich einer strengen Vestaline,
Stets rein dein Ehrenkränzlein mit.
Doch, gibst du in des Lenzes Tagen 
Dem Drang der Wanderung auch nach,
So lang nur deine Pulse schlagen,
Bleibt dir das B ild  der Heimath wach; 
Es schwebt dir vor in deinen Träumen, 
Nur dort erblüht dein wahres Glück,
Es führt zuletzt aus fernen Räumen 
Dich wieder in dein Thal zurück.
Wer weiß, wem an der Fahrten Ziele 
Ein Häuflein harter Thaler blinkt,
Ob dem nicht in der Heimath Stille 
Ein kleiner Krämerladen winkt?
Gewiß, so wird's auch bald geschehen.
Hab ich dich neulich nicht gesehen,
Dort, wo die schwarzen Tannen wehn,
M it irgend jemand flüsternd stehn?
Nun siehst du, gelt, ich hab's getroffen? 
Ei nur nicht schamrvth, liebes Kind,
D ir steht ja noch der Himmel offen,
Die Jugend, wo man freit und minnt, 
Und drei M a l glücklich, wer auf Erden 
Nach seines Herzens Zuge wählt.
Drum soll's auch eine Hochzeit werden, 
Bon der man sich »och lang erzählt.
Sieh, dann erscheint mit ernstem Schritte 
Früh morgens ein gereifter Mann 
Und klopft mit inhaltschwerer Bitte 
An deiner Eltern Hause a n :
Hier ist ein reicher Schatz vergraben,
Ich weiß, es birgt ihn dieses HanS,
Mich schickt mein Herr, ich will ihn haben, 
Ih r  liefert ihn mir redlich aus.
Da wird man freilich Anstand nehmen, 
Denn solche Schönheit giebt man schwer, 
Doch muß man sich zuletzt bequemen 
Und führt im Braulschmuck dich einher;
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Du wirst der Güte und der Milde 
Des neuen Herrn anheimgestellt.
Und mahnend dir in treuem Bilde 
Die Pflicht der Hausfrau vorcrzählt.
Und nun, hörst du die Glocken läuten 
Vom hohen Thurm harmonisch rein?
Mög' es ein sinniges Bedeuten 
Von eures Bundes Einklang sein!
Nun habt ihr euch die Hand gegeben.
Der Priester spricht ein fromm' Gebet,
Das segensvoll auf euer Leben 
Um Glück und Heil von oben fleht.
Jetzt schnell, ihr Freunde und Bekannte,
Bevor die Röffelmirthin schmollt,
Hochwürden werde durch Gesandte 
Aus seinem Widum abgeholt!
Die Stunden flichn mit Flügelschnelle,
Bis man den Rinderbraten bringt.
Und der Dunsel und die Dunselle 
I n  bul clel orunt sich tapfer schwingt.
Dann gilts den Bräutigam zu loben,
Der solch ein stattlich Freimahl gab,
Dann wird erst nochmal sich erhoben,
Dann holt man deine Eltern ab.
Alles schön sittsam und geheuer.
Nicht tobend, wie im Zillerthal,
Noch so todtstill, wie in Passeier,
Begeht man euer Ehrenmahl.
So kommt ihr einst als Paar zusammen! —
Doch sieh, mein Gläschen Wein ist aus.
So zieh auch du in GotteS Namen 
Vorerst noch in die Welt hinaus!
Und ein noch: wenn ich Urlaub kriege.
Find' ich mich auch zur Hochzeit ein,
Und eine schön verzierte Wiege 
Soll neckend dann mein Weiset sein!
Moritz Schleifer.
M e r a n
Das also ist die Stadt Meran,
Dort fließt der Etsch hellgrünes Master,
Hier zieht der „M arln ig " sich hinan 
Und dorthin strömt die wilde „Passer" ;
Von vieler Schlösser bunter Zier 
Bist du im schönste» Kranz umschlungen,
Wohlan, so laß mich denn in dir 
Ausruh'n von meinen Wanderungen!
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Als dich mein Aug' zuerst erblickt 
Bon „Sankt Kalhrina in der Scharten",
Stand ich begeistert und entzückt 
Bor diesem duftigen Rosengarten,
Und jenem Dietrich gleich von Bern,
Von dem w ir in den Sagen lasen,
Nies ich: O  hier verweilt' ich gern,
Hier möchte wol mein Herz genesen.
Wol ist es ein bezaubernd Bild,
Das plötzlich sich mit einem Male 
Dem Aug' des Wanderers enthüllt,
Beglänzt vom milden Sonnenstrahlc:
Wie eine räthselhaftc Sphinx 
Lagert sich breit die „Mendelspitze",
Und auf den Hohen rechts und links 
Ruinen alter Herrensitze.
Dort schimmert das „Bigilijoch"
Aus Ulten geisterhaft entgegen.
Und dort ragt majestätisch hoch 
Das Stammschloß von T iro l gelegen,
Und tief im blüthenreichen Thal 
Meran in anmuihvoller Lage, —
Ach, über seinem Mauerwall 
Schwebt noch das Lächeln alter Tage!
Gedenkst du noch der goldnen Zeit,
Der Jahre, die nun längst vergangen,
An die enlschwnnd'ne Herrlichkeit,
An deiner Fürstcnhoheil Prangen?
Da kam mit reicher Waarenlast 
Zu dir das Saumthicr aus Venedig,
Da hielt in deinen Mauern Rast 
Der Herr des Landes mild und gnädig.
Denkst du noch König Heinrich's Zeit,
Wie dorr der Spielmann mit dem Bogen,
Und wie die Sänger weit und breit 
An seinen heitern Hof gezogen?
Wie jubelnd dann mit munterm Schritt 
Ein reichgcschmiickter Hochzeitsreigcn 
Herab den steilen Jausen ritt 
Im  Klang der Pfeifen und der Geigen?
Sieh, jeder Größe droht der Fall,
Und dem Geschick läßt sich nicht trotzen.
Die Straße bog ins Eisakthal,
Die Märkte — wanderten nach Bozen,
Und selbst dem alten Fiirstenschloß 
Wandle der neue Herr den Rücken,
Um mit des GlanzeS hellen Loos 
Die Stadt am Jnnstrom zu beglücken.
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Als nun das fröhliche Gewühl 
Gleich Sommervogeln dich verlassen,
Da ward es denn allmählich still 
Und einsam in den öden Gaffen;
Der Schmetterlinge bunter Schwärm 
Umgaukelte die neue Sonne:
Du aber grämtest dich voll Harm 
Um deiner Hoheit goldne Krone.
Und doch, was immer auch geschehn,
E i n s  —  konnten sie dir doch nicht rauben:
Der Lüfte mild balsamisch Wehn 
Und auf den Hügeln deine Trauben!
Wenn's lang' bei uns noch friert und schneit.
Und kalte Nebel uns umgrauen,
Streut schon des Lenzes Lieblichkeit 
Den Blumenschmuck auf deine Auen!
Wie sanft erglänzt dein Maiengrün,
Wie schwillt die segensreiche Scholle!
Du siehst den ersten Pfirsich blühn,
Die ersten Keime der Pignole;
Du siehst, wie keinem Frost zum Raub 
Die Gärten voll des Obstes prangen,
Und wie aus dunklem Rebenlaub 
Die Trauben üppig niederhangen.
Drum nahen jetzt von nah und fern 
Sich and're Gäste deinen Mauern;
Die kranke Brust trinkt ja so gern 
Der Frühlingslüfie milde Schauern.
Und wem der Jugend Kraft entwich,
Greift, hoffend noch zum Wanderstabe,
Daß er noch ein M a l fröhlich sich 
An deines Herbstes Früchten labe.
Und das soll deine Zukunft sein,
Du deutsche Stadt an Deutschlands Marken!
Laß unter deinem Sonnenschein 
Die Kraft dcö Müden neu erstarken!
Sanft mögen deine Lüfte wehn,
Siahlkräftig quellen deine Wasser,
Dein Weinberg voll von Trauben stehn.
Und du, —  fein sittsam, wilde Paffer!
Moritz Schleifer.
Die Klage Oswalds von Wolkenjlein.
Führt mich noch ein M al in den Erker,
Wo Margarethens Harfe lehnt!
O , wie an's Licht aus seinem Kerker 
Sich der gcfang'uc Adler sehnt!
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Schwer drückt mich schon die Wucht der Glieder, 
Die Ohnmacht, die den Leib beschwert,
Und ihn zur dunklen Erde nieder 
M it  bleiernen Gewichten zerrt.
Hier setzt mich hin. — Vom Abendstrahle 
Vergoldet, grüßt mich hier der „Schiern",
Die Nebel lagern tief im Thale,
Der Eisak aber murmelt fern.
Fahr hin, du volles, reiches Leben,
An Liedern und an Kämpfen voll.
An Liebcsgliick und Mannesstreben,
Du Heimakhland, leb' wohl, leb' wohl!
O  ferne Zeit, als einst der Bube,
Abhold des Hauses strengem Zwang,
Aus seiner engen Kinderstube 
Der Freiheit in die Arme sprang.
So weit vom Auf- zum Niedergänge 
Der Sonne Strahlen leuchtend glühn.
Muß ich, getreu dem innern Dränge,
M it Schwert und Leier wandernd zieh».
Welch flüchi'ger Wechsel bunter Szenen! 
Marienburgs ehrwürdige Pracht,
Schottlands einsame Bergeslehncu 
Und Ceuta's heiße Siegeöschlacht,
Jerusalems geweihte Mauern,
Des S inai braune Wüstenei —
Wie zieht ihr heut mit stillen Schauern 
Nochmals vor meinem Blick vorbei.
O Zen galanter Miunespiele!
Noch flüstert Königin Leonor':
„Aon mni plus ckilij-ackvs!"  stille 
Und knüpft ihr Ringlein mir an's Ohr.
Noch hör' ich in Grauadas Hallen 
Zum ersten und zum letzten M al 
Tiroler Jodler lustig schallen 
Durch der Alhambra Sterneusaal.
Und doch, so schön die fremde Erde,
So lockend ihre Farbenpracht,
Doch zog es mich zum Vatcrherde 
Zuletzt mit nie geahnter Macht:
Die Liebe war's, die mich gezogen,
Die ihre Glnth in mir entfacht,
Die mich belogen und betrogen,
Und die so selig mich gemachi.
Sabine, was hat dich getrieben?
O du hast bös an mir gethan!
Du wußtest wohl, daß ich dich lieben,
Doch nimmer, nimmer hassen kann.
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Und wie auch frevelnd deine Tücke 
Die Rose unsrer Liebe brach,
Ich sah doch stets mit feuchtem Blicke 
Den Träumen unsrer Jugend nach.
Du aber, die den Mann bezwungen 
An seiner Tage spätem Ziel,
D u , deren Ruhm allseits erklungen 
Durch meiner Lieder Saitenspiel —  
Marg'rethc, kannst du mir vergeben.
Der dir ein volles Herz verhieß 
Und doch dich einsam trauernd leben 
Und einsam trauernd sterben ließ?
Du weißt ja , was mich fortgezogen 
Aus unsres Glückes stillem Por t :
Des Zeitenstroms gewalt'ge Wogen 
Rissen auch mich im Strudel fort.
Der Zwist der Ritter und der Krone,
Der rief das adlige Geschlecht,
Und alle Grafen und Barone 
Zum Kampf um unser altes Recht.
Da sang auch ich mein trotzig Liedel,
Da klang auch meines Schwertes Schall; 
Verlorne Blüh', der arme Fricdel 
War dennoch stärker allzumal.
Da sank manch Schloß in Schutt und Asche, 
Und unsres Bundes Stärke brach.
Er aber, „m it der leeren Tasche",
Baut siegesstolz sein. „goldncs Dach".
Nun schweigt mein Lieben und mein Hassen, 
Nun schweigst auch du, mein Liederspiel,
Sie haben alle mich verlassen,
Und einsam ist es nun und still.
Der Herzog ruht in tiefem Schlummer,
Sabine träumt nicht mehr von Groll,
Und frei von jedem Erdenknmmer 
Schläft Margarethe sanft und wohl.
Und jetzt wird's Nacht! — Vom Abendstrahle 
Vergoldet glänzt nur noch der „Schlcrn",
Die Nebel lagern tief im Thalc,
'Der Eisak aber murmelt fern.
Bald schwebt empor aus seinem Kerker 
Der Aar, der sich zur Sonne sehnt.
Leb' wohl, leb' wohl, verschwiegner Erker,
Wo Margarethens Harfe lehnt!
Verantwortlicher Herausgeber: Ik i.  Ed. Amthor; Verlag von Ed. Amthor in Gera.
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(Nebst einer Abbildung.)
Eines schönen Nachmittags —  es war der 3. Anglist — brachen w ir von 
dem freundlichen R e i c h e n h a l l  auf, um noch des Abends die Ramsau zu 
erreichen. Froh waren w ir, als w ir den eleganten Kurort hinter uns hatten; 
denn unsere abgenutzte Gebirgstracht mit den blosen Knien hatte nicht wenig 
Entsetzen unter der dortige» Damenwelt hervorgerufen.
Unter heiterem Gcplauder mit unserem Begleiter J o s e f  E b n e r ,  einem 
bekannten Unterbergsführer, hatten w ir bald das schön gelegene J e t t e n b e r g  
erreicht. Schon war die Sonne hinter dem Sonntagshorne verschwunden; nur 
noch ihre letzten Strahlen vergoldeten die Höhen des Lattengebirges und der 
mächtigen Reiteralpe mit dem senkrecht abstürzenden Alphorn, zwischen denen 
sich nun die Straße in ziemlich starker Steigung hinzog. Nach 2>/, stündiger 
Wanderung war die Paßhöhe erreicht, die S c h w a r z b a  ch w a ch l. Ein magisches 
B ild  lag da vor unseren Blicken; zwei übermächtige Riesen ragten vor uns 
zum Himmel empor, rechts der Hochkalter mit seinem Gletscher „B laue is", 
links als weiße Wand der Watzmann, der König des Berchtesgadner Landes, 
vom Bleichlichte des Mondes geisterhaft umflossen. Unwillkürlich trat uns die 
düstere Sage vor Augen, welche der Bolksmund an diesen Riesen knüpft: „D er 
Watzmann war einst ein gewaltiger König, durch seine wilde Grausamkeit weit­
hin gekannt und gefürchtet. Einst siel, als er seiner Jagdleidenschaft fröhnte, 
die Diente über das schlafende Kind eines armen Hirten her. I n  seiner Ver­
zweiflung griff der Vater zur Waffe, doch nun wurde auch er und sein Weib 
von den wüthenden Hunden auf den Wink des Königs zerfleischt. Da begann 
ob solcher Gräuel die Erde dröhnend zu beben. Blitze zuckten, und erstarrende 
Dünste entstiegen ihrem Schooße, des Königs B lu t gerann zu E is , sein Leib 
wurde zu Stein und thürmte sich zu einem mächtigen Berge empor, umslarrt 
von den mit gleichem Schicksale getroffenen Hunden und Gefolge."
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Rasch ging es nun bergab, bald blickten uns aus dem Dunkel die Lichter 
der lieblichen R a m s a u  entgegen. Nach im ganzen 3 >/., stündigem Marsche 
nahmen uns die freundlichen Räume des Gasthauses „Z u r Ramsau" auf, wo 
w ir uns bald der Ruhe Hingaben.
Schönes Wetter erfreute uns auch am kommenden Tage. Unsere erste Auf­
gabe war es, da Ebner den bevorstehenden Weg nicht kannte, uns des tüchtigen 
Führers I .  Pnez, genannt P r e i s ,  zu versichern; denn nur wenigen ist die 
Tour, welche w ir vor hatten, bekannt. So oft nämlich die vordere WatzmannS- 
spitze von Touristen besucht w ird , so selten bildet eine der beiden anderen das 
Ziel einer Ersteigung. Speziell der Ucbergang von der zweiten zur dritten 
Spitze war bis in die jüngste Zeit jungfräuliches Gebiet. Zum ersten Male 
gelang die Nebcrschrcitung Herrn I .  Kaindl im Jahre 1868;  seitdem wurde 
das Unternehmen nur noch drei M a l ausgeführt.*)
Da w ir erst Nachmittags aufbrechen wollten, so benutzten wir die Zeit 
noch zu einem Besuche des reizend gelegenen Hinterstes.
Pünktlich erschien um 3 Uhr Führer Preis, ein gemüthlicher Sohn des 
Gebirges, von herkulischem Aeußern. Nachdem w ir das Gepäck und reichlichen 
Proviant in vier gleichen Theilen in unseren Rucksäckcn versorgt hatten, machten 
w ir uns unter dem „Glück auf" der freundlichen Bewohner auf den Weg. In  
einer Viertelstunde standen w ir am Eingänge der hochromantischen Wi mbac h -  
k l a m m ,  einer düsteren Felsschlucht, durch welche sich die Gewässer des Thales 
wild brausend ihren Auswtg erzwingen. Da stürzen sie schäumend und tosend 
in stetem Kampfe über rothe Marmorblöcke dahin, dort sammeln sie sich in 
dem Becken des ausgewaschenen Gesteins m it wundervoll himmelblauer Farbe —  
ein B ild  von unvergeßlichem Eindruck! - Als w ir hinaus in's Freie traten, 
war uns der Anblick der mächtigen Spitzen, die das öde Wimbachthal umschließen, 
leider durch dichten Nebel genommen, weshalb w ir unser erstes Projekt, durch 
einen Theil dieses Thales über die Schüttalm znr Guglalm anzusteigen, auf­
gaben und den kürzeren Weg über die Stuben- und Grubcnalm einschlugen. 
I n  vielen Windungen zog sich der Weg bequem durch den Wald hinan, kaum 
eines Watzmanns würdig. — I»  einer starken Stunde war die S t u b e n - ,  
20 Minuten später die G r u b c n a l m  erreicht. Obwol diese verlassen war, 
rasteten w ir doch, um uns an dem prächtigen Wasser einer sprudelnden Quelle 
zu erquicken. Posselt benutzte die Zeit, um das freundliche B ild ,  das sich hier 
den Blicken darbot, zu skizziren: drei nette Almhütten, in einer Waldblöße 
zwischen große» bemoosten Fclsblöckcn, auf grünem Wiescnplan gelegen, überragt 
von dem Fclstnhauptc des Watzmanns. Nach einigem Aufenthalte erreichten 
w ir in. einer starken Viertelstunde unser diesmaliges Z ie l: die G u g l a l m .
Nackdem w ir cö uns i» einer der Hütte» bequem gemacht, traten w ir 
heraus —  da schimmerte uns feuriges Roth durch die Baume entgegen. Schnell
*> Geschrieben im Herbst I67Ü.
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eilten w ir zur nächst höheren, freigelegenen Hütte, wo sich ein prachtvolles 
Schauspiel unseren Augen darbot. Das reinste feurige Jncarnat entstrahlte dem 
breiten Felsenrücken des Watzmanns, und je höher und höher sich die dunkeln, 
blauen Schatten aus der Tiefe hoben, um so schärfer und brennender trat 
der Gluthton der Felsen hervor, deutlich hob sich davon das in zarterem Purpur­
lichte erglänzende Schneefeld der „dürren Grube" ab; dazu die nächsten Spitzen 
von violettrothem Dufte umflossen, —  dieses Alles vereinigte sich zu einem 
B ilde , das uns die Gebirgswelt in ihrer größten Pracht und Herrlichkeit 
erscheinen ließ. Doch nur zu schnell endete dieses Feuerwerk der N a tu r; fahle 
Leichenblässe überzog die erhabene Zinne, als hätte sie nie der vergoldende 
S trah l der Sonne erreicht! Zu unvermittelt, ein wahres B ild  des Todes erschien 
sie nun in eisiger, blaugrauer Dämmerung, die noch soeben im vollsten Schmucke 
wärmster, feurigster Beleuchtung prangte. Zugleich fiel ein schwacher Nebel ein, 
der sich leider bald in einen seinen Regen auflöste, so daß w ir uns mit ziemlich 
herabgestimmten Hoffnungen für den kommenden Tag zur Ruhe begaben. Doch 
als uns Preis am nächsten Morgen um 3 Uhr weckte, war das Firmament 
zwar theilweise umwölkt, doch die Spitze rein.
Halb 4 Uhr war es, als w ir den Anstieg begannen. Bald hatten wir 
die letzten Lärchen hinter uns; noch eine kleine Strecke, und die Höhe des 
gegen das Wimbachthal abstürzenden Kammes, die „ G ug lsch n e i d ", war 
erreicht. Jenseits erhob sich in mächtigen, nackten Wänden der Steinberg mit 
dem Hochkalter, noch lagen sie da in grauer Morgendämmerung, bald aber 
erglänzten die Zinnen rosig, von den ersten Strahlen der aufgehenden Sonne 
getroffen. Jetzt wurde der Weg etwas mühsamer, da er von nun an fortwährend 
in grobem Gerölle und über Felsgeklipp, doch ohne alle Gefahr aufwärts führte. 
Ein einziges M a l gelangten w ir dicht an den mehrere 1000" tiefen Absturz in 
das öde Wimbachthal. An einer spärlichen, aber in diesen unwirthlichcn Höhen 
doch freudig begrüßten Quelle vorbei gelangten w ir nach 2 ^  stündigem, raschen 
Steigen zur letzte», für sehr Schwindelnde vielleicht etwas bedenklichen Stelle, 
zu der sogenannten Schneide.  Nur »och ein kleines Stück über einen glatten, 
ansteigenden Felsen, rechts und links von Abgründen begrenzt, und die erste 
W a t z m a n n s  spi tze,  das Ho  check (8483") war erreicht.
Obwol w ir uns in Anbetracht des schwierigen und weiten Weges, der noch 
vor uns lag, nicht lange hier aufhallen wollten, konnten w ir doch nicht umhin, 
die herrliche Aussicht zu genießen, umsomehr, als bedenkliche Nebel dieselbe 
für die übrigen Spitzen wenigstens theilweise zu rauben drohten. Südöstlich 
stürzt unsere Spitze zu dem 2000" tiefer liegenden Gletscher der Watzmanns- 
schartc ab, eine grausige Fels- und Schneewüste, vom Horn des kleinen Watz- 
mann und den Watzmannskindern begrenzt, über deren Zacken der obere Theil 
des herrlichen Königssees und der düstere Obersee hervorschimmert aus dunkler, 
blauer Tiefe. Umgürtet sind sie von gewaltigen, weißgrauen Kalkmassiven, 
über denen sich die eisige Tauernkelte hinzieht, vem Steinernen Meer, dem
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Funtenseetauern, den Teufelshörnern, von dem prächtigen Eisfeld der Uebergossenen 
Alm geisterhaft überragt. Daran schließt sich das Hagengebirze und der Hohe 
G ö ll; darüber die Tannen und der beeiste Dachstein. Weiter gegen Norden 
liegt in der Tiefe, einem Garten vergleichbar, der Berchtesgadner Thalkessel, 
besäet mit niedlichen Hänsergruppcn, darüber der Untersberg mit seinen rothen 
Marmorwänden, neben welchem w ir Hinausblicken in das flache Land, durch­
zogen von dem Silberbande der Salzach; darüber das wellige Gehügel der 
Verberge und, den Horizont begrenzend, der Mhmerwald. Links vom Unters- 
bcrg, durch den Hallthurnersattel getrennt, erhebt sich der Lattenberg, vom 
Hohen Staufen überragt; jenseits die blauen Linien des Flachlandes, aus 
welchem der Chiemsee hervorblitzt. Weiterhin zeigt sich das Reitalmgebirge, 
näher, blos von dem Abgrunde des Wimbachthales getrennt, die nackten, fürchter­
lich abstürzenden Wände des Hochkalters, hie und da überragt von den Loserer 
Steinbergen. An diese schließen sich in blauer Ferne die Tanern im blendenden 
Eisgewande an, in weitem Halbkreis sich über die Kalkalpen erhebend; nur der König 
derselben, der Großglockner, ist verdeckt durch die M ittlere Watzmannsspitze: 
Gigantisch thürmt sich diese in unnahbarer Majestät, rechts und links von schwin­
delnde» Wänden begrenzt, zum Himmel empor! Wol war es zu verzeihen, 
wenn einen Augenblick Zweifel über das Gelingen der Besteigung in uns rege 
wurden. Doch nicht lange gaben w ir solchen Gefühlen Raum, denn noch heißer 
war die Begierde, den Kampf mit dem Riesen aufzunehmen. Rasch rüsteten 
w ir zum Aufbruch —  es war ^ 7  Uhr.
W ir stiegen nun eine Strecke unseren früheren Weg hinab, da der die beiden 
Spitzen verbindende Grat —  wild zerklüftet —  kaum zu überstimmen gewesen 
wäre; daher mußten w ir weiter unten an den Felsabstürzen unseren Weg zu 
finden suchen. Nachdem w ir über die Schneite hinabgelangt waren, kamen w ir 
zu einer äußerst steilen Geröllrinne, mit welcher wir unsere neue Richtung ein­
nahmen, und womit die Gefahren des Tages begangen. Das ganze Terrain, 
welches w ir nun zu durchwandern hatten, bestand anö einem wild über einander 
gethürmten, kahlen, weißgrau starrenden Felsgcklipp und Gewände, an reuen 
sich schmale Gesimse und Schutt-Terrassen hinzogen, durchschnitten von FclSrinnen 
und Schluchten, die in die Tiefe führten. Kein grünes Fleckchen belebt diese 
öde W ildniß, nur hie und da unterbricht ein kleines Schneeseld das monotone 
G rau ; ersterben jeder Reiz der Farbe, verschwunden jede Lieblichkeit der N a tu r; 
hier zeigt sie sich blos in ihrer ganzen furchtbaren Größe! — Um nun diese 
Schwierigkeiten des Terrains, wo oft ein unbedachter Schritt das Leben gefährden
kann, zu überwinden, mußte große Vorsicht angewendet werden. Bei jedem
Schritte hieß es, für den Bergstock, die wichtigste Stütze, eine sichere
Stelle finden, die freie Hand an einem Vorsprang des Gesteins, dessen scharfe
Kanten sie oft zerschnitten, anzuklammern und sich so znm nächsten Gesimse 
hinabzulassen. So mußten w ir circa 300' abwärts, um die Steilabstürze 
des Kammes zu umgehen.
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Dann begann ein erneuertes Aufwärtsklimmen, bei dem besonders die oft 
weile Entfernung der Vorspränge an den Wänden und schiefgeneigten Felsplatten, 
mit losem Gerölle überschüttet, einige Vorsicht erheischten. Nach einer solchen 
etwas mühsamen Stunde war um ^/.,8 Uhr der höchste Gipfel im Watzmann- 
kämme, die 8667" hohe M i t t l e r e  Sp i t ze ,  erreicht, der Riese überwunden.
Ein Moment höherer Weihe war es, als w ir hinblickten auf den zurück­
gelegten schwindelnden Weg, auf die von uns vor Kurzem verlassene Spitze. 
Freudig überrascht erblickten w ir mit unserem Fernrohr auf dieser menschliche 
Gestalten, deren Antwort auf unseren fröhlichen Zuruf bis zu uns herüberlöntc. 
Die Aussicht war hier noch umfassender, noch großartiger, als auf der ersten 
Spitze; die Tauernkette begrenzte in ihrer ganzen Ausdehnung den südwestlichen 
Horizont, und freudig wurde von uns vor Allem der Anblick des Großglockners 
begrüßt, den uns früher die mittlere Spitze verdeckt hatte. Dagegen war leider 
der Königssee unseren Blicken entzogen, denn dichte Nebel zogen sich von dort 
aus der Tiefe zu uns empor, was uns einige Besorgniß für den kommenden 
Weg einflößte. Denn fast noch furchtbarer als die mittlere Spitze von der 
ersten, nahm sich von hier die dritte, die Schönfeldspitze aus; noch länger und 
wilder geklüftet ist der Grat, der zu ihr hinüberführt, noch steiler die Abstürze. 
Sollte uns da der Nebel überfallen, so mußten wir uns wol fast für verloren
geben. Doch bevor w ir dieses Wagniß antraten, galt cö noch den Hunger
zu dämpfen und uns mit einem herzhaften Schluck aus der Flasche zu erwärmen, 
denn w ir hatten blos 5 "  Reaumur. Aeußerst beschränkt war der Raum, den 
uns die Spitze dazu bot, von furchtbaren Abgründen rings begrenzt; nur mit 
Mühe konnten w ir Vier und hier niederlassen.
Um 1/26 Uhr endlich sagten w ir der erhabenen Zinne Lebewohl! Ueber
eine Felsplatte gelangten w ir zum Anfange eines Gesimses, welches an der 
Wimbachthalseite abwärts führte. Abermals begann nun die mühselige Kletter- 
arbeit, von Vorsprung zu Vorsprung, von Terrasse zu Terrasse, bald ein­
geengt zwischen abenteuerlichen Felsgestalte», bald an den Abhängen schauer­
licher Tiefen.
An einer solchen Stelle kam der eine von uns, Buschmann, in eine bedenk­
liche Lage. Es galt über eine 8— 9" hohe Wand von einem Gesimse auf das 
nächst tiefere zu gelangen; eine kaminähnliche Kluft bot sich zum Abstiege dar. 
Den Bergstock in eine auf halber Höhe befindliche Ritze einsetzend, auf der 
anderen Seite sich mit flacher Hand gegen die Wand stemmend, ließ er sich in 
derselben hinab, bis er einen kleinen Vorsprung als Stützpunkt für den einen 
Fuß fand, von wo aus er den Bergstock umzusetzen und so das Gesimse zu 
erreichen gedachte. Indem er dies that, löste sich der Vorsprung ab, und eine» 
Augenblick hing er mit seiner ganzen Körperschwere am ausgestreckten Arm, 
krampfhaft den Bergstock festhaltend. Hätte sein Fuß nicht im letzten Moment 
einen Halt an der Wand gefunden, so wäre ein Sturz in die Tiefe un­
vermeidlich gewesen.
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Nachdem w ir 1 1/2 Stunden abwärts gestiegen waren, begannen w ir uns 
wieder dem Grate zu nähern. Nach einigem Umherirre» fand Preis' geübtes
Auge den Kammeinschnitt, mittelst welches w ir die Wand wechselten. W ir 
befanden uns hier auf der Seite des Königssees, 7000' über S l. Bartholomä. 
Sofort umhüllte uns feuchtkalter Nebel, den jedoch glücklicher Weise der scharfe 
Kantenwind sich nicht über den Grat erheben ließ. Einige Zeit kletterten
w ir nun an diesem noch steileren Gewände —  das Kliuometer zeigte bei 60»
Neigung —  fort, doch bald machten lothrcchte Wände das Weiterkommen auch 
hier unmöglich; w ir mußten nun hinauf auf die Schneide. Nur ein kleines, 
allein auch das schlimmste Stück der ganzen Tour trennte uns noch von dem 
ersehnten Ziele, der dritten Spitze: zu ihr führt nämlich der Kamm als eine 
kaum 1"/-/ breite, 4 —  5 Klafter lange Schneide, ganz zackig und zerklüftet. 
Knapp vom Fuße weg stürzt sie auf beiden Seite» lothrecht ab ; keine Gesimse 
und Terrassen lassen den Abgrund dem Auge minder furchtbar erscheinen. 
Rechts in der Tiefe das Wimbachthal,. links ein graues, wogendes Nebel- 
meer, das durch die Ungewißheit dessen, was es verhüllte, unsere Lage um 
so unheimlicher machte. Doch auch dieses letzte Bollwerk wurde besiegt und 
über einige Felsstufen um 11 Uhr die H i n t p r e  Sp i t z e ,  die S c h ö n f e l d -
spi tze (8630') erreicht.
Der Einblick in den hintersten Grund des Wimbachthales, ummauert von 
dem Stcinberg, Palfelhorn und Nothleitenkopf, und die Uebersicht des ganzen 
Steinernen Meeres mit dem Hundstod und se i ne r  Schöufeldspitze entschädigte 
unS reichlich für alle aufgewendete Mühe. Auch hier, auf höchst beschränktem 
Raum, lagerten und stärkten w ir uns, deponirten dann zum Zeichen der glück­
lichen Besteigung unsere Bisitkarten mit einigen Daten in einer geleerten Flasche 
und machten uns nach » Stunden auf zum Abstieg in's Wimbachthal.
Preis' Ermahnung, als w ir triumphirend die dritte Spitze erklommen 
hatten, nicht zu früh zu frohlocken, bewahrheitete sich, denn manche Stelle kam, 
die sich den fatalsten Parthien des Anstiegs würdig anreihte. Außer dem sehr 
steilen Felsgewände hatten w ir einige große und sehr abschüssige Geröllhaldcn 
zu überstehen. Knapp nach einander in geschlossener Reihe, nach rückwärts 
auf den Bergstock gestützt, und von dein kollernden Gestein getragen, schössen 
w ir lustig über dieselben hinab. M it  fester Hand mußte dabei der Bergstock 
geführt werden, um im rechten Moment einzuhalten und nicht über die das 
Geröll unterbrechenden Wände den Steinlawinen zu folgen, die, durch uns los­
gelöst, sich dröhnend in die Tiefe stürzten. Zu diesen Mühen kam noch bittere 
Enttäuschung. O ft meinten w ir, nur noch eine Terrasse überwinden zu müssen, 
um die Thalsohlc zu erreichen; doch hatten wir sie'überwunden, so lag eine. 
zweite und dritte vor unseren Blicken, und das ersehnte Ziel kaum merklich 
näher gerückt. Auf halbem Wege drohte uns eine neue, unerwartete Gefahr. 
M it  schrillem P fiff sauste Plötzlich etwas an unseren Köpfen vorbei; auf einen 
Zuruf Preis' warfen w ir uns zu Boden, als auf's Neue die unheimlichen
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Geschosse über uns hinwegflogen. Als endlich Ruhe eingetreten war, blickten 
w ir verwundert nach der Ursache und sahen hoch über uns ein Rudel Gemsen, 
die, über ei» Geröll wechselnd, Steine losgelöst hatten, welche nun in Folge 
der ungeheuren Höhe, von der sie herabstürzten, mit der Geschwindigkeit einer 
Flintenkugel über uns hinweggesaust waren.
Endlich begannen wieder die ersten Spuren der Vegetation, die, wenn auch 
spärlich, doch unsere Augen erquickten; kleine Grasflecken unterbrachen das ein­
förmige Grau des Gesteins. Bald kamen w ir in die Region des Krummholzes, 
bis w ir endlich um ^ 3  Uhr das W i m b a c h t h a l ,  unser ersehntes Ziel, glück­
lich erreichten.
Nachdem w ir ein Plätzchen gefunden hatte», das ein wenig Schatten bot, 
gaben w ir uns der wohlverdienten Ruhe h in ; von hier aus kouuten w ir den 
hintersten Grund des Wimbachthales übersehen, dem wol kein Alpenthal an 
Ocde und Wildheit gleichkommt. Rings von 8000— 9000' hohen, steil ab­
stürzenden Kalkfelsen eingeengt, die Thalsohle von einem riesigen Steinstrom 
gebildet; weit hinan ziehen sich an den Wänden die Geröllhalden, die Heer­
straßen der Lawinen, nur hie und da dürftig von Föhren bewachsen, die mit 
ihren geraden Reihen den starren Charakter des Thales bewahren.
Noch mußten w ir von hier aus fast eine Stunde aufwärts steigen, um die 
auf dem Verbindungssattel zwischen dem Watzmannstocke und dem Steinernen 
Meer liegende T r i s c h ü b l a l p e  zu erreichen. Auf freundlicher Wiescnmatte 
lagen endlich die beiden Hütten vor uns, weiter links ein kleines Jägerhaus; 
fröhliches Jauchzen der jungen und hübschen Almerin tönte uns entgegen. Gast­
lich nahm man uns auf, und gar wohl mundete uns der treffliche Almschmarn, 
den man uns bereitete.
Doch noch gönnten w ir uns keine Rast. An dem südlich von der Alpe 
gelegenen Gewände, der H i r s c h w i c s e ,  sollte sich nämlich Edelweiß vorfinden; 
w ir stiegen hinauf und wurden durch reichliche Ausbeute dafür belohnt. Als 
w ir spät am Abend heimkehrten, erfreuten uns noch die Sennerinnen mit ihren 
lustigen Liedern, und als Ebner eine Mundharmonika ertönen ließ, gaben wir 
uns sogar noch eifrig dem Tanze hin. Mitternacht war es, als w ir uns zur 
Ruhe begaben, um frische Kräfte für unsere weiteren Aufgaben zu sammeln.
Die schwierige Ucberwanderung des Watzmannkammes war geschehen, die 
willkommene Alpe Trischübl hatte uns ein freundliches Nachtquartier geboten. 
Bedenkliche Nebel, die am anderen Morgen die Spitzen verhüllten, hieße» uns 
gebieterisch von der ursprünglich beabsichtigten Besteigung des HundStodcs ab­
stehen. Führer Preis wurde daher entlassen, da wir den nun in's Auge ge­
faßten Weg in's S t e i n e r n e  M e e r  und auf dessen S ch ö n f c l d s p itz e allein 
zu finden uns wol zutrauten; als unser nächstes Ziel und Nachtquartier wurde 
die Alpe am Funtensec bestimmt.
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Um 8 Uhr brachen w ir au f; unsere hübsche Almerin wies uns freundlich
das nächste Stück des Weges. Wacker hieß es auSschreiten; denn kaum konnten
w ir sammt unseren Bergstöcken ihr folgen, die mit gemsengleicher Leichtigkeit
ohne solche Hülfe vorancilte. Das Terrain, klippig und verwachsen, ließ kaum
die Spur eines Pfades erkennen, um so mehr, als an manchen Stellen das 
Farnkraut beinahe über unseren Köpfen zusammenschlug. An einer braunen
Lacke, genannt Trischüblsee, vorbei gelangten w ir zur S i g a r e t a l p e ;  links 
die Hirschwiese und der Hachelkopf, rechts die gewaltige Sigaretwand und die 
Gjaidköpfe; hier verließ uns unsere schmucke Führerin, deren hellklingende Jodler 
uns noch lange nachtönten.
Nun hieß es am Abhänge der Gjaidköpfe quer in das Schrammbachthal, 
oberhalb der Saugasse hinabsteigen; ein heißes Stück Arbeit. An einem Absatz 
der Wände zog sich der Pfad hin, wenn überhaupt von einem solchen die Rede 
sein konnte; denn unsere einzigen Anhaltspunkte, Ritzen in den Steinen von 
den benagelten Schuhen früherer Bergwanderer, waren von einer überaus üppigen 
Vegetation überwuchert; auch fanden w ir hier neben Uiiockoäenckron iursutum 
die nicht überall häufige eigentliche Alpenrose, die dornenlose kosn rripinu. 
Links in der Tiefe zeigten sich die Alpen Ober- und Unterlahner, sowie die 
Schlucht der Saugassc, über welche hinaus sich uns ein rcizenver Blick auf 
Göll und Kahlersberg bot. Durch den hintersten Grund des Schrammbach- 
t h a l c S  gelangten w ir dann in eine sich nach links ziehende Schlucht, genannt 
das „ O f e n l o c h " .  Prächtig war der Rückblick auf die gigantisch in die Lüfte 
ragende zweite und dritte Watzmannsspitze; nicht ohne Genugthuung blickten 
w ir auf zu diesen starren, weißgrauen Wänden, über die hinwegklimmend w ir 
Tags vorher jene stolzen Zinnen überwanden! —  Nach im Ganzen l j ,  ständiger 
Wanderung öffnete sich ein freundliches Wicsenthal, aus dem uns der grüne 
Spiegel des Fnntcnsees entgegcnblinkte; bald hatten w ir in einer der Almen 
am jenseitigen User Unterkunft gefunden.
Nach leiblicher Stärkung und einer kleinen Siesta auf grüner Alpenmatte 
erquickten w ir uns in den freundlichen Fluthcn des Sees. Um dann den 
Nachmittag nicht unbenutzt verstreichen zu lassen und die Abendbeleuchtung von 
einem erhöhten Standpunkte zu genießen, hatten w ir das F e l d  auserkoren, be­
rühmt durch die herrlichen Bilder, die es bietet. Der Weg führte zunächst über 
von Wildbächen zerrissenen Alluvialboden, dann östlich aufwärts über Matte», 
von röthlicbcu Felsrippen durchzogen, zur verlassenen Hütte der Feldalpe.  Auf 
diesem Wege bekamen w ir endlich eines der hier so zahlreichen Murmel- 
thiere (Menkei) zu Gesichte, von deren gellenden Pfiffen überall die Bergwände 
widerhallten. —  Nun über die sich immer mehrenden FelSrippcn den spärlichen 
Dauben folgend, war in einer Stunde daS Feld, ein Sattel zwischen Grün- 
und Funtenseetauern, erreicht.
M it  Recht nennt Schaubach das Feld eines der schönsten AuSsichtsbilder 
der Alpenwelt, und w ir wollen hier nur ihn sprechen lassen: „Es ist keine
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unbeschränkte Rundsicht, sondern ein Durchblick durch alle Erscheinungen der 
Kalkalpcnwelt. Unter uns in senkrechter Tiefe der dunkel-grünblaue Grünsee in 
seinem Kessel, von Alpen umgeben, rechts und links aber durch Bergwände ver­
schlossen, die nur nördlich sich weit öffnen; dorthinwärts, unmittelbar über dem 
Rande der Alpe, strömt in Gestalt eines breiten herrlichen, grünen Stromes 
der Königssee gleichsam unter unseren Füßen aus dem Berge hervor, indem 
sein oberes Ende durch die Vorstufe des Grünsees bis zur Halbinsel S t. Bartho- 
lomä verdeckt ist; nur das Schlößchen zeigt sich gerade noch; von da an steigt 
er scheinbar, da mir gerade in seine Längenerstrccknng blicken, aufwärts bis zum 
Falkenstein, wo er sich links umbiegt und verbirgt; rechts und links fallen die 
beiderseitigen Schroffwände in die. tiefe Spalte des Sees ab, rechts auf ihren 
Höhen, die Matten der Kauner-, Regen- und Gotzenalpe tragend, überragt vom 
Jänner, dem Brett, Schneibstein und Fagstein. Links tragen die vorderen S te il­
wände des Sees die Alpen-, Herrn- und Kühroint. Dann aber baut sich in steilen, 
kühnen Schneiden, Schichten, Wänden und Hörnern die Nicsengrnppe des Watz- 
manns auf;  zuerst die Zackenreihe des kleinen Watzmanns, welche sich bis znr 
mittleren Spitze hinanschwingt, das Eisfeld der Watzmannsscharte deckend, wiederum 
näher steigt die Hachelwand, das Eisthal bergend, unter der dritten Spitze des 
Watzmanns, der Schönfcldspitze, herum an den Grat deS von dieser abstürzen­
den Zuges.
„D e r rundliche Felsenkopf, wo sich die Hachelwand am Fclsenkamm des 
Watzmanns anlegt, ist das Tabaksmandl. Dann senkt er sich auf eine Scharte, 
durch die man über die Sigarctalpe in das Wimbachthal steigt, und erhebt sich 
schnell wieder über die rothe Leithe zum großen Hundstod. Unter der Hachcl- 
wand und über dem Grünsee steigt der felsige bebuschte Simmetsberg empor, 
über den linken Schultern des Watzmanns der Steinberg mit dem Hochkalter. 
Doch w ir kehren zur Aussicht nach Norden zurück. Zwischen dem Abfalle deS 
Watzmanns und des Brettes zeigt sich eine liebliche Fernsicht. Ueber dem Küh­
roint der Untcrsberg, durch den Fcrnduft gemildert, in der Tiefe auf grünen, 
sonnigen Höhen der Markt Berchtesgadcn; rechts der waldige Schwarzort, zur 
Göllgrnppe ansteigend. Zwischen Untersberg nnd Schwarzort ein abermaliger 
Durchblick hinaus in die Gegend von Salzburg, welche der Gaisberg beherrscht, 
dahinter endlich die Linien des Flachlandes."
Welch einen Kontrast dagegen bietet der Blick nach Süden! Grau in 
grau zeigen sich jenseits des Fnntcnseekessels die erstarrten Wogen des Steinernen 
Meeres; zwei mächtige Pyramiden überragen dasselbe, von auffallend ähnlicher 
Form: dort die kühne, schneidige Schönfcldspitze, hier der Viehkogl; rechts von 
diesem das Diebsbachcck, links von der Schönfcldspitze ein trotziger FelSthurm, 
das Schottmalhorn, und durch den Stnhlgraben von diesem getrennt der mächtige, 
zum Feld mit der Stuhlwand abstürzende Funtensectanern. Dieser zeigte sich 
heute von der untergehenden Sonne beleuchtet, in eigenthümlich blaßgelber 
„blöder" Färbung, die auf Regen deutele! — Bei einbrechender Dunkelheit
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kehrten wtr zur Hütte zurück, wo w ir Uns bald mit herabgestimmten Hoffnungen 
zur Ruhe begaben.
Doch unser Wettcrglück bewies sich auch wieder am kommenden Morgen, 
denn der reinsten Himmel begrüßte uns, als wir zum Aufbruch rüsteten. Da 
w ir ohnedies zur Funtenseealpe zurückzukehren gedachten, vertheilten w ir nur 
das Nöthigste an Proviant und Gepäck in unsere Rucksäcke und begannen nun 
um 1/2? Uhr den Anstieg zu den wildesten Regionen des S t e i ner nen  Meeres.  
W ir schlugen Anfangs den Weg zum „Feld" ein, doch bei den Hütten der 
Feldalpc wandten w ir uns rechts; eine Schlucht zwischen Funtenseetauern und 
Schottmalhorn, der Stuhlgrabcn, wies uns den Weg. Noch schritten w ir über 
eine freundlich grüne Matte dahin, —  da h-b sich der Boden; wie die Wellen 
des Meeres reihen sich immer höher und höher die Steiuwogen aneinander. 
Soweit das Auge blickt, nur ein ödes, ein wildes Fels- und Klippenmecr! —  
Wol hieß es auf die spärlichen Dauben achten, die einzigen Wegweiser in dieser 
Wüste, umsomehr, da unsere Aufmerksamkeit durch immer neue, immer groteskere 
Steingebilde gefesselt wurde. Da gleichen sie »»zerplatzten Blasen (mit unverkenn­
baren Anklängen an einen Riesengugelhupf), dort gebleichten, langhingcstreckten 
Rippen eines vorsündfluthlichen Ricsenthieres; bald schritten w ir über ganz
ebene Steinplatten dahin, die hie und da von schmalen, scharfkantigen Spalten 
durchzogen waren, bald war der Fels schreckhaft zerfurcht und zerrissen, von 
klaftertiefen Rinnsalen durchsetzt; leicht und schnell, auf den Bergstock wohl ge­
stützt, hieß es über die Spalten hinwegsetzen, um dem Fuße auf den bald 
schneidigen, bald zackig ausgebrochenen Kämmen nicht Zeit zum Ausglciten zu 
geben. Je weiter w ir kamen, desto häufiger wurden die zwischen dem grauen 
und röthlichen Gestein eingebetteten Schneefelder.
So ging es fort, fast zwei Stunden, durch diese Hochebene, als sich uns 
plötzlich nach einem etwas steileren Anstiege eine kühn in die Luft ragende Fels- 
pyramide, die Sc hön f e l dsp i t ze ,  zeigte. Um 9 Uhr war bei der Buchauer -  
Sc h a r t e  der südliche Rand des Steinernen Meeres erreicht; entzückend schön 
lag die eisige Tauernkette in blauem Fernduftc vor unseren Blicken! — Doch 
nicht mit »»getheilter Aufmerksamkeit konnten w ir uns an diesem wahrhaft 
magischen B ilde weiden; denn noch war unsere Aufgabe nicht vollendet, noch 
galt es jene spitze Zinne zu erklimmen, die sich mächtig, alles andere umher 
niederdrückend, zu unserer Rechten aufbaute!
W ir mußten nun eine steile Borstufe hinan und einen langen, oft nur
einen Fuß breiten, rechts und links senkrecht abfallenden Grat übcrklimmen;
kaum wagten w ir es, unsere Blicke vom Boden wegzuwenden, um einige am
Fuße der Wände ruhig weidende Gemsen zu beobachten. Ein Riß im Kamme
setzte unserem weiteren Bordringen auf diesem Schranken; auf einem an der 
überhängenden Wand sich links hiuabzichenden Felsgesimse wurde er umgangen
und der eigentliche Körper der Pyramide war erreicht — aber fern noch und
trotzig dräute ihre Spitze aus unS herab. Immer mehr und mehr nahmen die
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Schwierigkeiten iibcrhand, immer steiler ging es hinan; dabei war das Terrain 
loses Geschröff, hie und da glatte Rasenschollen; kein fester Fels, keine be­
deutenderen Klippen und Vorspränge, wie sie sich uns am Watzmann als sichere 
Anhaltspunkte boten; oft steile Platten, lose vom Geröll überschüttet. Schon 
eine halbe Stunde waren w ir vorsichtig und langsam emporgestiegen, das Ziel 
aber kaum näher gerückt. Da wandte sich Ebner, der vorangescbritten war, um 
und rief uns die einfachen aber ernsten Worte zu: „Glauben's, daß w ir da 
auch wieder glücklich 'runter kommen?" W ir wandten uns um, sahen hinab in 
die schwindelnde Tiefe und ohne ein Wort zu reden klommen w ir weiter. 
Endlich um ' / ^ l l  Uhr, in einer Stunde nach Verlassen der Scharte, war auch 
diese stolze Zinne (8385') erreicht. Freudig erregten Herzens ergriffen w ir von 
ih r Besitz, die, rings von den schrecklichsten Abgründen umgeben, uns kaum ge­
nügenden Platz zum Lagern bot. Gegen Norden setzt sie sich fort in einem 
zerrissenen Felsgrat, der bald eine zweite, jedoch niedere Zacke bildet, bevor er 
in die Tiefe abstürzt, während sie gegen Westen völlig überhängt. Der Gedanke 
an den Abstieg ließ nns zwar anfangs die Erhabenheit unserer Umgebung nicht 
ganz ungetheilt genießen, doch ein herzhafter Schluck aus der Flasche, und jede 
Bedenklichkeit war bald verscheucht.
Immer und immer wieder zog vor allem der Süden unsere Blicke auf 
sich, wo jenseits des grünen Zeller-Thalbeckens, zu dem das Steinerne Meer als 
pralle, gewaltige Kalkmauer m it einem Male abstürzt, sich die ganze Tauernkctte 
blauduftig, von schimmernden Eisgefildcn gekrönt, den Blicken entfaltete. Hochalm­
spitz und Ankogl sind die ersten, die im Osten den blendenden Reigen beginnen; 
an sie schließen sich die sanft gewölbten Rauriser Goldberge an, dann die Gruppe 
des BrennkogelS und Klobens. Eine spitze Eisnadel ragt der Großglockner 
zum blauen Aether empor, umgeben von seinen Trabanten, von denen das kühn 
aufgebaute Wiesbachhorn ihm den Rang streitig zu machen versucht; eine lang 
hingestreckte Pyramide folgt: der Äroßvenediger, in makellosem Eistalare sich 
zeigend. Weiterhin drängt sich Spitze an Spitze, den Zillerthaler, Stubaier, 
Oetzthaler Eisgcbirgen angehörend; selbst die Sccsaplana glaubten w ir zu er­
kennen. Oesdlich in der Luftlinie, kaum ^  Meilen entfernt, senkt sich von der 
Kuppe des Hochköuigs das blendende Eismeer der Uebcrgosscnen Alpe herab, von 
grünblauen Spalten durchzogen, weithin zwischen die Felsen Schncefelder als 
Vorposten entsendend. Unter uns, im Halbkreise ausgebreitet, liegt das Steinerne 
Meer, ein fremdartiger Anblick, mit seinen Trichtern, Felshügeln und Karrcn- 
seldern, fast einer Mondkarte vergleichbar. Darüber thürmen sich nah und fern 
die Kalkschroffen BerchteSgadcns und die Loserer Steinberge auf, einer hinter 
dem andern, mit ihren Zacken und schneeigen Scharten. Nur hie und da er­
lauben sie dem Auge hinabzublicken in das Grüne, auf den dunklen Spiegel des 
Königssees und hin zu den blauen Linien des Flachlandes.
Nachdem w ir in die Uebcrreste einer Flasche, die wir unter den Steinen 
der Signalstangc gefunden, unsere Karten deponirt hatten, begannen w ir frischen
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Bkuthcs um 11 >/„ Uhr den Abstieg. Die Schwierigkeiten waren zwar nun ver­
mehrt durch den Anblick über das in einer steten Steigung von 45— 5 0 ° mehrere 
tausend Fuß gegen das Pinzgau abstürzende Steilgeplätte; trotzdem kletterten
w ir, vielleicht auch Dank der kleinen geistigen Aufregung von Seile unserer
braven Feldflasche, sicher und ohne Zagen hinab. Als w ir schließlich das
Ende jenes schmalen Felskammes erreicht hatten, ward noch eine kleine Rast ge­
macht; sie galt jener stolzen, kühnen Spitze, welche uns zwar manche Gefahr 
und Mühe, aber auch den reichlichsten Lohn dafür geboten! Um sie für immer 
unserer Erinnerung zu bewahren, nahm Posselt sie in sein Skizzenbnch auf 
(s. Abbildung).
Die Bnchanerscharte rechts lassend, fuhren w ir über ein Gcröllfeld ab, um 
nun die mühevolle Klippenwandernng durch das Hochplateau wieder aufzunehmen. 
Ein unangenehmer Durst hatte sich uns hier beigesellt: brennender Durst peinigte 
die Kehlen, die nach einem frischen, kalten Trnnke lechzten. Wie freudig 
wurde nach fast zweistündigem Marsche in einer Senkung ein klares Büchlein 
begrüßt, das, unter einem Schneefeld hervorquellend, eine üppige Matte durch­
schlängelte. Augenblicke des wonnigsten Behagens waren es, als w ir uns in 
dieser wahren Oase auf schwellendem Rasenteppich, den zahllose, blaue Gentianen- 
blüthcn übersäeten, niederließen und uns am krhstallhcllen Naß labten. Nur
ungern verließen w ir das Plätzchen; um 3 HZ, Uhr war die F u n t e n s e e a l p e  
erreicht. Nach Begleichung einer für eine Alpe etwas zu dick aufgetragene» 
Rechnung*) brachen wir gegen 5 Uhr auf, um über den G r ü n s c e  l a u e r n  
hinab zur nächst niederen Stufe des Steinerne» Meeres, zum Grünsee und 
seiner Alpe zu gelangen.
Zum dritte» M ale wanderten w ir hinauf zum „Feld", dessen herrlichen 
Bildern wir auch diesmal eine Stunde weihten, da ja der Kessel des Grünsees 
gar nicht so tief unter uns zu liegen schien, und w ir ihn leicht und bald zu 
erreichen hofften. Umsomehr ward uns eine ganz unerwartete Uebcrraschung, 
als w ir, nachdem' w ir um 7 Uhr aufgebrochen waren, uns Plötzlich vor einer 
fast 1000' hohen Wand befanden, an welcher ein Gemssteig bald auf morschen 
hölzernen Treppen, bald in schmalen Felsrinnen und Schluchten, mühsam dem 
Felsen abgerungen, abwärts führte; ein schwindelnder Pfad, bei der einbrechen­
den Dunkelheit doppelt Borsicht erheischend. Um 8 Uhr endlich war die G r ü n -  
sceal pe erreicht; ein geräumiger Käser bot uns die willkommene Ruhestätte.
Halb 7 Uhr früh schnürten w ir abermals unsere Rucksäcke, an einer ver­
lassenen Alpe vorbei führte uns ein schmaler, freundlicher Pfad in viele» W in­
dungen an der steil abfallenden Sa g e r e c k wa n d  hinab, mit den schönsten 
Ausblicken auf den herrlichen, zu unseren Füßen liegenden Königssee, den wir 
um '/W  Uhr erreichten.
*) Die Scnneriu behauptete z. B., wir hätte» in dieser kurzen Frist 3 Pfund (!) Butter 
verzehrt, und rechnete uns das Pfund zu 30 Kr. au, also um 30 Kr. theurer als in Salzburg.
Bilder aus Oberöstcrreich. VI. Der Gmundnersce. AZZ
Die Fahrt über diesen wunderbaren, wol einzig schönen See, jetzt nur
um so erhabener durch das Gefühl, diese Riesen dort oben überwunden zu
haben, bildete einen würdigen Schlußstein unserer herrlichen Bergwanderung.
Silber aus Oberösterreich.*)
Von F. Zöhrer.
VI. D e r  G m u n d n ers c c .
Zwei Stimmungsbilder! Der See wird durch die Blassen des kahlen 
S o n n  st ein spitz es in zwei Hälften getheilt, deren jede ein anderes B ild  
giebt. W ir besehen uns die untere Hälfte zuerst, besteigen daher mit leichter 
Mühe den Stunde hinter Gmunden sich erhebenden C a l v a r i e n b e r g  und 
nehmen das eine dieser zwei B ilder in uns auf.
Es ist ein lieblicher Sommerabend. —  Da liegt er vor uns, der herrliche 
See, einer der schönsten und größten in Europa, gewiß der schönste in Ober­
österreich, die Perle des Salzkammergutes, die belebteste Wasserstraße daselbst. 
Die Ltrahlen der sinkenden Sonne bringen einen prachtvollen Farbencffekt auf 
den leicht gekräuselten Wellen hervor, die bald im reinsten Aetherblau, bald 
lief dunkelgrün aufleuchten und sich mit dem Purpur der Abendsonne mischen. 
Sehen w ir uns den Rahmen dieses wunderbar schönen Spiegels an, und w ir 
werden ihn seiner würdig finden. Die Wände, die ihn an seinem unteren 
Theile umstehen, sind in der That nur da, die Idylle  der Landschaft zu erhöhen. 
Da sehen w ir links die lieblichen Matten der „ H im  m e l r ei ch w ies e ", weiter 
hinauf dunkle Wälder, mit scharfem Auge erkennen w ir eine flatternde Fahne; 
dort ist die Alpenhütte „ Sc h n e e w i e s e " ,  die man berührt bei einem Besuche 
des melancholischen kleinen „ Landach  sees".  Dann steigt wie ein Riese aus 
einem Bade der hohe T r a u n  st ein aus den Wellen, der runde Hut des 
E d l a k o g l ,  der W i l d e n  köpf  und E i b c n b e r g  lehnen sich daran; rechts 
schließt scheinbar der weil vorspringende S o n n s t e i » ,  den 1859 ein Wald­
brand kahl gemacht, das Becken, doch nur scheinbar, denn hinter ihm dehnt sich 
der See wieder aus zu einem großen, erhabenen Charakter. Weiter gegen 
Gmunden zu werden die Gebirge niedriger, eö sind sanft gewellte, liebliche 
Hügel zu nennen, diese Vorschübe des G r a s b e r g e s ,  Gm un d n erb e r g e s ; 
das reizende B i e h t a u e r t h a l  zwängt sich mit leichter Blühe ein zwischen
*) Fortsetzung von S. —2ÜU dieses Bandes.
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fruchtbarem Gelände. Eben dieser Wechsel der Gebirgskoulissen, die auf der 
einen Seite das Gepräge des Großartigen, fast Starren an sich haben, auf der 
andern in anmuthigen Hügeln zum lieblich-sanften, freundlichen Bilde werden, 
ist einer und nicht der geringste Reiz des Gmnndnersees.
Gerade uns zu Füßen liegt, malerisch schön gebettet, die freundliche Stadt 
G m u n d e n ,  als Luftbad, wie als S o o l e n b a d ,  die von Ebensee hergeleitet 
w ird, gleichartig im Aufschwünge begriffen. Die Römer haben es gegründet, 
die Rebelten im Bauernkriege 1626 arg belagert, Pappcnheim hat 4000 der­
selben erschlagen, deren Grab heute noch im nahen P i n s d o r f  zu sehen. Als 
Hauptstapelplatz des Salzhandels wurde Gmunden bald wohlhabend, die Natur 
that ein llebrigcs und bekleidete ihr Lieblingskind mit Reizen, wie sie es weit und 
breit nicht in diesem Maße gethan. Amphitheatralisch lagern sich die Häuser 
und Billen au die Hügel, die Wellen des Sees küssen die Wellen der T r a u n ,  
welche bei Gmunden Abschied nimmt, um hinabzueilen in's weite Land. Gmunden 
ist schön, ist herrlich; nur wer es gesehen im grünen Kleide des Frühlings, 
wenn die Natur taufende von blumigen Teppichen an die Ufer des Sees legt, im 
lichten Kleide des SommcrS, der goldene Achren re ift, im vielfarbigen Kleide 
des Herbstes, wenn die Wälder sich schattircn; wer es gesehen, wenn im Winter 
ein eisiger Wind M illionen Nadeln aus dem See holt und sie an die Bäume 
hängt, Nadeln von glitzerndem, schimmerndem Eise —  der wird jederzeit an 
Gmunden mit Entzücken denken. Doch zu unserem B ilde !
Rechts von uns, an dem Ufer des Sees, sehen w ir prächtige Villen und 
Schlößchen, oft in zauberischer Lage, dann taucht aus den Fluthen ein altes 
Schloß auf mit einem großen Thurme; es ist „ O r t " ,  ein altcrthümlicher Bau 
aus dem 10. Jahrhundert, mit dem Landschlosse durch eine Brücke verbunden. 
Eigenthümlich ist der Anblick dieses Polygons, das auf Piloten hineingebaut 
ist in den herrlichen See. Weiterhin scheu w ir das ehrwürdige „ A l t m ü n s t e r " ,  
schon unter Karl dem Großen ein Benediktincrkloster, heute nur ein unbedeutender 
P fa rro rt; dann das malerisch gelegene Schloß „ E b e n z w e i e r " ,  mitten in 
einem blühenden Garten gelegen, den die Natur an dem ganzen Ufer hin an­
gelegt. D ort im Schlosse Ebenzweier lebte der Hoch- und Deutschmeister Erz­
herzog Mapmilian von Oesterreich-Este, der größte Wohlthäter armer Bewohner 
der rauhen Viechtau, dort starb er 1864 ; im Friedhofe von Altmünster ist das
einfache Grabmal dieses edlen Fürsten. Weiter aufwärts erkennen wir ein
Kirchlein, dort wo der Sonnstein den See abzuschließen scheint, wir sparen 
diesen romantischen O rt für unser zweites B ild ,  schauen jetzt hinüber auf das 
andere Secufer. D ort starrt er 5342 W. F. ^  1687 M . in die Höhe, der 
Wächter des Salzkammergutes, der T r a u n s t e i n ,  der weit in's Land hinein­
schaut als Markstein für den Naturfreund, der ihm zeigt, wo er ein Feckchen 
Paradies finden kann. Schroff steigt er auS den Fluthen des Sees, fast kein
Plätzchen übrig lassend für den Menschen und seine Hütte. Ziemlich schwer ist
er zu besteigen; sein Plateau ist kahl und öde, die Aussicht aber überwältigend,
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großartig. Erst am Fuße des bewaldeten G r ü n b e r ' g s  haben die Villen 
und Häuschen wieder Raum genug, auf grünen Matten, umgeben von schatten­
reichen Obstbäumen, zu stehen. Doch unser Blick kehrt zurück auf den Spiegel 
des Sees, da pulsirt es, da lebt es das ewig heitere, ewig freundliche Gmunden! 
Hunderte von Gondeln wiegen sich auf den Fluthen, jetzt halten sie ihren Kiel 
gegen Schloß O rt oder Altmiinster, ein leiser Abendwind, der aus dem Thale 
der Viechtau hervorstreicht, fällt den leichte» Schiffchen in die Flanken, treibt 
sie gegen den Traunstein, heute ist er ja sanft und linde, der sonst so gefürchtete 
„Viechtauerwind", keiner der Insassen der Boote wehrt sich gegen diese W ill- 
kühr Aeols, es ist ja zu schön, zu herrlich, auf den Wellen herum zu tanzen, 
sei es dorthin, sei es dahin getrieben zu werden; es ist ja jeder Punkt ein 
B ild  für sich. Der Dampfer, der auf der Rückfahrt von Ebensee begriffen 
zieht tiefe Furchen in die Wellen, näher und näher kommt er, das Läuten der 
Schiffsglocke tönt zu uns herauf; er landet, seine Passagiere entsteigen ihm, 
viele Gäste aus Jsch l sind darunter, die dort Heilung von tiefen Leiden ge­
funden. Bald ertönt das Pfeifen der Lokomotive, und im grünen Waldesbunkel 
sehen w ir noch den Train entschwinden, der die Gäste den Bergen entführt. —  
Lange noch sehen w ir auf die Berge, auf den See, die Sonne hat längst ihre 
letzten Grüße herüber geschickt vom S o n n  st e i n ,  die Purpnrstrahlen sind von 
den Wänden des Traunsteins herabgeglitten auf die Wälder des Grünbcrgs, 
haben die Thürme von Gmunden vergoldet und sich dann in die Fluthen ge­
stürzt. S tille  ist es geworden zu unseren Füßen, stille auf den Bergen, stille 
auf dem See, und in unendlichem Frieden ruht die N atur; möge Jeder, der 
dieses B ild  geschaut, auch den hehren und heiligen Frieden sein Eigen nenne»!
Unser zweites B ild  vom Gmnndnersee! — Dort, wo die nackten Massen 
des S  onn stc in  sp itz es sich weit in den See vorschieben, kommt derselbe, von 
Gmunden anS gesehen, scheinbar zum Abschlüsse; im B ilde , im Eharakter des 
Lieblichen und Anmuthigen wol. Das Becken erweitert sich wieder, ein anderes 
Panorama rollt sich auf, die Natur hat nur neue Dekorationen gestellt, B ilder 
voll Ernst und Majestät, in die sich einige Töne der Romantik mischen. Als 
günstiger Standpunkt zur Aufnahme dieses zweiten Stimmungsbildes g ilt un­
streitig das liebliche T r a u n k i r c h e n ,  ein jedem Fremden anheimelndes Plätz­
chen. Traunkirchcn ist alt. Die Sage erzählt, daß dort die Ungarn von einem 
Markgrafen von Stcyr geschlagen wurden; es giebt heute noch eine „Sieges­
bachmühle". Ursprünglich war der stille O rt ein Frauenkloster, unter dem Namen 
Neumünster eine Stiftung der Ottokare von Traungan. Ferdinand l l .  übergab 
es den Jesuiten, welche es bis zur Aufhebung des Ordens im Besitz hatten. 
Das Nonnenkloster stand an Stelle des heutigen Kirchleins auf dem Johannes­
berge. Einsam und wie znr Andacht geschaffen haben die Nonnen diesen Platz 
gewählt. Der See schmiegt sich zu unseren Füßen, sein Spiegel ist weil beschattet
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von dcn Wänden des gerade gegenüberliegenden T r a u n  st e i n s ,  Hochkog l ,  
dem sich westlich der E d l a k o g l  anreiht. Wenige der lustigen Schiffchen be­
leben den oberen See; Ruhe, milder Frieden ist über seinen Spiegel ausgegossen. 
Das gegenüberliegende Ufer ist einsam, da ist nur das romantische Thal der 
„ E i s e n a u "  und die „ K a r b a c h m ü h l e " ,  die mit vieler Mühe den starren 
Wänden ein Plätzchen abgetrotzt, und hie und da ein Jäger, der aufsteigt auf 
die Höhen hinter dem Traunstein, aus den Rat zenstei n over auf's S t e i neck ;  
der Dampfer, der von Gmundcn nach dem freundlichen „Ebensee"  mit seinem 
großen Sudhause fährt, er zählt viele Passagiere, die alle heraussehen nach dem 
paradiesisch gelegenen Traunkirchen. Zu allen seinen Reizen, die den O rt um­
geben, kommt noch der Zauber der Romantik, die Hero- und Leandersage von 
einem Ritterfräulein, das im Nonnenkloster zu Traunkirchen für den Schleier 
vorbereitet wurde. Wo heute die Karbachmühle am östlichen Ufer des Sees, 
sei damals ein Schlößchen gestanden; der Ritter, der dasselbe bewohnt, war der 
heißliebende Bräutigam, der sich seiner M a id , die hinter den düsteren Kloster­
mauern in Neumünster verborgen, so schwer nahen konnte. Liebe macht er­
finderisch, und so brannte täglich Abends ei» Lichtlein am Fenster der Ritters­
maid, der kühne Liebhaber schwamm allabendlich über den See zn dem Fenster 
seiner Geliebten. I n  einer stürmischen Nacht machte er wieder sein Wagestück, 
das Lichtlein zeigte ihm ja dcn nassen Weg, doch plötzlich erlosch es, und der 
Arme zerschellte an dcn Felsenklippen, in die starke Wogen ihn getragen. Der 
Leichnam sei an das Ufer unweit des Klosters gespült worden, die unglückliche 
B raut machte durch einen Sprung in die Tiefe ihrem jetzt freudlosen Leben ein 
Ende. Ein Fclsenstück heißt heute noch der „Jungfernsprung".
Die Wogen brechen sich auch heute noch an den Klippen des Sonnsteins. 
Wer von der Karbachmühle herübersieht über den See, der wird entzückt, und 
heute noch strahlt Liebe aus den Augen des Naturfreundes, Liebe zu dem — 
schönen Traunkirchen!
VII. Der Attersee.
Da liegt er vor uns, der smaragdgrüne Spiegel des größten der Deutsch- 
Oesterreichischen Seen, der eine Uferdehnung von fast 12 Stunden hat. Bei 
diesem See ist es nicht gleichgiltig, von welcher Seite man kommt, um ihn zu 
übersehen. Der Spiegel desselben ist wol eben so schön, in seiner imponirenden 
Ausdehnung einem Meere vergleichbar, aber der Rahmen, der bei einem 
Gmundner- oder Hallstädtersee unvergleichlich, ist nicht auf allen Seiten 
gleich vollendet gearbeitet. Wer ein B ild  der Schönheit des Attersees in sich 
aufnehmen w ill, der besehe ihn von der N o r d  f e i t e ,  wohin er von Vöck la-  
bruck gekommen, vom malerisch gelegenen Schloß K a m m e r  aus, das, in den 
See hmeingebaut, viele Aehnlichkcit mit Chillon am Genfersee hat. Bon dort 
aus giebt sich ein B ild  voll landschaftlicher Reize, ein Bergamphilhcatcr eröffnet
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sich von dort aus, nicht majestätisch und großartig, aber unsagbar lieblich, und 
ungern verläßt man diesen herrlichen Gesichtspunkt. Da liegen an seinem nörd­
lichen Ufer malerisch schön zwischen Obstgärten und üppigen Feldern die Dörfer 
„A t t e r see" ,  „ N u ß d o r f " ,  „ Z e l l " ;  in behäbigem Wohlstand haben sie sich 
hingelagert und lassen die freundlichen Häuser weithin leuchten im hellen Sonnen­
schein, der ihnen schwere Aehren reift und schönes Obst färbt; hier hat eS 
ein Ende mit der Armuth des Landmannes, wie sie, von den Naturverhält­
nissen bedingt, weiter einwärts im Kammergute,  im Gebiete der übrigen 
Seen herrscht. Der See mit seinem Nordufer bildet den Uebergang in's frucht­
bare Flachland; die Berge, die sich an seinem Südnfer noch zu gewaltiger Höhe 
strecken, verflachen sich hier und werden zu sanften Hügeln. Selbst bei den 
Bewohnern zeigt sich ein Uebergang in Sitten und Kleidung, die noch halb 
dem Gebirgslande angehören, halb sich dem Flachlande anpassen. Beleuchten 
wir unser Gemälde weiter. Am westlichen Ufer bauen sich schon waldige Ver­
berge auf, das südliche und südwestliche Ufer erst wird von der „ Steinwand",  
der „E i senmaner " ,  dem „ B e nn u k og l "  und der „Mad l schne id"  be­
grenzt, Höhen, die schon imponiren. Der „Schafberg" ,  der vielbesuchte und 
vielbelobte, senkt seine Wände auch in den Attersee, wie er sich in den 
Fluthen des Mondsees und Wolfgangsecs spiegelt. Dort, wo die Berge, 
amphithcatralisch aufgestellt, dem See das Gepräge eines imposanten Alpen- 
bildes verleihen, bergen die User noch zwei seiner reizendsten Ortschaften, es 
ist dies auf dem einen Ufer das Gasthaus in Weiße nbach mit dem nahen 
B u r g  au, ein beliebter Ausflugsort der Jschlcr Gäste, aus dem anderen Ufer 
das malerische Unterach, gerade wo die Ache, aus dem Mondsee kommend, sich 
dem See vermählt. Seit der Dampfer diese Ortschaften besucht, kommt Leben 
und Verkehr an die Ufer des Sees, der, früher stets ein Bild erhabener Ein­
samkeit und Abgeschiedenheit, heute wieder zum Lieblinge derer, die die 
Natur im stillen Schaffen weiter ab vom bewegten Leben der übrigen Seen 
des Kammergules betrachten wollen. — Unmuthig sind die Ufer des AtterseeS, 
zauberisch schön sein fast unabsehbarer Spiegel, wenn ein leichter Wind die 
Wellen kräuselt, wenn der Fischer in seinem „ E i nb äu me l " ,  einem Kahne 
primitivster Gattung, seine Netze geworfen und guter Beute harrt, wenn lustige 
Schnitter und Schnitterinnen auf den fruchtbaren Gefilden des Nordufers die 
reifen Garben binden und ihre „Gßangeln und Jodler" herübcrschallcn zu dem 
Kahne, dem sich der Freund schöner Seefahrten anvertraut. Aber furchtbar 
kann dieser Spiegel aufbrausen, wenn Grundwinde die Wellen thürmen, wenn 
der „ S t r e u w i n d "  oder der „Suunawind", der ein Gewitter vom Schafberg 
herübergebracht, hin und her braust, die Wellen peitscht, diese gegen einander 
stürmen, in Wuth schäumen nnd mit furchtbarem Tosen wieder in den See 
stürzen; wehe dem Kahne, den sie auf offenem See treffen, sie verschlingen ihn 
als Opfer. Wol dauern diese Stürme nicht lange in dieser Heftigkeit, bald 
zieht die schwarze Wolke über Schörfling in's Flachland hinab, das Tosen
Mpenfrcund IX. k. 22
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verstummt, die Brandung verliert sich, bald beleuchtet die Sonne wieder ein 
B ild  der Ruhe und des Friedens.
V III. Der Mondsee.
Woher dieser 3 Stunden lange, 1/2 Stunde breite See seinen Namen habe, 
ist noch nicht ausgemacht; eine Sage erzählt uns, daß ein bayerischer Herzog auf 
der Jagd hoch oben in den Wänden des Gebirges sich verirrt, in den See ab­
gestürzt wäre, wenn der Mond, der aus einer Wolke hervorgetreten, nicht plötz­
lich den Spiegel beleuchtet hätte. Der Name M o n d s e e  sei ihm geblieben. 
Eher giebt ihm die halbmondförmige Gestalt Berechtigung dazu, diesen Namen 
zu führen. Sei dem wie immer, den Reizen, die er in vollstem Maße 
entfaltet, thut es ja keinen Abtrag. Der See bleibt unstreitig einer der lieb­
lichsten im Umkreise, milde und heiter lacht uns die Natur von den Ufern her­
über entgegen, wenn w ir eine Fahrt m it dem Dampfer machen; die Ufer erhalten 
reiche Abwechslung in ihrer Gliederung. Im  Süden ist es wieder der „ S ch a f­
b e r g " ,  der sich m it seinen Wänden, deren Gipfel einem abgebrochenen Hörne 
täuschend ähnlich, in den See senkt; dann kommt der „ G r i e s b e r g "  und der 
sagenreiche „ D r a c h e n s t e i n "  m it seinem Teufelsloche und der „ S c h o b e r " ,  
im Westen, Norden und Osten giebt es liebliche Thäler, in die sich grüne 
Matten senken, die m it freundlichen Gehöften bedeckt sind. Da giebt es Nichts 
Starres, Unbezwingliches in den Höhen, nichts Düsteres auf den Ufern, heiter, 
nur selten m it Ernst gemischt, ist vorwiegend der Charakter des Mondsees.
Der Name des Sees bringt uns auf den Gedanken, das B ild  als Mondland­
schaft in uns aufzunehmen. Ja, bezaubernd schön ist eine Mondnacht in diesem 
Winkel des Salzkammergntes. Da blicken w ir hinab von dem nahen „ M a r i a -  
tz i l f b e r g e "  auf die leise bewegten Fluthen, auf die der volle Mond sein 
silbern Licht legt, daß sie stellenweise hell aufleuchten; wenn deS Tags über 
Freude und Leben in zierlichen Gondeln durch die Wellen zog, jetzt herrscht 
Ruhe und S tille  da unten. Da liegt er zu unseren Füßen, der freundliche 
Markt mit seinem Wrede'schen Schlosse, der einstigen Bcnediktinerabtei und 
seiner herrlichen Kirche, deren beide Thürme leuchten im Silberlichte des Mondes, 
ein schwacher Abglanz früherer Herrlichkeit und Pracht, die in den heute melan­
cholisch-düsteren Räumen vor Jahrhunderten geherrscht. Kloster und Kirche 
Mondsce heute und vor 150 Jahren, welch ein Unterschied! Schon 747 war 
in Mondsce ein Kloster, ein bayerischer Herzog, Utilo I I . ,  hal es gegründet, 
vielleicht derselbe, dessen die Sage erwähnt; Fürsten und Große des Reiches 
bedachten das Kloster m it reichen Schenkungen, und bald blühten Wissenschaft 
und Kunst in dem berühmtes S t if te : lateinische Schulen bildeten Gelehrte, und 
74 Aebte halfen dem Stifte  über manches leicht hinweg und förderten sein 
Gedeihen. Im  Jahre 1748 feierte das S t if t  sein tausendjähriges Jubiläum, 
im Jahre 1791 wurde es aufgehoben und ist heute Eigen des Fürsten Wrede.
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Das Mondlicht ist herabgeglitten von den goldenen Kreuzen der Thürme; wie 
Finger weisen sie nach dem nächtlichen Himmel, wo kein Wechsel stattfindet, nach 
den Gestirnen und Welten, die herabgeleuchtet auf Kirche und Kloster vor einem 
Jahrtausend, die Herableuchten werden für und für. Ruhig wandeln sie ihre 
Bahnen, ob auf der Erde reiche Städte durch ein furchtbares Beben in Trümmer 
sinken, ob im Dunkel des Waldes die Burgen der Mächtigen, die Schlupfwinkel 
des Faustrechts zerbröckeln oder der Wind durch Ruinen der Klöster und Kirchen 
braust, melancholisch zittert das bleiche Licht des Mondes und der Sterne über 
Vernichtung und Trümmer. Von den nahen Bergen rauscht es herüber, ge­
heimnißvoll sprechen die Wände zu uns von gesunkener Pracht und Herrlichkeit,
sie erzählen uns von dem einst so schönen Kloster Mondsee!
IX. Der Wolfgangsee und der Schafberg.
Eine Kahnfahrt auf den dunkelblauen Fluthen des W o l f g a n g s e e S  ist 
einer der herrlichsten Genüsse, die das Salzkammergut bietet. I n  S t r o b l ,  
woher w ir von Jschl gekommen, m it seinem hübsch gelegenen Gasthause, besteigen 
w ir den Kahn und lassen uns vom Schiffer hinansrudern in die Fluth. Am 
südlichen Ufer dehnen sich grüne Matten aus, hinter denen erst der R e t t e n -  
k o g l ,  die S p a r b e r w a n d ,  der P i t s c h e n b e r g  und der Hochz i nken sich 
aufstellen, das nördliche Ufer nimmt der „ S c h a f b e r g "  ein, der seine Wände 
in drei Seen spiegelt. Bald leuchtet m it seinen Giebelhäusern der freundliche 
M arkt S t .  W o l f g a n g  vom Nordufer herüber, er sei vorerst unser Z ie l; 
dort giebt es ja in der gothischen Kirche ein Bildwerk zu schauen, einen kunst­
vollen Hochaltar m it Flügelgemälden, im S tile  Albrecht Dürer's. Das hohe 
Alter dieser Gemälde, die 1481 ausgeführt, die Meisterwerke der Skulptur, die 
heute noch die Bewunderung des Kenners erregen, verdienen besondere Beachtung, 
ebenso der schöne Metallbrunnen vor der Kirche, 1515 von einem Meister
Lienhart aus Passau erbaut. Das Gr ohmann ' sche  Schloß, 1683 Aufent­
halt Kaiser Leopold I . ,  mit seinem reizenden Garten, der Kirchhof und der 
Ealvaricnberg, das sind Punkte, die eine unsagbar schöne Fernsicht bieten. 
Wonnetrunken sieht das Auge hinaus auf den lasurblauen Spiegel des Sees, 
weit hinüber über die grünen Matten, hinein in die Welt der Berge mit ihrem 
wundervollen Zauber. —  W ir besteigen den Kahn wieder und lassen uns weiter- 
rudern, am „ Z i n k e n b a c h "  vorbei zur „ F a l k e n s t e i n w a n d " ,  wo sich steil 
der Schafberg in die Fluthen senkt. Ein Plätzchen, unendlich einsam und ab­
geschieden, wie geschaffen für einen Einsiedler, der hier, ferne dem Weltgctümmel, 
jenen Frieden sucht, den nur die Natur wie Balsam in des Menschen Herz 
gießen kann. Wenn der Schiffer eine Pistole bei sich hat, kann er von einem ge­
wissen Punkte vor der Falkensteinwand mit einem Schusse ein Echo wecken, das 
in seiner A rt großartig ist. Zuerst wie Donner, dann wie Glicderfeuer, lange 
noch rollend und sich erst am entgegengesetzten Ufer verlierend. Doch w ir lassen
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landen, um die Stätten, welche fromme Sage geweiht, zu besuchen. An Stations­
kapellen aufwärts steigen w ir zur Einsiedelei. Der heilige Wolfgang hat sie 
erbaut, der als Bischof von Regensburg dem Weltgctriebe entflohen und hierher 
kam an die Gestade des A b e r s e e s ,  die damals noch in furchtbarster Wildniß 
starrten. Er warf sein B e il in die Luft in der Absicht, dort eine Kirche zu bauen, 
wo er es wieder fände. Es flog eine halbe Stunde weit auf jene Stelle, wo 
heute die schöne Wolfgangkirche steht. Der Satan mußte auf Geheiß des Heiligen 
fleißig m it arbeiten bei dem Bau der Zelle am Falkenstein und der kleinen 
Kirche. Da giebt es noch den „fallenden Berg", das „Teufelsloch", durch 
welches Pilger kriechen. So schmücken Sage und Alter diese einsame Stätte. 
W ir fahren wieder über den klaren Spiegel: nach dem salzburgischen Markte 
S t .  G i l g e n  wendet sich der Kahn, eine liebliche Staffage bilden die freund­
lichen Häuschen und bringen eine Szenerie zum Abschlüsse, , die in ihrer land­
schaftlichen Eigenart den Wolfgangsee zu einem der schönsten Seen der Alpen 
geschaffen; an seinen Ufern ist jedes Fleckchen ein B ild ,  vollendet schön, ein 
Meisterwerk der Natur.
D e r  Sch a f be r g .  —  Von S t .  W o l f g a n g  aus oder von S t. G i l g e n  
herüber haben w ir mit geringer Anstrengung den Gipfel des 1612 M . hohen 
Berges bestiegen. Er ist der „ R i g i  Oes t e r r e i c hs " ,  er ist aber dem viel­
besuchten, vielbeguckten Schweizerberge in der Pracht der Aussicht und in Fülle 
des Gebotenen weit überlegen. M an zähle die Seespiegel, die vom R igi aus 
zu sehen, und zähle die Seen, die um den Schafbcrg geschmiegt, die weiter im 
Lande draußen und drinnen zu uns aufglänzen. Es ist die äußerst günstige 
Lage des Berges, die das Auge noch in die Ricscnwelt der Centralkctten schauen 
läßt und ihm auch den Gegensatz, das üppige Flachland vorführt. Doch sehen 
w ir dieses Gemälde a n ! Es ist von überwältigender Größe und Schönheit. 
Im  Süden taucht Berg an Berg, F irn  an F irn  empor in den blauen Aether; 
die Riesen der nordischen Alpen in ihren Ausläufern, gegen 50 an der Zahl, 
starren empor. Da sehen w ir das S o n n  t ags  Hor n  und den H o h e n  
S t a u f e n ,  den Wa t z m a n n  und das S t e i n e r n e  M e e r ,  das T ä n n e n -  
g e b i r g e  und die R a d s t ä t t e r t a u e r n ,  die E i s f e l d e r  des Dachst e i ns  
und weitab gegen Osten das T o d t e n  g e b i r g e  mit dem P r i e l ,  näher zieht 
sich die Kette mit den Jsch l e r  B e r g e n  und dem H ö l l e n g e b i r g e ,  dann 
schweift das Auge hinaus in das fruchtbare Land der Voralpen mit seinen 
dunklen Wäldern, dann in's weite Flachland, wo Hunderte von Ortschaften- 
Schlössern und Burgen herüber grüßen, in die Ebenen B a y e r n s ,  von wo 
fern der Ch i emsee  und der W a g i n g e r s e e  und die S a l z  ach hcrüber- 
leuchten. Da glänzen sie herauf, wie leuchtende Juwelen, die größeren und 
kleineren Spiegel der reizenden Seen, der A t t e r s e c  und der M o n d s e e ,  der 
G r ü n s e e  und der Ege l see ,  der Fuschl see und der Z e l l c r s e e ,  der salz- 
burgische W a l l c r s e e  und weiter im Norden der T r u m m  ersee und der 
Gramsee und mit Entzücken ruht das Auge auf den Fluthcn des Wol fgangseeö
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Da liegt es vor uns, das herrliche Salzkammergut m it seinen Höhen, die nicht 
auf der Brust des Wanderers lasten, wie die Berge der Schweiz, unüberwindlich, 
unbezwingbar, sondern freieres Athmen gestatten und auf angenehmen Wegen ihre 
Gipfel dem Touristen beugen; die lieblichen Thäler und Matten, wo die Natur 
stille und geheimnißvoll wirkt, auf einsamsten Wegen eine Fülle von Reizen 
entfaltet, die Bewunderung im Herzen des denkenden und fühlenden Freundes 
erregt; da liegen sie vor uns, jene Triften , die ein munteres Völklein, gesund 
an Geist und Leib, bewohnt, jenes Volk der H irten, dessen zahlreiche Rinder 
die Alpen beweiden; da liegt es vor uns, das Ländchen, in dem mancher, 
dem tiefe Leiden das Leben zur Last gemacht, Heilung an seinen Quellen 
gefunden!
Wer das Land vom Schafberge aus betrachtet, muß ausrufen: „ O b e r ­
öster reich ist schön, ist h e r r l i c h ! "
X. Der Hallstiidtersee und der Dachstein.
Dieser See, 2'/? Stunden lang, '/? Stunde breit, kann mit Recht der 
„ K ö n i g s s e e  des S a l z k a m m e r g  u t e s "  genannt werden. Düster wie 
das Grab liegt sein Spiegel vor uns, himmelanstrebend steigen die prallen 
Wände deö H i e r l a t s ,  Z w ö l f e r k o g l s  und des R a u h e n  K o g l s  empor, 
im Rücken derselben zeichnen sich die Kuppen des Dachs t e i ns  in dem blauen 
Aether, und auf der linken Seite bildet der lange S a r s t e i n  eine Mauer. 
Einen Gesammteindruck dieses großen, erhabenen Panoramas erhält man am 
leichtesten von der Terrasse der Kirche im Orte H a l l s t a d t .  Hallstadt ist ein 
O rt von eigenthümlicher Lage, von so interessanter Erscheinung, wie vielleicht 
kein anderer auf Gottes weiter Erde. Die Häuschen, oft winzig klein, sind 
aus den Bergwänden herausgestiegcn, mit diesen innig verwachsen; die vorderen 
Wände dieser Miniaturhäuser werden von den Fluthcn deö Sees bespült, die 
Hinteren lehnen sich an die Bergwand, sich über einander thürmend, alle unter 
sich durch Treppen verbunden, mit Ausgängen auf den Dächern, das Ganze 
einer Krippe, wie sie von Kinderhänden auf Felsenpapicr gebaut wird, täuschend 
ähnlich. Welch ein Kontrast mit den Palästen der Reichen in der Residenz! 
I n  diesen Hütten ist die Zufriedenheit, die Lebensfreude eher zu finden, als in 
den Marmorhäuser» der Großen. Ein Bölkchen lebt hier, freilich oft bitter 
arm, aber genügsam und gutmüthig. I n  bestem Einvernehmen leben da 
Protestanten und Katholiken; hier, sowie im nahen G o i s e r n ,  einem Haupt­
sitze der Protestanten, ja im ganzen Lande, bis hinab zur Donau, wo in 
E f e r d i n g  und S c h a r t e n  die Bevölkerung stark gemischt, giebt es niemals 
Streitigkeiten, Mcinungsdiffcrcnzen zwischen beiden Religionsgenossenschaften. 
„ F r i e d e  sei ihr erst Geläute" verkünden die Glocken vom Thurme der katho­
lischen Kirche, „ F r i e d e  a u f  E r d e n "  rufen sie in die schöne Welt 
hinaus vom Thurme des protestantischen Bethanseö!
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Um das reizende Landschaftsbild, das Hallstadt bietet, zu ergänzen, besitzt 
der sonderbare O rt mitten unter seinen Häuschen einen artigen W a s s e r f a l l ,  
den der Mühlbach speist. —  Wer von dem Friedhofe so hineinblickt in diese 
wunderbare Landschaft, deren Charakter vorwiegend ein ernster, hinüber nach 
den prallen Wänden des S a r s t e i n e s  m it seinen tiefen Rissen, nach dem 
Schlößchen G r u b  an seinem Fuße, der von den dunklen Fluthen benetzt wird, 
dem wird es Hallstadt anthun mit seiner Eigenart, seiner Schönheit. Als ob 
es nicht genug an dem Gesehenen, hat die Natur für die Umgebung Hallstadt'S 
noch großartige Reize aufgespart. Da giebt es in der Nähe den „ H i r s c h -  
b r u n n e n "  und den „ K e s s e l " ,  dann die „ K o p p e n b r ü l l e r h ö h l e " ,  
Gewölbe und Schachte, Reservoirs der Alpengewässer, die oft brausend und 
tosend überströmen und die Gewässer m it Wuth Hinausschleudern. D ie Krone 
der Ausflüge in Hallstadt'S Umgebung bildet unstreitig der „ W a l d b a c h -  
s t r ub " .  W ir verfolgen den Weg längs des Waldbaches und gelangen in's 
„ E c h e r n t h a l " ,  ein Waldthal zwischen der „ A h o r n w a n d  " und dem 
„ H i e r l a t s " ,  die sich himmelanstrebend aufstellen, einen Wasserfall des 
„ S p r a d e n b a c h s "  entsendend. Ucppigste Wiesen, wogende Felder finden w ir 
in der wunderbaren Einsamkeit dieses Thales; ungeheure Blöcke scheinen 
uns den Weg zu verstellen; Kreuze, Einsiedlcrhütten, die die Andacht auch,hier­
her gestellt, erhöhen den Reiz der Thalschlucht. W ir dringen v o r : horch, dumpfes 
Gebrause läßt uns ahnen, daß w ir dem Falle nahe sind, es wird zum Donner, 
und auf einmal stehen w ir vor dem schönsten Wasserfalle in weiter Runde. 
Von der S i e g w a n d  stürzt der Waldbach herab mit erschütterndem Donner 
63 Meter tief in den Kessel, hoch aufschäumend in weißem Gischt und Schaum; 
rechts stürzen noch zwei kleinere Büchlein dem großen Bache nach in den Ab­
grund. Ein Schauspiel, unvergleichlich, großartig, jede Erwartung übertreffend! 
Ein Genuß anderer A rt erwartet den Forscher, den Mineralogen, den Geogno- 
stcn; doch auch Damen können sich denselben verschaffen, können einsteigen in 
die Tiefen des „ S a l z b e r g e s " ,  wo die Natur stille schafft und für den 
Wohlstand des von ihr so geliebten Oberöstcrrcichs sorgt. Dieser Genuß ist 
ein Besuch des R u d o l f t h u r m e s  und des S a l z b e r g w e r k s .  Ohne Be­
schwerden haben w ir den Rudolfsthurm erreicht, haben dort gerastet, wo es 
1504 „der hochlöblich Römische Knnig M axim ilian" gethan, wie uns die Inschrift 
kund thut, haben im Rndolfsthurme dann die Ammoniten und Marmorarbeiten, 
die Antiquitäten, die die Urbewohner dcS Salzkammergutes, die Kelten und 
später die Römer zurückgelassen, bewundert, sind zum B e r g h a u s e  gelangt, 
von wo aus w ir einfahren in den S a l z b e r g ,  in die Welt der Berggeister, 
die hier dem Menschen wohlwollend ihre Schätze gezeigt. Fünf M illionen Kubik- 
schuh Soole fördern die Stollen zu Tage, die theils nach dem Sudwerke in 
Lahn, theils nach Jschl und Ebenste geleitet werden. Da glitzert es in weißen, 
grünen, blauen und rothen Salzkrhstallen, da giebt eS Kapelle», Zimmer, 
Altäre rc. in Salz gehauen, deren Anblick prachtvoll, besonders bei Fackel­
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beleuchtung. Unwillkürlich drängt sich dem Besucher der Gedanke auf, daß das 
Salzkammergut im Inneren seiner Berge, tief unter der Erde nicht weniger 
reizvoll als auf seiner Oberfläche.
„H och  vom  Dachst e i n  an" beginnt es in dem stehermärkischen Volks- 
liede. Ja wie ein Riesenpfeiler bildet dieser Koloß, der m it seinem höchsten 
Gipfel, dem hohen Dachstein, 9498 W. F. ---- 3002 M . mißt, die Grcnzscheide 
zwischen Oberösterreich, Salzburg und Stehermark; in drei Eisfelder theilt er 
sich, in das „ K a r l s - E i s f e l d " ,  in den „ S c h l a d m i n g e r  G l e t s c h e r "  und 
in den „Gosaugletscher" ,  deren jedes einem anderen Lande zugekehrt ist. Welch 
ein B i ld ! Sehen w ir hinauf zu dem Niesenscheitel des Dachsteins, der sich im 
Firmamente badet, so überkommt uns ein Gefühl der Schwäche gegenüber dem 
Walten der Titanenkräfte der Alpennatur. Welche Kontraste bieten sich dem 
Auge des Kühnen dar, der hinaufdringt in die Regionen ewigen Eises I I n  
den unteren Regionen findet er noch den kalkigen Boden, der in scharfen Riffen 
zerrissen, bedeckt m it G rün ; lustige Sennerinnen kredenzen ihm den Morgentrank 
in frischer M ilch, die fette Kühe geliefert. Weiter hinauf in's Felsenlabhrinth 
steigt der Kühne, und bald wechselt die Szenerie, das Leben der Natur erlischt, 
B ilder der Zerstörung umgeben ihn in diesen verlassenen, einsamen Räumen, 
die selten ein Mensch betritt. Geisterstille herrscht oben in der geheimniß­
vollen Welt des Eises; keines Menschen Stimme, kein Vogelfang tönt herauf 
in die trostlose Wüste, in die unendliche Einsamkeit. Näher sind w ir dem 
Himmel m it seinem Donner und B litz , näher dem Ewigen, auf dessen Wink 
Welten entstehen, näher dem Herrn der Welten, dessen Herrlichkeiten w ir vom 
Gipfel schauen in weite, weite Fernen hinaus —  ein Meisterwerk voll unnennbarer 
Pracht!
XI. Die kleineren Seen.
Jeder der größeren Seen Obcrösterreichs, der Gmundne r -  und At tersee,  
der M o n d s e e  und der W o l f g a n g s e e ,  sowie der H a l l s t ä d t e r s e e  haben 
für sich ein eigenartiges Panorama, jeder wird für sich zum B ilde , und 
unter einander sind Vergleiche nicht statthaft. Anders ist es bei den kleineren 
Seen, die in ihrem landschaftlichen Charakter viele Ähnlichkeiten auszuweisen 
haben. Nennen w ir die beiden G o  sause en an den Wurzeln des Dachs t e i ns  
und die beiden L a n g b a t h  scen an den Felsengehängen des Hoch l eken -  und 
Hö l l e n g e b i r g e s .
Von H a l l s t a d t  aus durch den künstlichen „ G o s a u z w a n g "  sind w ir 
in's liebliche G o s a u t h a l  gelangt und bald darauf zu den „ G o s a n s e e n " ,  
deren Spiegel umrahmt wird von mächtigen Felsen, die der T h o r s t e i n  be­
herrscht. Beide sind ein B ild  erhabener Einsamkeit in der Nähe der E i s ­
f e l de r  des Dachs t e i ns ,  die einen Hintergrund schaffen in dieser Alpen- 
idhlle, großartig in seiner Wirkung. Wer vom Pavillon „Freundschaftssitz" 
hinabgcblickr auf den Spiegel des vorderen Sees, in dessen Fluth sich der
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Gipfel des Thorstcines umgekehrt spiegelt, der beugt sich vor der Großartigkeit 
der Natur, die sich hier in den kühnsten Formen entfaltet.
Von Ebensee aus sind w ir durch ein frisches Alpenthal zu den „ L a n g ­
b a t h  seen"  gelaugt, die in heiliger, von Waldfrieden umgebener Einsamkeit 
zu uns herübcrleuchten. ES sind dies Seen, deren Ufer keine Schlösser und 
V illen , selten Wohnungen der Menschen auszuweisen haben, die nicht mit 
Dampfern und Gondeln befahren werden, Seen, an deren Gestaden die Natur 
sich in den Mantel des Friedens hüllt und zu schlummern scheint. Eine reizende 
Schlafstätte hat sie sich geschaffen; alle Felsen sind mit Grün bekleidet, Alpen- 
kräuter durchdnftcu das Schlafgemach der hehren F ra u ; Ruhe, unendliche Ruhe 
ringsum auf dem See, hinauf auf Berg und Wald, herrscht hier. Es ist Gottes­
frieden, den der Mensch hier finden kaun; wenn ihm die Welt in ihrem Ge­
tümmel das Herz erschüttert, hier an diesen Ufern kommt es zur Ruhe. Diese
Aehnlichkeit haben die G o s a u s e c n  mit den Lan gb a t hs e en .
Eine ähnliche Parallele läßt sich ziehen zwischen »Of f ens t e "  und „Almsee".
Von Ebensee aus durch's F r a u e n w e i ß e n b a c h t h a l  haben w ir den 
„ O f f e n s t e "  erreicht. Halbkreisförmig umstehen seinen Spiegel die Mauern 
des TodtengebirgeS mit dem R i n n e r k o g l .  Der Offenste ist ein Lieblingsplatz 
für hohe Gäste aus dem kaiserlichen Hofe, und gar oft tönt das Jagdhorn in 
die S tille  der Alpenwelt hinaus.
Vom lieblichen K r e m S  t h a l e  her über G r ü n a u  sind w ir zum „ A l m -  
see" gekommen. Krhstallhell sind seine Fluthcn, mit Grün der umstehenden 
Höhen gemischt. Der „ A l ms e e "  mit seinem reizenden Seehause gewährt dem 
Naturfreunde Genüsse, wie sie kaum die Seen des benachbarten Salzkammer- 
gutcS so mannigfaltig bieten. Ein groteskes Amphitheater von Bergen umstellt 
sein Becken, die K o g l  des T o d t e n g e b i r g e S ,  die sonderbar benannten 
E i l f e r - ,  Z w ö l f e r - ,  E i n s e r k o g l ,  der Lacken kogl  und E d l a k o g l ,  der 
W o i s i n g  und der hohe K ö l l b e r g  erheben sich in himmelhohen Wänden. 
Saftige Matten, der Aufenthalt zahlreicher Herde» des Stiftes Kremsmünst er ,  
umkränzen im Süden die Gestade, dort wo sich die Meierei mit dem Seehausc 
befindet. ES ist ein B ild  des Wohlstandes und des Segens im schönsten 
Tempel der Natur.
Aber noch andere Asyle des Friedens giebt eS im Salzkammergute, Stätten, 
wo der Wanderer noch das scheue Reh erblicke» kann, wie es daö köstliche 
Naß aus den Flnthcn der Seen holt und sorglos in vollen Zügen trinkt, dann 
hineineilt in die dunklen Wälder mit ihrem Frieden, den selten ein Mensch 
stört. Als solche Stätten nenne ich den Laudachsee bei Gmunden mit seiner 
melancholischen Rnhe und seinem herrlichen Echo, den Schwarzcnsee bei 
Jschl und seinem nahen W i e r e r - S t r n b ,  einem Wasserfalle von imposanter 
Wirkung, den Nussensee bei Jschl, eine Perle, tief versteckt in Abgeschieden­
heit der Hochgebirgsnatur.
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W ir wollen in den folgenden Zeilen die flüchtige Lebensskizze eines Künstlers 
zeichnen, der, vor wenigen Jahren noch ein unbekannter T iroler Thalsohn, jetzt 
mit dem Ruhm seines genialen Pinsels die Welt erfüllt. Es ist der Genre­
maler F r a n z  D e s r e g g e r ,  dessen gelungenes B ild  w ir in einem der voran­
gehenden Hefte brachten.
I n  seiner schlichten und doch originellen Künstlerlaufbahn bekräftigt sich 
wieder der alte Satz, daß das wahre Talent sich immer Bahn bricht, mag es 
im Prunkgemach eines Fürsten oder unter dem stcinbeschwerten Schindel­
dache eines Bauernhofes geboren sein, vorausgesetzt, daß unerschütterliche Energie 
des Willens die Anlage unterstützt.
Letzteres ist hier der Fall.
Fährt man mit der Pusterthalerbahn von Kärnten herauf gegen Lienz, so 
sieht man an der nördlichen Berglehne, die das Drauthal vom M ölltha l 
scheidet, über der vorletzten Station Dölsach eine malerische Häusergruppe liegen, 
S t r o n a c h ,  zum genannten Pfarrdorfe gehörig. I n  einem dieser zerstreuten 
Höfe, dem sogenannten Ederhofe, der etwas oberhalb der Schloßruine Wallen- 
stein steht, wurde am 30. A pril 1835 Franz Desregger geboren. Seine Mutter 
war eine geborene Fercher —  vielleicht eine Verwandte des Dichters Fercher
von Steinwand — , sein Vater ein Ehrenmann von altem Schrot und Korn, 
dem sein gut gehaltener Hof und sein Viehhandel genug zu schaffen gaben, 
aber auch ein gut Stück Geld abwarfen, so daß man ihn jedenfalls zu den
wohlhabenden Bauern rechnen konnte. Die Familie war mit zehn Kindern 
gesegnet, die jedoch ein verheerender Typhus und andere Todesfälle zur Hälfte 
wegrafften. Auch der vierjährige „Franzl" wurde von der Epidemie ergriffen, 
doch überstand er glücklich die Gefahr.
Seine Jugend verlief höchst einförmig. Im  Winter besuchte er die Berg­
schule Stronach, wo er unter der Leitung des wackern Lehrers Straganz sich 
die nothwendigste Ausbildung erwarb, im Sommer trieb er sich auf den Almen 
herum, um das Vieh zu hüten. Zeichnen und Schnitzeln war schon damals 
seine Lieblingsbeschäftigung, und fast jedesmal brachte er seinen Schwesterchen 
Figuren mit, die er im Wald oder auf der Weide geschnitzt hatte.
Als er zum kräftigen Burschen herangewachsen, war es mit diesen Kinder­
spielen freilich aus. Es hieß nun frisch an die —  Bauernarbeit gehen, das 
Schnitzmesser in den Winkel werfen lind dafür m it Pflug und Egge, Sense 
und Dreschflegel hantieren. Diese prosaische Beschäftigung, die der stille Bursche 
ohne Murren und m it Eifer vollzog, dauerte bis zum Tode seines VatcrS im
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Jahre 1858. Nun war unser dreiundzwanzigjähriger Franz „B auer" und 
Inhaber des Hofs.
M an muß nun wissen, daß es in T iro l sehr viel g ilt, „Schaffer", d. h. 
Herr auf einem schuldenfreien Gute zu werden, und wie sich jeder Bauernsohn 
nach dem Moment sehnt, an dem ihm dcks „Heimatl" abgetreten wird. Um so 
größer war das Erstaunen der Nachbarn, daß den jungen und saubern Ederhof- 
bauern die neue und glückliche Stellung nicht nur nicht aus seinem Gleichmuth 
brachte, sondern im Gegentheile eher verdrießlich zu stimmen schien. Wäre er 
von Natur aus ein Kopfhänger gewesen, so hätte man es noch erklärlich ge­
funden; aber der „Franzl" war im klebrigen ein „fideles Haus", sang und 
schlug die Z ither, daß es eine helle Freude war, und verließ, wenn er mit 
seinen Kameraden beim „O berw irth" in Dölsach kneipte, sicher nicht als der 
erste das Wirthshaus. Aber während den Anderen der Wein zu Kopfe stieg, 
und der Uebcrmuth der blitzenden Augen buhlend nach der schönen Kellnerin 
schielte, gestalteten sich vor seinem schöpferischen Blicke die malerischen Gruppen 
der Gäste und die kraftstrotzenden Formen der drallen Schänkdirnen zu künst­
lerisch gegliederten Bildern, die wiederzugeben der innere Drang stets mächtiger 
und mächtiger wurde. Und als endlich, wie es scheint, Verdrießlichkeiten mancher 
A rt ihm das zweijährige „Wirthschaften" vollständig verleideten, da war eines 
schönen Tages der stattliche Hof an andere Hände —  an einen gewissen Zeiner 
—  um 15000 Gulden verkauft und unser „Franzl" auf und davon nach —  
Innsbruck.
D ort läßt ihn die Fama eine Zeit lang beim Baumeister Hutter als —  
Maurcrlehrling dienen, ein Faktum, das uns nicht recht glaublich erscheinen 
w ill ;  Defregger hatte ja , wie w ir hörten, aus dem Verkauf seines Hofes ein 
ziemliches Geld in Händen.
Lange kann diese rohe Beschäftigung jedenfalls nicht gedauert haben, denn 
schon im Frühjahre 1860 treffen w ir den „Maurerlehrling" eines Morgens 
vor dem Jnnsbrucker Professor und Bildhauer Michael S t o l z  stehen mit der 
inständigen B itte , ihm das „Zoachnen" zu lehren. Das Zwiegespräch, das sich 
in dieser glücklichen Stunde zwischen dem erfahrenen nnd uneigennützigen B ild ­
hauer und dem angehenden Kunstjünger abspann, bildete den Wendepunkt in
Dcfregger's Leben.*) Professor Stolz nahm den jungen Mann in der liebens­
würdigsten Weise auf, unterstützte ihn mit Rath und That, sah jedoch bald aus
den Kopien der Zeichnungsvorlagen, daß Defregger nicht für den Bildhauer,
sondern für den Genremaler ausgesprochene Anlage habe. „B e i mir sind S ie 
fertig. Sie müssen in die weite Welt hinaus . . . .  Vielleicht versuchen Sie 
es zuerst am besten in München bei P iloty und dann »ach Düsseldorf. Uebrigens 
gehe ich selbst im Herbst nach München, da können S ie mit."
*) Dieser originelle Dialog findet sich in cinein Feuilleton der „Presse" (Iahrg. >873, 
No. 311) aus der Feder dcö Dr. Ludwig v. Hörmann. D. Red.
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So sprach der wackere Professor, und er hielt Wort.
Im  Herbst 1860 brachte er den angehenden M aler nach München und 
stellte ihn Piloth vor m it der B itte, sich des kunstglühenden Tirolers anzunehmen 
und aus ihm keinen Akademiker, sondern einen Realisten heranzubilden. Piloth 
nahm ihn freundlich auf, gab ihn jedoch zuerst auf ein Jahr in  die Kunst­
gewerbeschule des Professors Dyk, damit er das „Zoachnen" lerne. Dann wurde 
er Jünger der Akademie.
Im  Jahre 1863 reiste Defregger zum Behuf seiner weitem Ausbildung 
nach P a ris , wo er bis 1865 blieb. Von dort trieb ihn das Heimweh auf 
einige Zeit nach T iro l zurück, dann ging er wieder nach München, um als 
nunmehriger Schüler Piloth's zu arbeiten.
I n  diesen Münchener Aufenthalt, wo Defregger unter der Leitung des 
Meisters Piloth seine weitere Ausbildung genoß, fä llt seine erste epochemachende 
Schöpfung, das berühmte „Speckbacherbild", das den Namen des jungen Genre­
malers schnell zu einem phänomenalen machte. Es behandelt bekanntlich jenen 
Moment, wie den alten Schützenhäuptling im Wirthshause zu S t. Johann an 
der Spitze des zur Thür hereinbringenden Landsturmes sein unfolgsamer Bube 
„Anderl", den er im Ashl der „Amtssäge" im Gleirschthal sicher geborgen 
wähnte, überrascht.*) Die Harmonie und Einheitlichkeit der Konzeption, die 
unnachahmliche Charakteristik der vorgeführten Personen und der Staffage, die 
tiefe Naturwahrheit in Auffassung und Farbe rissen im Sturme Kenner und 
Laien zu ungetheiltcr Bewunderung hin. Nasch folgten sich nun Anfangs der 
70er Jahre von größeren Bildern „der B a ll auf der A lm ", das „Preispferd", 
der „Ringkampf", die „Bettelsänger", jedes derselben eine Eigenart des Künstlers 
entfaltend, jedes ein farbenhafler Beleg für die geniale Begabung des auf­
strebenden Meisters. D ie Stoffe entlehnte Defregger als echter Alpensohn 
größtenteils aus dem Volksleben seiner tirolischen Heimath, an der er mit 
wahrhaft kindlicher Neigung hängt. Diesem warmen Heimathgefühle entsprang 
sicher auch der uneigennützige Gedanke, sein vielumworbcnes Erstlingswerk, 
„Speckbacher und sein Sohn", dem Ferdinandeum zu Innsbruck um den Spott­
preis von 1200 Gulden zu überlassen.
Man wandelt aber nicht ungestraft unter den Palmen!
Während der Ruhm Defregger's m it jedem neuen Bilde höher stieg und 
in Kunstkritiken und ehrenvollen Auszeichnungen Ausdruck fand, lag der arme 
Künstler schon seit drei Jahren an einer tückischen Gliedcrkrankheit an's Lager 
gefesselt, und die Wenigsten, die bewundernd vor den ausgestellten herrlichen und 
lcbcnsfrischen Schöpfungen standen und daraus bleibenden Genuß sogen, wußten, 
daß dieselben unter unsäglichen Schmerzen vorn Bett und Sopha aus auf
") Die näheren Daten über dieses töte ü töto findet man im oben citirtcn Feuilleton 
Hörinann'S oder, wenn auch thcilwcise unrichtig, in Mayr'S: Mann von Rinn. Innsbruck, 1651. 
S . 216. D. Red.
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die hinzugerückte Leinwand gezaubert worden waren. Die Krankheit des Knie­
gelenkes schien unheilbar und spottete der Kunst der berühmtesten'Aerzte. N ur 
der Engel eines echt weiblichen Wesens, ein hübsches und braves „Münchener 
Kind", goldhaarig und blauäugig, das der Künstler noch vor seiner Erkrankung 
kennen, lieben und schätzen gelernt hatte, gab die Hoffnung nicht auf, sondern 
wich als guter Genius nicht von seinem Lager. Im  Juni des Jahres 1872, 
als das Leiden den höchsten Grad erreicht hatte, fand die traurige und doch 
glückliche Hochzeit statt. M it  seiner treuen Pflegerin reiste Defregger im Dezember 
nach Bozen, von der milden Luft des Südens Heilung oder doch Linderung zu 
erhoffen. Umsonst! Unter den heftigsten Schmerzen malte er hier in der 
Moscr'schen V illa  das ergreifende B ild ,  die „Bettelsänger". Es schien, als ob 
sein schaffender Geist desto kräftiger aufflammte, jcmchr sein Körper dem Ver­
falle zuwankte.
Doch nun nahte Hülfe!
Was der Verstand der Verständ'gen nicht sieht, daS übet in Einfalt ein 
—  Baucrndoktor!
Im  Februar des Jahres 1873 besuchte unsern kranken Künstler der „Bauern­
doktor" Obcrsteiner von Dölsach, vuigo Dr. Waßler, um sich nach dem Befinden 
seines Landsmanncs zu erkundigen und ihm seine Dienste anzubieten. Defregger 
wollte anfangs von diesem Anerbieten nichts wissen, ließ sich aber schließlich 
zum Gebrauche der „Bauernkur" herbei. Obcrsteiner wandte nun bei seinem 
berühmten Patienten den Baunschcidtismus an, und siehe da! am 1. April 
war Defregger bereits auf den Beinen und konnte im Freien den herrlichen 
Frühling der Bozener Gegend genießen. Zum Dank malte er seinem Retter 
ein B ild ,  für das letzterem viel Geld geboten wurde; aber er war zum Ver­
kaufe dieses Andenkens nicht zu bewegen, der „dumme T iro le r!"  I n  wessen 
Händen sich das Gemälde gegenwärtig befindet —  Obcrsteiner starb ledig im 
Oktober 1875 — konnten w ir nicht erfragen.
M it  erneuter Lebenslust und gehobenem Schaffungstriebc widmete sich nun 
Defregger der Kunst. B ild  um B ild  entstand unter seinen Meistersingern, 
größtentheils kleinere und einfachere Genregemälde, wie der „kleine Bruder", 
der „B rie f an den Schatz" und andere. Fast gewann es den Anschein, als 
habe der beliebte Maler größeren Schöpfungen Lebewohl gesagt und sich auf, 
ich möchte fast sagen, edlen „Kleinhandel" geworfen, als plötzlich zu Ostern des 
Jahres 1874 das Gerücht die Künstlerwelt durchflog, Defregger habe ei» größeres 
historisches Genrebild a»S dem Tiro ler Befreiungskriege nahezu vollendet.
Und so war eS auch.
„DaS letzte Aufgebot", das größte und vielleicht vollendetste Dcfregger'schc 
B ild ,  zeigte, daß die produktive Kraft dieses Meisters nicht nur nicht verflacht 
oder in kleineren Genrestücken zersprüht sei, sondern daß sie sich eher gesammelt 
und vertieft habe. „DaS B ild " , sagt ein Münchener Kunstbcricht, „ist von 
einer wahrhaft erschütternden Wirkung. Die Charakteristik ist —  wie sich dies
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von Defregger erwarten läßt — eine überaus gelungene, und den Pulsschlag 
einer außerordentlichen Zeit, die Alles mit sich fortreißt, die Kalamität einer 
Landcsnoth, welche von jedem Opfer verlangt, hat der Künstler mit einer viel­
leicht noch nie dagewesenen Virtuosität zum Ausdrucke zu bringen gewußt. 
Auch hinsichtlich der technischen, namentlich koloristischen Ausführung gehört diese 
neueste unbedingt zu den besten Schöpfungen des weltberühmten Meisters." 
Das herrliche Bild ging, wenn wir nicht irren, in den Privatbesitz des Kaisers 
von Oesterreich über.
Als Seitenstück zum „Auszug des letzten Aufgebotes" malte Defregger im 
heurigen Jahre die „Rückkehr des (siegreichen) jugendlichen Landsturmes". Das 
Bild war bei der diesjährigen Münchener Kunst- und Industrieausstellung im 
Glaspalaste ausgestellt und weist gleich dem früher genannten alle Vorzüge 
Defregger'scher Komposition und Technik auf.
Neben diesen großen Schöpfungen entstanden im Verlaufe der letzten Jahre 
auch eine Menge kleinerer Genrebilder, eines reizender als das andere, die dem 
Meister wie Späne von der kunstsinnigen Hand fielen, so die „Vogelfütterer", 
„Wilderer in einer Sennhütte", „Maler in der Sennhütte", „Das Tischgebet", 
„Barmherzige Seelen" und wie diese Perlen alle heißen. Die Produktivität 
Defrcgger's, hervorgerufen durch die Leichtigkeit des Schaffens, ist eine sehr 
große; es dürften wol gegen sechzig „Defregger" bereits existiren. Viele ver­
danken ihre Entstehung dem bekannten Wohlthätigkeitssinne des Künstlers, be­
sonders wo es galt, in der Hcimath Thränen des Unglücks zu trocknen oder 
einem schönen Zwecke zu dienen. So malte er für die Pfarrkirche seiner Heimath 
ein Altarblatt „Die heilige Familie", das an Innigkeit seines Gleichen sucht; 
so für die Lotterie des zu schaffenden Kleinkindergartens in Hall und für die Lotterie 
zum Zwecke eines Saalbaues der Jnnsbrucker Liedertafel je ein Bild u. s. f.
Der liebenswürdige Künstler befolgt wirklich den schönen Satz: Wer viel 
hat, kann viel geben!
Sollen wir nun noch zum Schlüsse die Ehren und Auszeichnungen an­
führen, mit denen er von Fürsteuhöfcn und Akademien des deutschen Reiches 
und Oesterreichs überhäuft wurde, vom Ritterkreuz des bahr. St. Michaels­
ordens und von der goldenen Medaille für Kunst, welch letztere ihm in den 
jüngsten Tagen der deutsche Kaiser verlieh, angefangen, die Reihe der „Ehren- 
mitgliedschaften" hindurch bis zum Ehrcnbürgerrecht seiner Heimathgemeinde 
DLlsach? Nein, wir wollen lieber mit dem Schlußsatz des oben citirten Auf­
satzes Hörmann's enden: „Defregger ist trotz des Beifallrauschens derselbe 
bescheidene, offene und natürliche Mensch geblieben, wie damals, als er an die 
Thüre des Professors Stolz klopfte."
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M  der schwäbischen A lp .*)
Von L. F .
m .
I n  A a l e n ,  einem alten Neichsstadtchen am Oberlaufe des Kocher ,  war 
vor ein paar Jahren ein Berliner auf Besuch, welcher die dortigen, ganz 
respektablen Abfälle des A a l b u c h s ,  des nordöstlichen Theiles der rauhen Alp, 
anfangs m it schnöder Geringschätzung ansah. „Nee, hör'n S ie 'n mal", pflegte 
er zu sagen, „dct sinn man jar keene Berje »ich, det sinn evident die reenen 
Maulwurfshügel; da hinanfzujehn is auch die Mühe nich werth." Da lockte 
ihn der Ruf der schönen Fernsicht des Rose »st e i n s ,  eine Parthie dahin m it­
zumachen. M an ging von der Bahnstation M ö g g l i n g e n  aus nach Läutern,  
einem zwischen Obstbäumen lauschig versteckten Bergdörfchen, und von da auf 
der Nordseite des bewußten Berges gerade aufwärts. Allmählich begann die 
Sonne zu brennen; immer steiler ward der Pfad auf dem dürren schlüpfrigen 
Grase, immer fester galt es den Fuß einzustemmen; schweißtriefend schleppte 
sich der Berliner den Uebrigen nach, und als man ihn fragte, wie er sich be­
finde, keuchte er: „todt —  todt — todt ! "  Erst etliche Schluck „Heidcler" 
(Heidelbeergeist) machten ihn wieder zum Menschen, das klebrige thaten der 
prachtvolle Fernblick und die bizarren Felsenbildnngen. Zur Rechten gelangt 
man in wenigen Schritten zu einer riesigen Höhle, das „Haus" genannt, mit 
einer seltsamen Felsenkanzel. D ie Fortsetzung des Pfades führt durch die so­
genannte Sc h eu e r ,  einen hohlen Felsblock mit kühnen Rundbogen und drei 
Thoren, aus deren oberstem man bald auf die Zinne des Berges gelangt. Oben 
erstrecken sich weite köstliche Buchen- und Tannenhaine, unter welchen aber hohle 
Felsengewölbe den ganzen Berg nach allen Richtungen durchschneiden und die 
Wucht der Wasser der Urzeit ahucu lassen. Is t endlich die höchste Kante erreicht, 
so erkennt man deutlich die Gräben und Wälle der alten Bergfeste; auf einem 
westlichen, etwas tieferen Gipfel zeigen sich überwaldete Ruinen, von dem unseren 
durch eine tiefe Schlucht getrennt. Schwindelnd blickt man gerade hinab nach 
Heubach ,  von wo der bequemste Weg herausführt, und darüber hin nach dem 
schmucken G m ü n d .  Westlich von diesem ragt das alte Kloster Lorch auf, wo 
Kaiser P h i l i p p  von Schwaben (durch Otto von Wittelsbach getödtet) und 
Barbarossa's Tochter I r e n e  nebst etlichen anderen Hohenstaufen begraben 
sind; dort zeigt man auch die 800 jährige Staufenlinde und sonstige Denk­
würdigkeiten. Südlich davon sehen w ir den edlen Berg selbst aufragen, dessen 
plastisch geformten G ipfel, statt des einstigen Stammschlosses, jetzt eine Gedenk- 
halle schmücken soll, sobald die M itte l hierzu beisammen sind. Von dieser Höhe 
streckt sich nordwestlich das N e h g e b i r g e ,  mit dem 1509" hohen A d e l b e r g
*) Fortsetzung von Bd. V III ,  S . i?9 ; IX ,
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bei Schorndorf, gegen den W e l z h e i m e r  W a l d  hin, dessen westlicher Theil, 
der Schurwald, in den Eßlinger und Fellbacher Bergen zum Neckar abfällt. 
Deutlich erkennen w ir das hohe B u o c h , den beliebtesten Punkt des Rems- 
thales, und darüber hinaus die Backnanger und Hohenloher Hügelketten mit 
dem S t o c k s b e r g ,  W u n n e n s t e i n  und E i n k o r n ,  nächst welchem die alte 
Reichsstadt H a l l  zu suchen wäre. Oestlich davon folgen sich in buntem Wechsel 
die Terrainwellen des fränkischen Landes längs der J a x t ;  daraus leuchtet 
besonders die zweithürmige Wallfahrtskirche Sc h ö n e n b e r g  bei Ellwangen 
hervor. Den Kranz der östlichen Höhen, gegen das „Herdfeld" hin, verdeckt uns 
hier der dichte W a ld ; aber im Südwesten begrüßen w ir als äußerste Bastion des 
duftblauen Alpwalles wieder die Teck; näher herwärts ragt 2219" hoch der 
Rechberg  m it seinem wie aufgeklebten Kirchlein in die Luft, neben ihm der 
Sche i be  n b e r g  und der unwirthliche S t u i f e n .  Als w ir zur Erholung der 
glanzermüdeten Augen nach den schattigen Laubenbänken zurückkehrten, war 
der Berliner bereits zum Enthusiasten geworden, der thätige Reue gelobte und 
zur Buße auch unsere übrigen Alpstrapazen theilen zu dürfen bat.
So ging's denn über die Hochfläche in brennender Mittagshitze nach 
L a u t e r b  u r g ,  das sich nicht nur durch das vortreffliche Erzeugniß des frei­
herrlich Wöllwarth'schen Bräuhauses zu Hohenrhoden, sondern noch mehr durch 
die malerische Ruine von deren altem Stammschloß zu lohnendem Besuche 
empfiehlt. Uebrigens führt der bequemste und schattigste Weg zwischen Läutern 
und dem Rosenstein über die Oelmühle, hinter welcher sogleich der prächtige 
Buchenwald beginnt. Hier findet auch die weitverbreitete Spezies der „G ras­
schnarcher", welche an jedem hübschen Plätzchen ihr Schläfchen zu thun lieben, 
die meiste Gelegenheit, ihrer Passion zu fröhnen.
Eine östliche Straße führt nach Es s i ngen  hinaus, von wo man die 
höchste Kuppe jenes Rückens, den erst unlängst von der Stuttgarter Alpensektion 
entdeckten „ V o l k m a r S b e r g "  erreichen kann. Daß von diesem aus auch 
bayerischen oder Schwcizeralpen sichtbar seien, mag im Frühling oder Herbst 
zutreffen; unser Morgen (22. Ju li) war tadellos klar, aber w ir vermochten 
auch nicht die leiseste Kontour davon zu entdecken. Ueberhaupt bietet die Aus­
sicht von diesem Berge, trotz einer Steinkanzel und reizenden Felsengruppe, doch 
weit weniger, als jene vom Rosenstein und dem alsbald zu nennenden Braunen- 
bcrg: Höhe entscheidet eben nicht allein, sondern vor Allem vorgeschobene Lage 
und Abwesenheit störender Zwischenglieder.
I n  nächster Nähe entspringen vier Flüßchen: die Neins, Brenz, Jaxt nnd 
der Kocher. D ie Hauptquelle des letzteren, der branne Kocher, liegt östlich von 
Un t e r k oc hen ,  dessen Kirche reizend aus einem Hügelchen mitten im M arkt­
flecken aufragt. Hinter dem Eisenwerk L e i t e r  Haus ,  einer Dependance von 
Wasseralsingen, führen niedliche Schattenwege hinauf in den waldigen Kessel, 
wo mehrere starke und krhstallklare Quellen aus den Felsen dringen nnd ihr 
Dasein alsbald in lärmendem Geschwätze bekunden. Die Brenz gehört nicht mehr
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dem Rhein-, sondern bereits dem Donaugebict an, so daß w ir auf dem Wege zu 
ihrer Quelle bei Königsbronn eine europäische Wasserscheide überschreiten. Be­
sagte Quelle besteht in einem winzigen, aber sehr tiefen, felsenumschlossenen, 
wundersam blaugrünen Seelein, dem sogenannten B r e n z t o p f ,  esuasi einer 
Miniaturausgabe des bekannten Blautopfs bei Blaubeucrn, und vermag eben­
falls sofort nach ihrer Geburt starke Werke zu treiben.
Ein größerer See blinkt uns etwas südlicher bei Itzelberg entgegen; er 
enthält die schmackhaftesten Forellen in weitem Umkreise. Die nahe Stadt 
H e i d e n  he i m hat eine imposante Schloßruine und viele Fabrikschlöte, hier 
öffnet sich das dolomitenreiche*) aber wasserlose W i m m t h a l ,  auS dem jedoch 
nach Gewittern ein verheerender, wenn auch nur kurzlebiger Strom bricht. Von 
hier führt eine neue Bahnlinie südlich nach Ulm, an der alten Stadt G i e n g e n  
vorüber; w ir aber wenden uns von Aalen wieder nordöstlich, der großen Wasser - 
alfinger Erzgrube zu, deren Nähe sich durch rothe, eisenoxydhaltige Erde an­
kündigt. Nicht weit von den Schachten, bei einer traulichen, kühlschattigen Wald­
schenke zweigt der Pfad auf den B r a u n e n b e r g  ab, dessen nördliche Abzweigung 
ebenfalls durch Waldschatten führt. Nach einer ganz kleinen Stunde erreicht 
man das Braunenbäumchen, eine auf der Spitze stehende, weithin sichtbare 
Fichte, unter welcher sich nach Süden, Westen und Norden, zumal bei Morgen­
beleuchtung, ein höchst instruktiver Fernblick über alle jene Gefilde und Höhen 
erschließt, die w ir bereits vom Rosenstein aus überschauten. Wer auch in's
bayerische Franken zu spähen wünscht, fährt ein paar Stationen nördlich, nach
E l l w a n g e n ,  von dessen altehrwürdiger Klosterburg er, im Schatten uralter 
duftiger Linden, vor sich das unvergleichliche Produkt der Schloßbrauerei, den 
Jp f bei Nördlingen, den Flochberg, die Kapfenburg und das Flachland bis 
Dinkelsbühl überschaut. Ein Viertelstündchen haben w ir auf die benachbarte 
Höhe des Schönenbergs, der an Festtagen Tausende dickgläubiger (oft auch dick­
leibiger) Wallfahrer versammelt. Die Kirche ist groß, aber im Zopfstyl, und
wird, wenigstens was das Aeußere betrifft, weit übertreffen von der romanischen 
Stiftskirche in Ellwangen selbst, obschon auch diese sich manche sthllose Zuthat 
gefallen lassen mußte. Ih r  gegenüber, im goldenen Adler, quillt ein unver­
fälschter Tropfen Markolsheimer, dem nach so vielen reinen Naturgenüssen immer­
hin ebenfalls einige Berücksichtigung gebühren dürfte.
IV .
Es ist nicht recht ausgemacht, ob die Höhenzüge des oberen DonauthaleS 
noch zu der „Rauhen A lp ", oder bereits zu den Ausläufern des Schwarzwaldes 
zu rechnen sind; wenn aber unter ersterem Namen alles Bergland begriffen 
wird, daö Neckar und Donau in ihrem Oberlaufe einschließen, so gehört wenigstens
*) Die Herren Ainpczzancr werden hier ungläubig oder »illlcidig lächeln: lOOOO' und 
höher sind sie bei uns freilich nicht, aber daS Gestein ist dasselbe.
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das linke Ufer der oberen Donau mit weit größerem Rechte der schwäbischen 
Alp an, als das rechte dem Schwarzwald, und somit gesellen w ir diesen Alp­
skizzen getrost auch eine kleine Expedition an die obere D o n a u  bei, deren 
mehr als eine Tagreise langer Durchbruch durch die südlichsten Alpfelsen mit 
Recht als l ands c ha f t l i c hes  U n i k u m  berühmt ist.
Diese interessante Strecke beginnt bei dem Städtchen T u t t l i n g e n ,  wo 
Johann von Werth im 30 jährigen Kriege den Franzosen und Schweden noch 
kurz vor dem Friedensschluß eine empfindliche Schlappe beibrachte. Die Nähe 
Helvetiens ist in diesen Gefilden mehr durch die Preise selbst, als durch Preis­
würdigkeit des Gebotenen bemerklich; um uns nicht zu wiederholen, schicken wir 
schon jetzt voraus, daß w ir nicht leicht irgendwo so harzig-süße, methartige Biere 
und so „schauderbare" Weine fanden, als von hier bis, aber e x k l u s i v e ,  
Sigmaringen. Was aber der Geschmackssinn entbehrt, wird dem Gesichtssinne 
reichlich ersetzt durch den bunten Wechsel der reizendsten Bilder. Kaum hat 
man beim Wirthshause „zum Heiland" (sie !) vorüber das anspruchlose 
F r i e d i n g e n  erreicht, so senkt sich der Pfad in das felsenumragte waldige 
Flußthal, und rechts oben zeigt sich das niedliche Schloß B r o n n e n .  Von da 
geht's durch hochgewolbten Laubwald hinab zum Kloster B e u r o n ,  das bis 
vor kurzer Zeit Benediktiner inne hatten. Von dem römischen Choral, der hier 
am echtesten und unverfälschtesten in ganz Süddeutschland ausgeübt worden sein 
soll, profitirten auch w ir noch ein Stück; aber so sehr auch diese purifizirte 
A rt von Kirchenmusik unser historisches Interesse anzog und befriedigte, stiegen 
uns doch erhebliche Zweifel auf, ob dieselbe just geeignet sei, die Schaaren der 
Laien zu fesseln und die bedenklich verödeten Kirchen auf's Neue zu bevölkern. 
In  dem Deckengemälde, die Szene auf Golgatha darstellend, befindet sich jener 
berühmte Schimmel, welcher stets auf den Beschauer zuzusprengen scheint, wo 
immer auch dieser seinen Platz nehmen mag. Die einzige unumgängliche Aus­
nahme, wo dieses „Wunder" nicht stattfindet —  gleichsam die Achillesferse des 
.B ildes , fanden w ir Fürwitzige hinter dem Kanzelpfeiler. Die Sage erzählt: 
Ein unbekannter Künstler meldete sich beim Erbauer der Kirche um Beschäftigung, 
wurde aber abgewiesen. Als nach M ittag die Arbeiter vom Mahle kamen und 
wieder an's Werk gingen, fanden sie in die Decke jenen Schimmel cingemalt, 
und der darüber entzückte Abt ließ nach dem Fremdling suchen, aber vergebens; 
es soll kein Geringerer gewesen sein als —  Nafael Sanzio von Urbino.
Seit Hohenzollern preußisch geworden, beherbergt das Bad „Beuron" 
viele norddeutsche Gäste, worunter nach dem bekannten Berliner Losungsworte: 
„keen Verjnügen ohne Damms" die gerciftere Weiblichkeit vorzugsweise vertreten 
scheint. Seit unsere Damenwelt gewöhnt wurde, nicht nur Kegelbahnen, Hör- 
sälc, Zweckcssen, Einweihungen, Säuger-, Turn- und Schützenseste rc., sondern 
auch Parlaments- und Schwurgcrichtssitzungen*) durch ihre allgegenwärtige Hold-
*) I n  Wien neuerlich sogar Herren-Schwimmbäder! 
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setigkeit zu verschönern, darf das „stärkere Geschlecht" sicher sein, sich auch bei 
jeder harmlosen Sommerfrische oder Fußtour alsbald in der M inoritä t i. e. 
sanfter Willensbeschränkung zu finden, ein Opfer, das allerdings jedem richtigen 
Deutschen gegen die „sittigende, schmeidigende Macht" dieser holden Zugabe als 
ein verschwindend kleines erscheinen sollte.
Unterhalb Beuron verengt sich das Flußthal wieder auffallend; bei jeder 
seiner Krümmungen überrascht uns ein neuer B lick : zur Rechten erst die Ruine 
W ild en s te in , zur Linken We r r e nwa g ,  dann abermals zur Rechten Fa l ken ­
s te i n,  sämmtlich auf steilen, vor Erfindung der Feuergeschütze wol unnahbaren 
Felsscheiteln. Dazwischen gleitet die junge Donau so grün, durchsichtig und 
unschuldig h in , als habe sie über das zollern'sche Ländchen hinaus keinerlei Ab­
sichten. Das Thal hat in seinen bunt verschobenen Bergkoulissen eine wunder­
bare Akustik: überall schlagen plötzliche Echo's an, und wenn nicht eben ein
Mühlenwehr lärm t, so hallt unsere ordinäre Wechselrede wie in einer leeren
Kirche. Allmählich bedecken sich die kahlen Höhen mit dichterem W a ld ; in einer 
grünen Wildniß zeigen sich die nun verlassenen Hüttenwerke von T h i e r g a r t e n ,
und eine von außen weniger versprechende als von innen gewährende Schenke
nimmt uns auf. Noch etliche wilde, rußgeschwärzte Physiognomien gemahnen 
an die unholde Hantierung; noch unermeßliche Holzlager strecken sich dahin, 
und die Hochforste scheinen unerschöpflichen Nachwuchs zu liefern. Aber schon 
wird der Schienenweg abgesteckt, welcher den Ueberschuß, und nicht nur diesen, 
als Schiffbauholz nach holländischen und anderen Werften spcdiren wird.
Bon Thiergarten aus führt uns ein niedlicher Naturpark m it Felsentunneln, 
Flußweihern, Jnselburgen —  im Hintergründe das stolze Bergschloß G u t e n ­
stein —  zu dem Kunstparke von J n z i g h o f e n ,  dessen Laubgänge und Blumen­
terrassen uns die letzte Wegstunde nach S i g m a r i n g e u  anmuthig verkürzen. 
Hier finden alle die B ier- und sonstigen Existenznöthen ein vergängliches Ende: 
ein mildes Donaubad erhöht den Appetit für die grandiosen Lachsforellen, welche 
da im Geleite köstlicher Wildenten und anderen Gevögels Herz und Magen, 
erquicken. Nach Tische lockt ein Gang auf den Calvarienberg mit seiner Kapelle 
und sonstigen Bequemlichkeiten, das übliche Denkzeichen katholischer O rte , oder 
auf den konfessionslosen M ühlberg, von dessen noch höherem Gipfel w ir das 
Auge über das Donau umbraustc Felsenschloß und die lachende Umgegend schweifen 
lassen. H ier verbringt manch verdienter betagter Beamte ein «tium oum ckixui- 
tnta, geht schon morgens spazieren, um den übrigen Tag frei zu haben, und 
probt jeden Nachmittag ein anderes Malzgcbräu. Gar schmuck und zierlich ist 
der Bahnhof; aber die badischen Züge verkehren so geräuschlos, als sei der 
Abgang ein StaatSgeheimniß, und trotz vorzeitigen Einfindcus wäre ich, ohne 
den PrivataviS eines menschenfreundlichen Güterschaffners, ruhig in meinem 
Wartesaale sitzen geblieben.
Durch ein sanftes Schläfchen wird von hier bis R i e d l i n g e n  nichts 
versäumt; dort aber ist die Donau bereits mächtiger und braust lärmend unter
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zwei breiten Brücken hindurch. Die alte, gothisch restaurirte Stadtkirche enthält 
eine große Orgel und werthvolle Altarblätter. Aus der stattlichen, südöstlich 
gelegenen Fabrik zu N e u f r ä  kommen die Mosquitofliegen, welche das ganze 
obere Donauthal heimsuchen und dort mit Baumwollballen importirt wurden. 
I n  kleinen zwei Stunden gelangt man auf den über 2000'  hohen B u s s e n ,  
einem das ganze Oberland beherrschenden Berge m it berühmter Wallfahrtskirche 
und weiter Aussicht über den Fedc r see bei Buchau, das H e g ä u  mit den 
Basaltfelsen von Hohentwiel, Hshenhöwen, Hohenkrähen und Hohenstoffeln, bis 
' in  die Gegend des Bodensees zur Waldburg bei Navensburg und darüber hin 
auf den W all der Schweizergcbirge. Be i U n l i n g e n  ist man wieder an der 
Bahnlinie, und gelangt bei Z w i e f a l t e n d o r f ,  wo das schöne Lauterthal 
mit der alten Abtei Zwiefalten abzweigt, an einen zweiten Durchbruch der D onau; 
links erheben sich auf malerischen Felsen die Ruinen Rechtenste i n und 
N e u b u r g ,  rechts entwickeln sich alsbald die weitläufigen Gebäude des alten 
Deutschherrensitzes O b e r m a r c h t h a l ,  nun dem Fürsten von Thurn und Taxis 
gehörig. An einer kleinen reizenden Schlucht führt die Straße hinan in weitem 
Bogen zum wappengeschmückten Thorweg; von da geleitet man uns zuerst in 
die riesige, in echtem Zopfstyl prangende Kirche m it stattlicher Orgel —  das 
noch imposantere Werk zu Zwiefalten wurde in die Stuttgarter Stiftskirche ver­
pflanzt —  oder in die Bräustube mit unvergleichlichem „St o f f "  —  oder in den 
weiten Park m it künstlich verschlungenen, tief schattigen Laubgängen, allabend­
licher Horatiorcnversammlung und aussichtsreicher Kegelbahn. Auch die Straße 
nach Untermarchthal bietet köstliche Fernblicke, und noch vom Waggon aus erfreut 
man sich wenigstens der lieblichen Lage des alten Städtchens Munderk i ngen.
Größere Ansprüche, schon als Oberamtsstadt, macht E h i n g e n ,  an dem 
fischreichen Abflusse des Schmiechcner Sees, der Schmiech gelegen, die etwas 
östlich davon in die Donau fließt. Das gcwcrbsame Städtchen produzirt nament­
lich preiswürdige „kühle Biere", hat aber im Sommer die einzige Schattenseite, 
daß es keinen Schatten bietet, außer etwa auf dem „W o lf", einer vom Ver- 
schönerungsverein mit etlichen Anlagen und einem hölzernen Aussichtsthurm be­
pflanzten Anhöhe. Sehr gesellig läßt sich sowol hier selbst, als in den nahen 
Orten Gamerschwang, Oepfingen, Oberdischingen rc., wo belesene Gutsbesitzer 
und ritterliche Pfarrherrcn Hansen, ein Weilchen im dolea tu r niento verleben; 
wer aber „Natur kneipen" w ill, ist in wenigen Minuten in S c h e l k l i n g e n ,  
hinter welchem Bcrgschloß und Kloster U r  s p r i n g  liegt, und im Hofe des 
letzteren aus krhstallklarem Quellsee die Aach entspringt. Berühmter noch als 
dieser ist in dem nahe gelegenen Städtchen B l a u b  eue r »  der Quellteich der 
B l a u ,  der perlfarbige B l a u t o p s ,  an dessen idyllischen Ufcrhöhcn schon 
manch poetischer Insasse des dasigen evangelischen Priesterseminars tugendhafte 
Distichen skandirt hat. I n  der alten Klosterkirche prangt S yrlin 's  wundersamer 
gothischer Flügelaltar, wovon man zur Münchener kunstgewerblichen Ausstellung 
wohlweislich nur eine Nachbildung sandte, und worüber in der schwäbischen Presse
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eine ergötzliche Kontroverse zu lesen war. Sehr romantisch ist der Weg über 
das sogenannte Russenschlößchen, eine scharf ausgczahnte Bergruine, herab nach 
G e r h a u s e n ,  wo eine wohlassortirte Weinkarte und sonstige Herrlichkeiten die 
Gourmands vom nahen Ulm häufig hereinzulocken scheinen. Bei He r r l i ngen  
und S ö f l i n g e n  senken sich die letzten Alpberge zur Donau hinab, gekrönt 
von den Vorwerken der weitgestreckten Reichsfestung.
Dante in T irol.
Von Ad. Pichler.
D ie Sage behauptet, Dante habe sich längere Zeit im V a l  L a g a r i n a  
an der unteren XLtsch aufgehalten. Sie erzählt sogar, an der Fayade der alten 
Kirche S t. M aria  zu Volano, ein Or t ,  der jetzt durch seine zahlreichen Petre- 
fakten berühmt ist, habe sich eine Darstellung der Hölle von des Dichters eigner 
Hand befunden. W ir wissen allerdings, daß er ein tüchtiger Zeichner war, des­
wegen braucht man aber noch nicht zu glauben, er habe seinem Freunde Giotto 
in's Handwerk gepfuscht. Die Sage bildete sich wol »ach einem Gemälde, dem 
danteske Vorstellungen zu Grunde lagen, diese sehen w ir ja auch bei Giotto in 
der Arena, bei Orcagna an den Wänden von S t. M aria Novella oder bei
Fiesolc in der Akademie, ja sogar noch Michel Angelo und Vasari lassen den
Einfluß der ckiviuu eoiumocii.-r erkennen. Wie Homer die antike Kunst beherrschte, 
so daß die Alten sagen, er habe den Hellenen ihre Götter geschaffen, so lenkte 
Dante die mittelalterliche in seine Spuren, so daß man hier den Spruch von
Horaz D t pioturrr poesis in gewissem Sinne umkehren könnte: D t poems
pieturrr. Daß Homer und Dante durch ihren Geist so bedingend auf die Kunst 
wirkten, gerade dadurch legitimircn sie sich als Poeten von welthistorischer Be­
deutung. M an darf dabei freilich nicht an unsere Illustratoren denken, die 
zwischen die Zeilen jedes Autors ihre Bildchen flicken, wenn es ein Verleger 
bestellt und zahlt.
D ie Sage meldet noch: Dante habe eine Weile zu L i z z a n a  gewohnt. 
Kaum eine Viertelstunde südlich von Roveredo erblicken w ir links von der 
Straße einen alten Thurm, den bedeutendsten Rest jener berühmten Burg. Die 
Sage kümmert sich in der Regel wenig um Zeit und O rt, ihre Gebilde schweben 
wie goldene Abendwolkcn frei von Berg zu Berg. War nun Dante in Lizzana? 
W ir können es mittelbar aus historischen Urkunden sehr wahrscheinlich machen 
und diese Wahrscheinlichkeit noch verstärken durch den Anblick der wüsten S t e i n ­
t r ü m m e r  v on  M a r c o .
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Dante lebte etwa seit 1311 mehrere Jahre als Verbannter am Hofe des 
Herzogs Can della Scala zu Verona, machte jedoch während dieser Zeit im 
Auftrage jenes Fürsten und wol auch aus eigenem Antriebe verschiedene Reisen. 
Damals gehörte Lizzana dem Grafen Wilhelm von Castelbarco, der sich auch 
nach dieser Burg nannte und zugleich Herr der-Schlösser und des Gebietes im 
Va l Lagarina war. Dieses grenzte unmittelbar an das Land des Can Grande. 
Roveredo ist von Verona nicht weit entfernt. Diese Dynasten waren persönliche 
Freunde, abgesehen von den politischen Beziehungen, welche sie an einander 
banden. Wilhelm war sogar im Jahre 1288 Podestü von Verona. Ueber 
diese Verhältnisse liegen verschiedene Urkunden vor. Sollte nun Dante während 
seines langen Aufenthaltes zu Verona, wo er stets am Hofe des Can verkehrte, 
mit Wilhelm nicht bekannt geworden sein? Das ist geradezu undenkbar! Dann 
hat er gewiß auch Roveredo besucht und fand bei dem mächtigen Parteigenossen 
Aufnahme.
Auch jene Verse der X. Canzone mag man hier anführen:
Oosi w 'iw i oonoio, ^Lwvro, m moero I'XIpo,
Uell» v»IIo ckol Lumo
lwnKO i l  <zu»I sowpro sopra wo sei iorto.
W ir stimmen jedoch in diesem Falle nicht Varetti zu, sondern Guiliani, 
der sie entschieden in das Cascntino, wo Dante die Qualen einer neuen Liebe 
empfand, versetzte.
Die Sage entstand nicht etwa später aus jener bekannten Stelle deS 
X I I .  Gesanges der Hölle in den Kreisen des Volkes, von wo sie sich zu den 
Geschichtschreibern verirrt hätte. Ambrogio Franco erzählt in der zweiten Hälfte 
des sechzehnten Jahrhunderts ganz einfach, Dante habe sich im Dörflein Marco 
aufgehalten. Dieses liegt wieder nahe bei Lizzana.
Hier geben w ir die oben erwähnten Verse:
ür»  lo loeo, ovo » soonckor I» riv»
Voniw wo, »Ipostro o per ^nol, ob'iv' or' »noo,
T'»I, ob' oxni vistu. oo s»rvl>do soliiva.
tziw l' ö unoll» ruinu,, olio not twveo 
U i tzn» cl» Trovto I '^d iA v  pvrooeso,
0  per tromuoto, » >ior »osto^no iwm eo:
O lV  i l »  v i iu »  ( lv l  M O N to ,  (» I(1ü SI W O880,
>ii»no v sl I» roeoi» «liseuseos»,
»>oun» via äsredbv, » olii sü kosso.
Sie schildern die Im v in i cli lllureo, einen großartigen Bergbruch, dessen 
graue Stcinblöcke das Thal der Ctsch vom Abhang des Berges bis zum Strome 
überdecken und noch nicht den Werkzeugen der fleißigen Bauern gewichen sind, 
die jede Scholle deS Bodens bcuützen. Jedes Reisehandbuch erwähnt ihn als 
eine Merkwürdigkeit, und es dürfte wol derselbe sein, von dem 833 die ^.nnalos
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kuläövsös erzählen: es sei in Ita lien  ein Berg niedergebrochen, der den Lauf 
der Etsch eine Zeitlang hemmte. Zur Zeit Dante's mag der Schutt noch wüster, 
die Flanke des Berges, über den jetzt Hirten und Jäger herabklimmen, noch 
schwerer zu erklettern gewesen sein, daß er wol sagen durfte:
X I pinmo v si la. roeoia iliseoseesa 
Ob' aivuua via clarsbbs, a elii su t'osso.
Obwol die Kultur Vieles bezwungen, sind auch jetzt noch für den gewöhn­
lichen Wanderer jene Stellen kaum wcgsam. Der Berg, von dem der Sturz 
erfolgte, sinkt mit breiter, schiefer Fläche in das Thal. Der Geognost würde 
sagen: seine ungeheuren Schichttafeln aus jurassischem Kalke fallen unter einem 
ziemlich steilen Winkel westlich. Wenn man ihn um die Ursache fragt, so 
antwortet er: „8o8t6§no maneo!" Zwischen den Schichten dichten Kalkes liegen 
weiche thonige Mergel; werden diese durch den Regen befeuchtet und in schlüpf­
rigen Letten verwandelt, so müssen endlich die schweren Lasten wie auf einer 
schiefen Ebene zu gleiten anfangen und bei wachsender Fallgeschwindigkeit im 
wilden Sturze das Thal überschütten, bis zum Fuß des gegenüber liegenden 
Berges. Das Unglück konnte auch durch ein leichtes Erdbeben herbeigeführt 
werden, es kann sich aus der einen oder anderen Ursache wiederholen.
Wenn w ir auf der Straße von Roveredo gegen Marco auf den Berg zur 
Linken blicken, so giebt der Vers
0 per trowuoto, o per Lostej-no waneo! 
einen Zug des Bildes wieder und bestätigt die scharfe Naturbeobachtung Dante's, 
der, den Bergsturz vor Augen, über die Ursachen desselben nachdachte und sie 
gar wol in der Beschaffenheit des Terrains erkannte. Das geschah kaum bei 
einem flüchtigen Vorüberwandeln, der Gegenstand beschäftigte ihn länger, öfter, 
und daher konnte er so bestimmt die Gegend in jenen Terzinen schildern.
Während man aus der Sage schließt, der Bergsturz bei Marco sei von 
Dante im X II.  Gesang geschildert, folgern w ir umgekehrt aus jenen Versen, 
Dante habe die Gegend besticht, und dann ist es uns nach den historischen Be­
legen über das Verhältniß des Can Grande zum Grafen Wilhelm von Castel- 
barco gewiß, daß der Dichter diesen persönlich gekannt und sehr wahrscheinlich 
sein Gast auf Lizzana gewesen sei.
Erst in neuerer Zeit wurde aus sehr paradoxen Gründen, wenn w ir H irn- 
gespinnste so heißen wollen, der alte Glaube, Dante habe die Uavini von 
Marco gemeint, angefochten.
Maffei nimmt in seiner „Verona illu8truta" an, Dante beziehe sich auf 
einen Felsen, der nach einer Chronik im Jahre 1310 bei R ivoli unweit der 
Chiusa in die Etsch stürzte. Ohne Zweifel sah Dante auch diesen S turz , der 
übrigens nicht sehr bedeutend gewesen sein kann, weil davon wenig mehr zu 
bemerken ist, er sah jedoch auch ganz gewiß die U avin i, sonst hieße es nicht 
überhaupt
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es hieße auch insbesondere nicht „ä i 6a Drento", sondern „ä i IL äa 
Verona", denn R ivoli ist von Verona, dem gewöhnlichen Aufenthalte Dante's, 
nicht viel weiter entfernt als Trient von M arco, Trient aber weit von Rivoli.
Cesari behauptet in seinem Werke: „UoIIvMS äella ä ivina 6ommeäia 
61 Dante ^ IiA liie r i" , es sei der Cengio Rosso bei Castello della Pietra unweit 
Calliano bezeichnet. Wenn aber dieser Bergsturz in den Tagen Dante's entweder 
gar nicht oder mindestens nicht so gewesen wäre, wie ihn Cesari sah, wie er 
jetzt ist und wol von niemandem als eine auffällige Merkwürdigkeit betrachtet 
w ird ? —  W ir folgen hier den Angaben Luigi Telani's, welche die Sache bündig 
erledigen. Wo sich jetzt das Castello della Pietra erhebt, stand 1260 nur ein 
kleines Vorwerk der Burg Bisein, erst lange nach der Reise Dante's in das
Va l Lagarina wurde jenes Castell erbaut, das als Paßsperre in der späteren
Kriegsgeschichte eine solche Wichtigkeit erlangte. Wäre jener Bergsturz bereits 
gewesen, würde wol der Herr von Bisein ein großes Schloß an diesen O rt 
gebaut haben, auf die Gefahr hin, daß es durch einen neuen Bruch zerschmettert 
werde? Doch das wäre nur eine Vermuthung, wenn auch eine Vermuthung 
von großer Wahrscheinlichkeit. W ir haben aber auch Urkunden. Der fleißige 
Forscher G raf Karl M artino erwähnt aus den Archiven von Calliano und 
Besenello Aufzeichnungen, welche von wiederholten Abstürzen dieses Berges gegen 
Ende des fünfzehnten und zu Anfang des sechzehnten Jahrhunderts sprechen. 
Telani selbst las einen Brief, den 1506 eine Gräfin Trapp, die damalige Be­
sitzerin von Bisein, schrieb. Sie erzählt von einem ausgedehnten Sturze, S tein­
blöcke sielen nieder, so daß das Castello della Pietra in großer Gefahr war
und auch zum Theil arg geschädigt wurde.
Diese Mittheilungen dürften als Glossen jener viel umstrittenen Terzinen 
Dante's genügen. Der Leser, welcher a u f der E i s e n b a h n  dem s o n n i g e n  
I t a l i e n  z u e i l t ,  möge e i nen  B l i c k  a u f  j en en  T h u r m  bei  R o v e -  
r e d o ,  a u f  j enen  B e r g s t u r z  w e r f e n ,  eö t r i t t  i h m  der  r i e s i g e  
S c h a t t e n  des g roßen  F l o r e n t i n e r s  e n t g e g e n !
Neiden und seine Umgebung.*)
Von R . W .
<Nebst e in e r  A b b i ld u n g . )
D ort wo die grüne Welle das westlich gelegene Uferende des Wörthersec's 
bespült, liegt B e i d e n ,  ein recht angenehm situirtes Dörfchen, zu welchem man 
am besten entweder mit dem Dampfschiffe „Carinth ia", dessen Schlußstation sich 
allda befindet, oder mit der Eisenbahn gelangt, und in dem sich jeder Besucher 
sicher recht wohl befinden wird.
*) Vergl. darüber auch „Amthor-Jabornegg, Kärnthnerfnhrer (2. Aufl., S . 86)".
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Hat man am Bahnhöfe Beiden das Coupe verlassen und steht man am 
Perron desselben, so lacht Einem schon das Herz im Leibe ob des freundlichen 
Landschaftsbildes, das sich vor das Auge stellt. Der ganze Zug der grau und 
weißlich blinkenden Karawanken, von der Petzen bis hinauf zu den Tarviser 
Bergen, zieht sich in grotesken Formen von Osten gegen Westen und ragt über 
die Spiegelfläche des Wörthersee's, in der sie sich parthienweise abkonterfeien.
Vom Bahnhöfe, welcher am nördlichen Berggehänge Veldens hingebaut ist, 
führt ein guter Fahrweg an der V illa  Adrienne vorüber nach dem etwa lO bis 
15 Minuten entfernten D orf Velden, dessen Häuser Jedermann gastlich eutgegen- 
winken. D ie genannte V illa  Adrienne ist kein gewesenes Eigenthum der weiland 
unglücklichen Favoritin Moritz von Sachsen, Adrienne Lecouvreur, sondern ver­
dankt ihren Namen einem Kinde des Erbauers dieser V illa , Herrn Wrann, der 
solche dem Kinde zu Ehren also bezeichnete.
Is t man in Velden angelangt, so thut einem wirklich die Wahl weh, in 
welchem Gasthausc man einsprechen soll. Der kleine O rt hat drei solcher gast­
lichen Heims auszuweisen, welche immerhin auf vollkommene Güte Anspruch 
machen können, und deren jedes für sich eine Spezialität genannt zu werden 
verdient.
Gehen w ir sie der Reihe nach durch und sprechen zuerst beim Wirthe 
G l a s e r  ein. Das ist schon ein herrlicher Punkt. Unmittelbar am Seegestade 
gelegen, gewährt die am User hingebante Veranda eine reizende Ucberschau fast 
über die ganze Fläche des Wörthersee's bis weithinab gegen Pörlschach, dessen 
Villen und Häuser aus weiter östlicher Ferne, wie aus dem See gewachsen, uns 
ihren stummen Gruß darbieten. I n  unmittelbarer Nähe rechts ragt der Kathrein- 
kogel mit seinem kühn darauf erbauten Kirchlcin in die Lüfte, indeß etwas tiefer 
gelegen der rothe spitze Kirchthurm des freundlichen Dörfchens Augsdorf — 
das durch seinen guten Kaffee unter den „dämlichen" Badegästen bereits ein 
Renommee erlangt hat —  wie ein kleiner Potentat das Terrain zu dominiren 
scheint. Ueber die saftig grüne Mittelhöhe starren die bizarren Formen der 
Kalkalpcn und verleihen dem Bilde einen lieblich gewaltigen Charakter. Das 
B ild  des linken Seeufcrs ist hock verschieden von dem des rechten. Während 
sick da das „Rauhe mit dem Zarten" einigt, tr itt hier fast eine träumerische, 
ich möchte sagen, zur Melancholie sich hinneigende Idy lle  in den Vordergrund. 
Tiefer Waldesschatten und dunkelgrüne Matten ziehen sich längs dem linken 
Saum des See's h in , welche durch die geschmackvoll gebaute V illa  dcS Grafen 
Seßler und durch die V illa  „am S te in" — beide einem versteinerten Welt­
schmerz vergleichbar — einen elegisch schönen Schmuck erhält. Dicht nächst der
Veranda befindet sich auch der Landungsplatz dcS Dampfbootes.
Hat man sick an diesem Gemälde, das mit jeder Scbweizerlandschaft kühn
konkurrireu kann, satt gesehen, so mag man beim zweiten W irtb des Ortes, dem
Hotelier (?) W r a n n ,  Einkehr halten. Das Gastbaus befindet sich beim E in tritt 
in das D orf an der recblen Seite der Straße und verspricht durch sein Aeußcres
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eine gewisse Wohlhabenheit, die-in ihm herrschend sein müsse. Ein freundlicher 
Garten mit einem nett gebauten geräumigen Salon, an dessen Wänden ein Dorf- 
apelles oder Marktrafael kühne Fresken, meist Seelandschaften aus Nord und 
Süd, in vorherrschend blauem Kolorit hingepinselt hat, gewährt ein schützendes 
Dach den Bade- und anderen diversen durstigen Gästen hei herrschendem Unwetter 
und zaubert beim Ausblicke aus demselben ein liebliches Bildchen, entnommen 
dem nördlichen Berggehänge Veldens, vor's Auge.
Das dritte Gasthaus beim M o r o ,  besser unter dem Vulgär-Namen „zum 
S p e z i "  bekannt, sei das letzte, in das man einfallen möge. Hat man in 
beiden vorerwähnten Häusern das Beste gefunden, was Küche und Keller bietet, 
hat man dort dem Auge und Magen vollkommen Tribut gezollt, so wird hier 
ein Glas „Stehwein", vortrefflicher Schilcher, nicht schaden, umsoweniger, wenn 
es m it Humor und Laune geboten wird. Hier ist der Herr des Hauses, der 
W irth selbst, eine wahre Spezialität! Derselbe präsentirt sich als ein Doppel­
gänger des kö  ALlrmtuomo in optima korma und dürfte durch seine Erschei­
nung eine Popularität genießen, wie nicht leicht ein Zweiter. Nebst seinem 
Aeußern verfügt der „Spezi" über ein bedeutendes Quantum von frohem Humor. 
Er ist überall voran, wo es einen harmlosen Ulk, ein fröhliches Fest zu 
inszeniren giebt. Nebenbei ist er Inhaber einer Badckapelle, die er in seinen 
Händen hält, und die ihn jederzeit pariren muß. Er selbst spielt nämlich 
perfekt die Ziehharmonika — und die ersetzt, „wie es schon ländlich sittlich ist", 
gar häufig ein ganzes Orchester.
Für Unterkunft der Badegäste ist in den genannten drei Gasthäusern bestens 
gesorgt, und zu den Annehmlichkeiten Veldens: gute Unterkunft, herrliche 
Gegend und stärkende Bad, hat sich noch eine weitere hinzugesellt, nämlich 
seit neuester Zeit hat sich sogar ein Badearzt in der Person des Herrn Dr. Jo­
hann Leutner daselbst etablirt, der an hülfsbedürftigen Gästen die Kunst AeskulapS 
auszuüben gedenkt.
Is t schon Velden an und für sich ein reizendes Stück Erde, so ist seine 
U m g e b u n g  eine herrliche zu nennen. Für Freunde einer erhabenen Rundschau 
kann der Besuch des S t e r n b e r g e s ,  für Liebhaber (ich möchte sagen) arka­
discher Landschaften ein Gang ins N o s e n t h a l ,  für kühne Bergfexe die Erklim- 
mung des 6272 Fuß hohen M  i t t a g  s ko g el s  rc. empfohlen werden. Nebst 
diesen giebt es Ausflüge in's früher genannte Dörfchen Augsdorf, oder zum 
Borstniggsee bei Saag, nach Lind rc.
Von allen Ausflügen ist wol der zum S t e r n  ber g ,  2298 Fuß, der 
lohnendste. Auf dem Fußweg, der hinter Velden unter Kranzlhofen sich in nord­
westlicher Richtung hinzieht und durch dunkle Waldgründe und über saftige 
Wiesen leitet, gelangt man nach andcrthalbstündigem Gange gnf die Höhe 
desselben. Als ich die Parthie dahin unternahm, marschirte vor m ir ein junger 
spindeldürrer M ann, wahrscheinlich als Führer oder Leithammel, mit sechs 
Damen von verschiedenen Altersstufen, der ob der im Kreise waltenden Schönheit
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weiblicher Reize das herrliche B ild  der ganzen Landschaft ignorirte und unter 
dem Hochdruck des Gepäcks der sechs Touristinnen schweißtriefend die Höhe 
erklomm. D ort angelangt ließ die Gesellschaft lakonisch den Blick über die 
reizende Rundschau gleiten, indeß der magere Cicerone einer schalen Cour­
macherei pflichtschuldigst oblag und seiner vermeintlichen Dulcinea versicherte, 
daß die Aussicht auf der Villacheralpc die des Sternberges noch weit übertreffe. 
Im  S tillen  dem schmachtenden Seladon recht gebend, da ich die Aussicht des 
Dobratsch wohl kenne — kehrte ich dem famosen Septett den Rücken und übersah 
das ganze Panorama.*)
Dasselbe wird gegen Osten durch die Sau- und Koralpe und gegen Süden 
durch die lange Reihe der Karawanken begrenzt.
I n  diesem Alpenzng sind die herrlichsten Punkte der Grintouz, die Petze, 
die Koschutta, der Singer, der S lou und der Mittagskogcl. Hinter letzterem ist 
der Triglav sichtbar. Gegen Südwest erschaut man die Dolomite des Kanal­
thales, den M angart, Wischberg, Montasio, Fünfspitz. Der Dobratsch schließt 
die Schau dieser Himmelsgegend. Gegen Norden erblickt man die Höhen der 
Görlitzen- und Venedigeralpe. Von Seen sieht man in Osten den Wörther- und 
Kentschachersee, in Westen den Faakersee. Die Städte Klagenfurt und Villach, 
die Flüsse D rau und G e il, sowie unzählige Weiler, Kirchen, Dörfer, Schlösser 
und Ruinen begegnen dem trunkenen Blicke, der sich an der Rundschau nimmer 
satt sehen kann.
Auf der Höhe des Sternbergs steht die Kirche S t. Georgen und daS Pfarr- 
und Meßnerhaus. Gegenüber der Kirche, durch eine Thalschlucht getrennt, 
befinden sich die Ruinen der einstigen Beste Sternbcrg, auf der die Grafen 
gleichen Namens gehaust, und die drei goldene Sterne im blauen Felde im 
Wappen führten. Unter den Sponhcimer Herzogen nahmen die Grafen 
von Sternberg eine bedeutende Stellung ein. Walter Graf von Sternberg ver­
kaufte es zu Anfang des 14. Jahrhunderts an die Grafen von Ortenburg, und 
1421 ging es an die Grafen von C illi über. Ulrich, der letzte Graf von C illi 
und Sternberg, fiel zu Belgrad unter dem Racheschwcrte der Huniaden. Nach 
Ulrich gelangte Stcrnberg in den Besitz deö hinterlistigen und falschen Feldherrn 
des Cillier Grafen Johann Wittowitz, der sich selbst gegen seinen Kaiser Friedrich IV . 
auflehnte. Auf's höchste erbost, erklärte er Wittowitz in Acht und Bann, und 
gerade in Villach anwesend, sah der Monarch zu, wie seine Lehnsleute und 
Söldner m it Donnerbüchsen die Mauern Sternbergs zusammenschössen, die Beste 
in Brand steckten und den stolzen Bau auf immer zerstörten.
Gedanken an das rauhe M itte la lter durchkreuzten mein H irn  als ich vom 
Sternberge niederstieg und nach Beiden zurückkehrte, wo bereits in Spezi's Garten 
ein dampfendes Mittagsmahl meiner wartete.
-) Für Touristen ist daö Panorama des Sternbergs aufgenommen von M . Pernliard, 
herausgegeben von I .  und H. Leo», ancmpfehleuSwerth.
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Nicht minder lohnend als eine Parthie auf den Sternberg ist ein Ausflug 
in's idyllische R o s e n t h a l  —  nach Rosegg. * )  Der Weg dahin führt in 
1 Stunde von Beiden gegen Südwest an der romantischen V illa  des Wiener 
Theehändlers Treu beim Dorfe S e l p r i t s c h ,  einem Orte, an dem die Slovenen 
Kärntens gerne ihren Tabor abhalten, und am Dorfe S t. Lampr ec h t  vorüber 
zum Flußbett der D rau , über welche eine Brücke gespannt ist. Der ganze 
Charakter des Thales ist der der Lieblichkeit, Ueppigkeit und sanften Idylle. —  
Rosegg an und für sich gewährt vieles Interesse: da ist der noch einsam stehende, 
vom Zahn der Zeit zerbissene Thurm der Ruine Neu-Rosegg, eines Schlosses 
des Raubritters Rose, der einst dort oben sein faustrechtliches Handwerk trieb 
und die Gegend unsicher machte, ein ganz lohnender Punkt, von wo aus sich dem 
Auge ein gar wundersames B ild  über das ganze Rosenthal erschließt, das an 
Großartigkeit der Natur und Mannichfaltigkeit der Szenerie seines Gleichen 
suchen muß. Das neue Schloß ist eine Baute des Fürsten von Rosenberg und 
ist nebst seinen Parkanlagen recht sehenswerth. Um den Schloßberg der Ruine 
Neu-Rosegg zieht sich eine hohe M auer, die die Einfriedung des Thiergartens 
bildet, in dem sich ein ganz nennenswerther Stand von Hochwild vorfindet. 
Derzeit ist die Herrschaft Rosegg ein Eigen der Fürsten von Lichtenstein. Der 
O rt Rosegg ist mehr durch seine Geschichte als durch seine Bauart interessant, und 
da letztere kaum erwähnenswert!) ist, so theile ich nur noch mit, daß über erstere 
namentlich von - Valvasor, Wegiser, Hermann und Tangl viel Erhebliches 
geschrieben wurde.
Das Mausoleum in Innsbruck.
Von I) r . Schreiber.
Das größte Kunstwerk, das T iro l besitzt, der Stolz Innsbrucks, ist das 
berühmte Grabdenkmal Kaisers Max in der Hofkirche daselbst, das man nach 
L übke  als die „imposanteste Verherrlichung bezeichnen darf, die ein Fürst an 
der Schwelle der Neuzeit durch die weltlich gewordene Kunst erfahren hat".
Es besteht aus dem marmornen Kenotaph des Kaisers m it den welt­
berühmten Reliefs von Lollin  und aus den achtundzwanzig ehernen Kolossal- 
statuen, die in den Jntcrkolumnien der Säulenreihen als riesige Grabwächter 
stehen und Helden und Vorfahren des Kaiserhauses darstellen.
„W er sind sie, die metallene» Gestalte»,
Die hier vor Gott im ew'ge» Cyklus halten 
Die fürstliche Zusammenkunft aus Erz?
*) Beide Parthie» können von Beiden aus ganz leicht in einem Tage gemacht werden.
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An Marens Grabmal steh' ich tief verwundert,
ES greift aus jedem Bildn iß  ein Jahrhundert 
Herüber in  das aufgeschmolz'ne Herz.
Was jetzt der Erzkolossc inn'rcs Wesen,
Das ist es auch den Lebenden gewesen,
Gediegenheit und Klang und Glanz und K raft."
So sang begeistert der edle Historiker I .  F. Böhmer, als er im Jahre 1819 
vor dieser „ erhabenen Versammlung" bewundernd stand. Von genannten Figuren 
fallen vor allen zwei auf, die an edler Anmuth und schlichter Schönheit die 
anderen überragen, nämlich König Arthur und Theodorich.
Der Scharfblick des Kunsthistorikers W. Lübke sprach sie dem Nürnberger 
Meister Peter Bischer zu, welche Entdeckung durch die nachmaligen Untersuchungen 
des Dr. Dav. Schönherr im Jnnsbrnckcr Statthaltereiarchiv volle Bestätigung 
fand. D ie anderen Statuen, mit Ausnahme des von Christoph Ambergcr aus 
Augsburg entworfenen Standbildes König Chlodwig, rühren größtcntheils von 
dem wackern G ilg Seßlschreiber her und geben ebenfalls ein glänzendes Zeugniß 
von dem damaligen hohen Stande der Kunstgicßerei in Deutschland. Weniger 
gelungen sind die weiblichen Figuren, die sich allerdings durch reiche Mannig­
faltigkeit des Kostüms auszeichnen, aber eben durch die Ausführung dieser schwer­
fälligen Gewandung jener Weichheit und jenes Ebenmaßes der Formen entbehren, 
die die männliche Wächterschaar so schön charakterisirt. Die besten darunter sind 
die Königinnen M aria  Blanka, Kuniguude, Elconora und Johanna von Castilicn. 
Vergessen dürfen w ir nicht die Vronzestatue des kuieendcn Kaisers, die von den 
vier Kardiualtugendcn umgeben auf der Platte des Kenotaphs ruht.
Was aber dem Gcsammtdenkmal den höchsten Werth verleiht, das sind die 
unvergleichlichen Collin'schen Reliefs, die die Flächen des eigentlichen Monuments 
zieren und es zum berühmtesten Kunstwerk dieser A rt in der Welt machen. 
S ie schildern, um mit Lübke zu sprechen, „m it großer Ausführlichkeit in voller 
malerischer Anordnung Szenen mannigfachster A rt aus dem Leben des Kaisers, 
Schlachten und Belagerungen, Bündnisse, Hochzeiten und andere Staatsakrionen. 
Sie zeichnen sich durch Virtuosenhafte Meiselführung, durch miniaturartige Fein­
heit aus. Dem Reichthum der Anordnung entspricht die Mannigfaltigkeit der 
Gestalten, die individuelle Charakteristik der Köpfe, in welchen mit großer Leben­
digkeit die verschiedenen Nationalitäten und die einzelnen hervorragenden Persön­
lichkeiten wiedergegeben sind. Freilich liegt es im Wesen des malerisch behandelten 
Reliefs, daß ihm ein echt plastischer Eindruck versagt ist, und daß es bei Auf­
gaben dieser A rt, ungezügelt von den strengen Gesetzen der Skulptur, nicht 
selten in gar zu breite Redseligkeit verfällt. Dennoch ist die realistische Treue 
und die LcbcnSfrische, die in diesen Werken taufende von winzigen Gestalten 
dnrchdringt, hoher Anerkennung werth. I n  den breit entfalteten Schlachtcn- 
szencn trifft man Züge von kühner Leidenschaftlichkeit, in den Ceremonicnbildern 
erfreut neben der verständigen Anordnung eine Fülle von zierlichen Details."
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Dieses großartige Gesammtdenkmal nun, an dessen Anblick sich taufende 
von kunstsinnigen Touristen labten, ist seit 3 Jahren durch die aufopfernde 
Thätigkeit und den hingebenden Eifer des Hosphotographen F r i e d  r. B o p p  in 
Innsbruck, durch gelungene Reproduktion den Gebildeten aller Stände zugänglich 
gemacht. In  fünfund.fünfzig prachtvollen Blättern, wahren Musterleistungen der 
Photographie, liegt die Frucht jahrelanger unverdrossener Thätigkeit, nicht zu 
beugender Energie vor uns. Wer die unsäglichen, fast unüberwindlichen technischen 
Schwierigkeiten kennt, welche Mangel an Licht und Distanz, sowie Schwierigkeiten 
im technischen Prozesse dem Unternehmen entgegenstemmten, der kann nur staunen, 
daß trotzdem ein so gelungenes Resultat zum Vorschein kam. So fällt, um nur 
einiges zu erwähnen, das wenige Licht, das von den ungeheuer hoch liegenden 
kleinen Kirchenfenstern zukommt, den Statuen, da dieselben sämmtlich das Gesicht 
und die vordere Körperseite dem Monument zuwenden, in den Rücken, so zwar, 
daß zum Unstern stets die Photographische Linse vom hellsten Scheine, nicht 
aber die Figuren beschienen wurden. Künstliches Licht in der Kirche war aber 
nicht gestattet. Dies erschwerte vorzüglich die Aufnahme der Neliefbilder am 
Sarkophage, die sämmtlich vertieft sitzen. Es mußte daher die Ungleichmäßigkeit 
der Beleuchtung, Schlagschatten, unruhige Reflexe rc. durch Tücher und imitirte 
parabolische Spiegel beseitigt werden. Trotz dieser und ähnlicher Hemmnisse 
wurde die schöne Aufgabe in bester Weise gelöst und giebt ein glänzendes Zeug­
niß, was Liebe zur Kunst und Ausdauer erringen. Bei der Wiener Welt­
ausstellung im Jahre 1873 brachte Herr B o p p  eine Serie der schönsten und 
wichtigsten Motive zur Vorlage. Die Weltausstellungsjury ist diesem edlen 
Streben auch gerecht geworden und hat Herrn Bopp mit der goldenen Verdienst­
medaille belohnt.
Die Angliickstage
m it  b es o nd e r e r  Be r ü c k s i c h t i g u n g  T i r o l s .  
Von Dr. L. v. Hörmann.
Gewiß ist es manchem meiner Leser schon passirt, daß er mit einer fröh­
liche» Gesellschaft einen Ausflug machte oder zu Tische saß, vergnügt wie die 
klebrigen, bis ihm plötzlich der unglückselige Gedanke einfiel, die Anwesenden zu 
zählen, und siehe da, es giebt die Unglückszahl d re i zehn.  Nun w ill ich dir, 
lieber Leser, zwar nicht zumuthen, daß du im Geringsten abergläubisch bist, aber 
lrotz aller Aufgeklärtheit legt sich doch vielleicht ein Schatten auf deinen sonnigen 
Frohsinn, und wäre es auch nur durch die Mahnung an das mögliche Böse,
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das die Zukunft in ihrem Schooße verbirgt. Und ich wette, es braucht eine 
gute Portion Willenskraft von deiner Seite, um den einmal aufgetauchten Ge­
danken wieder wegzuscherzen.
Ein Anderer w ill eines Tages mit rechter Lust und frischem M uth an ein 
wichtiges Geschäft gehen und theilt diesen Entschluß arglos einem Freunde mit. 
Dieser ist zufällig Einer, der mit strenger Zähigkeit an althergebrachten S itten 
und Meinungen hält. „Was, heute?" ruft er entsetzt; „bedenkst du nicht, daß 
heute F r e i t a g  ist, an dem man kein Geschäft beginnen soll, weil es Übeln 
Ausgang nimmt?" Nun sucht zwar der Erste die Grillen des Freundes lächer­
lich zu machen und sagt, er sei über solche Dinge längst hinaus. Dennoch ist 
es schon manchem ganz vernünftigen Manne in solchen Fällen geschehen, daß 
er sich nach langem verdrießlichen Kampfe mit dem thörichten Einfall endlich 
dachte: —  die Sache kann ja auf morgen verschoben werden.
Wirklich scheint die Erfahrung oft diesen Glauben bestätigen zu wollen. 
Es giebt Tage, an denen man, wie es heißt, m it dem linken Fuß zuerst auf­
gestanden, d. h. an denen Alles verkehrt geht, und es Einem gerade so vor­
kommt, als hätte sich Alles gegen uns verschworen. Was ist nun aber an der 
ganzen Geschichte? Woher kommt dieser Glauben? —  Jedenfalls kommt er 
aus alter Heidcnzeit. Jedem Menschen ist der Wunsch eigen, den Schleier zu 
lüften, den Zeit und Raum über seine wichtigsten Angelegenheiten decken. Weil 
aber die Alten in der uns umgebenden N atur, die so ganz außer dem Bereich 
des menschlichen Willens liegt, dämonische Wesen sahen, so war es ganz natür­
lich, daß sie von ihnen Auskunft zu erlangen hofften, sei es durch Anwendung 
geheimer M itte l oder durch Deutung gewisser Zeichen, die dem Menschen von 
höherer Hand gegeben scheinen. Jener erste thätige Aberglaube wurde mit den 
heidnischen Religionsgebräuchen vom Christenthume ausgerottet, der zweite 
leidende und schuldlosere aber, den nur fortschreitende Bildung mehr und mehr 
vertilgen kann, hat sich in zahlreichen Meinungen des Bolkes erhalten.
I n  sein Gebiet gehört z. B . der A n  gang.  M an prophezeihte aus den 
Menschen, Thieren oder Sache», die Einem früh Morgens zuerst unterkamen, 
auf Glück oder Unglück für den folgenden Tag. Solche Thiere und Pflanzen, 
welche den Göttern heilig und lieb waren, galten für gute, andere, an welche 
sich etwa die Erinnerung einer bösen That knüpfte oder- die sonst den Himm­
lischen verderblich waren, für unglücklich. Noch heute ist cS für manche Leute 
höchst unangenehm, wenn ihnen auf einem Spaziergange ein Schwein begegnet; 
denn dieses bedeutet Regen oder andere unerwünschte Zufälle. Ebenso weissagte 
man aus dem Fluge der Vögcl, aus dem Erscheinen und Verhalten der wilden 
oder Hauöthiere und aus den Elementen.
Vorzüglich sah man auf die heilige Zahl der zu irgend einem Geschäft 
Versammelten und auf die Glücks- und Unglückstage beim Beginn eines Unter­
nehmens. So erfreuen sich die S o n n t a g s k i n d e r  noch jetzt eines besonders 
guten Rufes. Sie sollen m it großen Talenten begabt, wie der Tiroler sagt,
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„Kreuzköpfe" sein. Vorzüglich g ilt dieses von jenen, die am Weißen oder 
grünen Sonntag zur Welt kommen; die sehen in die Zukunft, alle Geister 
und alle Schätze.
Am D i e n s t a g  werden die meisten Hochzeiten gehalten. Dieser Tag 
war einst dem Gotte Z iu  oder Eru geweiht, wie noch sein bayerischer und 
schwäbischer Name Eritag, Erchtag oder Zistag (in Stehermark Irtag ) beweist. 
Ursprünglich war zwar Donar, der Gott der Fruchtbarkeit, der göttliche Schützer 
der Ehen; sein Zeichen, der Hammer, wurde der B raut feierlich in den Schooß 
gelegt. Später aber verwechselte man Donar häufig m it dem Kriegsgotte Z iu 
und an die Stelle des Hammers trat das Zeichen des Letzteren.
Is t der Dienstag beliebt und geehrt, so ist dagegen der M i t t w o c h ,  be­
sonders bei den Tirolern, auf's Aergste verpönt. Menschen und Thiere, die am 
Mittwoch zur Welt kommen, sterben früh und müssen viel leiden. M an soll 
an diesem Tage kein Geschäft anfangen, kein Vieh auf die Alm treiben, keinen 
S ta ll ausmisten. Denn Unsegen und Unglück wäre die sichere Folge. Die 
Bauern begründen diesen Glauben durch die Sage, daß sich Judas an einem 
Mittwoch erhängt habe. Die Ursache ist indeß eine ganz andere. Der Mittwoch 
war der ckies ckvvm (Jupiterstag) der Deutschen, der Tag des obersten Gottes 
Wuotan, der natürlich den neubekehrten Christen als teuflisch erscheinen mußte.
Nicht so schlecht ist es dem Gotte Donar m it seinem Wochentage, dem 
D o n n e r s t a g ,  ergangen. Zwar hat auch er einige seiner Attribute an den 
Teufel der Volksphantasie abgeben müssen, wie z. B . die Bocksfüße, denn 
Donar fuhr auf einem mit Ziegenböcken bespannten Wagen. Auch sagt man, 
die Hexen feiern Donnerstags ihren festlichen Tanz, und man geht deshalb nach 
dem Gebetläuten nur mit respektvoller Scheu aus dem Hause. Trotz alledem 
g ilt dennoch der Donnerstag für einen günstigen Tag;  im M ittcla lter und 
noch in der Jetztzeit werden am Donnerstage gern Volksfeste gefeiert.
Daß der F r e i t a g  ein Unglückstag ist, weiß Jeder. Eine Menge Sagen 
und Geschichten wissen davon zu erzählen. Am Freitag Geborene werden un­
glücklich oder sterben früh. Jede an diesem Tage geschlossene Vermählung endet 
in Unfrieden oder unglücklich. Jedes angefangene Geschäft, jede angetretene 
Reise mißlingt. Ja sogar das schlechte Wetter, das am Freitag eintritt, hält 
acht Tage an, und jedes Niesen und Lachen wird am folgenden Sonntage mit 
Weinen bestraft. Darum ist auch jeder Abergläubische froh, wenn der fatale 
Tag vorbei ist. Nur die Unterinnthaler Buben und Diandln heißen ihn w ill­
kommen, denn am Freitag ist das „Fensterln" Brauch, d. h. die Burschen steigen 
Nachts zu den Fenstern der Geliebten und verplaudern ein Viertelstündchcn. 
I n  dieser S itte  sehen w ir noch einen Ueberrest der Verehrung der Licbesgöttin 
Freia, der dieser Tag einst heilig war.
Einer ebenso freundlichen, gnädigen G öttin, der Hulda, war wahrscheinlich 
auch der S a m s t a g  geweiht. Ih re  Erscheinung war so mild und rein, daß 
das Christenthum die Gottesmutter M a ria , das Ideal des Weibes, an ihre
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Stelle setzen konnte. Der Samstag ist daher allgemein als Muttergottestax 
geehrt, an welchem Gebrauch der Himmel dadurch seinen Beifall zu erkenner 
giebt, daß an jedem Samstag, herrscht auch das ärgste Unwetter, einmal dii 
Sonne scheint.
Außer diesen wöchentlich wiederkehrenden Glücks- oder Unglückstagen giebl 
es noch viele besondere. Zu den ersten gehören die heiligen Zeiten: Ostern, 
Pfiligsten, Sonnwend u. A ., welche alle für irgend ein Geschäft vorzüglich 
günstig sind.
Merkwürdig und noch nicht vollständig erklärt sind die sogenannten 
S c h w e n d -  oder v e r w o r f e n e n  T a g e ,  an deren Existenz besonders die 
T iro ler fest glauben. Wahrscheinlich waren es einst heidnische Festtage. Es 
sind deren zweiundvierzig im Jahre. Man glaubt: Ein Kind, das an diesem 
Tage geboren ist, werde nicht a lt oder habe Elend und Kummer zu dulden; 
Hochzeiten, am Schwendtage geschlossen, enden mit S tre it und Scheidung; die 
Kinder des Paares werden böse und fahren dem Teufel zu; wer an diesem 
Tage reiset, leidet Schaden an seinem Vermögen oder an seiner Gesundheit. 
Kurz, alles Begonnene endet übel. Auch der angefangene Prozeß geht verloren, 
abgeschnittene Haare wachsen nicht mehr, und wenn sich ein Mensch zu einer 
gewissen unbekannten Stunde des Schwendtages verwundet, muß er unrettbar 
verbluten.
An diesen zweiundvierzig verworfenen Tagen scheint indeß das Volk noch 
nicht genug zu habe». Denn mau weiß außer den genannten noch fünf ganz 
besondere Unglückstage und drei solche, die womöglich noch unheilbringender sein 
sollen als die anderen. Diese sind der 1. A p r i l ,  an dem der Gottesverräther 
Judas zur Welt kam, der 1. Augus t ,  an welchem Gott Vater den Teufel in 
die Hölle hinabstieß, und der 1. D e z e m b e r ,  an dem die sündhaften Städte 
Sodoma und Gomorrha versanken.
Alpine Lesesriichtc.
IV. Aer Zausen. 2)
Einer der bekanntesten von denjenigen Uebergängen, die dem Wagen nicht 
zugänglich sind, war zu allen Zeiten der J a u f e n p a ß  zwischen Passeier und 
Slcrzing —  bekannter wol heute in der weiten Welt durch das Wandcrvolk, 
welches sich allsommerlich auf seinen holperigen Pfaden einstellt, dagegen weit
-) Aus H e i n r i c h  N o ü ' S  „ W i n t e r  u n d  S o m m e r  i n  T i r o l ,  B i l d e r  m i t  
S t a f f a g e .  W i e » ,  187t>", eine der beste» litcrarischen Leistungen des so beliebten Schrift­
stellers, die bicrdurch auf das Angelegentlichste empfohlen sei. D . Red.
Der Jaufen. 369
mehr von Saumrossen und Lasten überschritten im M ittelalter, bevor der Kunters- 
weg die wilde Schlucht des Eisak unter Waidbruck öffnete und dadurch den 
Reichthum von Bozen gründete, das Aufblühen Merans dagegen abschloß. 
Damals war in der That der Jaufenpaß eine große Völkerstraße zwischen 
Germanien und Wälschland, ja in diesem Theile der Alpen neben der Vintsch- 
gauer Straße der vorzüglichste Verkehrsweg. M an erzählt von Kaisern und 
Königen, welche ihn zu Roß überschritten, und berichtet von einem Erzbischof, 
der sich auf ihm den Hals gebrochen. Ganze Karawanen von Saumthieren 
klingelten auf ihm, mit den Erzeugnissen der beiden Länder beladen — heute 
aber ist der Güterverkehr völlig in den „Kraxeutragern" aufgegangen, welche 
zum Tarife von zwei Kreuzern österreichischer Währung das Pfund von Sterzing 
nach S t. Bernhard siebentausend Fuß über das Meer hoch tragen — meist 
ärmliche Waare, Eisennägcl und dergleichen, von Nord nach Süd, „Birnschnitz" 
und anderes getrocknetes Obst von Süd nach Nord, oder Dörcher mit Wetzsteinen 
und Schüsseln, treu vom einäugigen Hund begleitet.
Der Jaufen ist einer von den Pässen, welche nach Thunlichkeit auch im 
W inter offen gehalten werden, und auf der Sterzinger Seite, wo der Schnee 
freilich sich mächtiger ansammelt und länger erhält, als drüben, thut man sein 
Möglichstes, den „Weg auszuschöpfen", so daß es unternehmenden Wanderern 
die meiste Zeit gelingen mag, ohne allzu viel Beschwer darüber hinweg zu 
kommen.
Die beharrlichsten Gestalten des Jaufenpasses vielleicht, diejenigen, die 
man mit fast größerer Wahrscheinlichkeit antrifft, als selbst Kraxentrager, 
.sind die Wallfahrer, die vom Vintschgau, vom Obcrinnthal, von den süd­
westlichen Seitenthälern her zum Bilde „Unserer lieben Frau von TrenS" 
wallfahren.
Diese Pilgerfahrt hat eine Spezialität, von welcher ich niemals etwas in 
einem Buche gelesen habe, über deren Bestand sich jedoch Jeder nicht nur in 
Trens, sondern auch Sterzing und anderen Orten der Umgebung durch Nach­
frage leicht überzeugen kann.
Unsere liebe Frau von Trens —  ein dürftiges B ild le in , angeblich einst 
aus dem Schütte ausgegraben, nunmehr auf einem prächtigen A ltar prangend 
—  genießt das Vertrauen, daß sie vermöge, Kinver, die ungetanst verstorben 
sind, auf kurze Zeit wieder ins Leben zurückzurufen, damit sie während dieser 
Augenblicke getauft werden und so die ewige Seligkeit erlangen können.
D ie Bauern nennen diese Auferweckung der Kinder das „Zachen (Zeichen) 
geben" und begnügen sich, wie es scheint, nicht selten mit einfachen Versicherungen 
der Priester oder auch mit irgend einer Veränderung, die am Leichnam sichtbar 
wird, etwa Nasenbluten oder dergleichen, um beruhigt von dauuen zu gehen.
Das Schauspiel, einen Bauern sein todtes Kind in einem Sack nach Trens 
schleppen zu sehen, ist deshalb kein außergewöhnliches.
Doch kehren w ir zur Betrachtung des Jaufenpasses zurück.
Alpensreund IX. S.
370 Der Jausen.
Den Touristen bietet der Uebergang nichts Besonderes, einige Einblicke in 
die Dolomite sowol als in die Eiswelt abgerechnet, die sich ihnen auf dem Joche 
eröffnen. Kühnere schreiten auf dem Grate in westlicher Richtung weiter und 
erreichen dadurch erhabenere Standörter, von welchen aus das grüne Passeier 
die nächsten freundlichen, ferne Zacken aus den ladinischen Thälern dagegen 
wilde Eindrücke anbieten.
Im  Ganzen ist die Südseite anregender und lehrreicher. D ort steht man 
jene echten und in dieser Weise nirgends mehr in den Alpen vorkommenden 
Szenerien, die dem Passeier, Sarnthal und anderen höheren Thälern des deut­
schen Südtiro l ausschließlich gehören: die braunen Häuser m it den rundlichen 
eingekitteten Fensterscheibchcn und draußen vor ihnen der Jaufensteig und über 
ihm auf dem braunen mit Nadeln bedeckten Waldboden die weidenden Schafe — 
das braune Kreuz mit weißgetünchtem Heiland ragt aus dem Zaun und den 
mächtigen Blöcken hervor, die, von Tannen beschattet, den Steig begleiten —  
und auf dem Steig gehen Männer m it dem breitkrämpigen, grünen Passeirer 
Hut oder arme Weiber m it den Lasten, keuchend und vorwärts geneigt.
Aus dem Jaufcn stehen zwei Wirthshäuser, hüben und drüben, von welchen 
das auf der Nordseite gelegene ein ansprechenderes Aeußere und Innere zeigt 
als das jenseitige. Die niedrige Stube ist von Heiligenbildern wie mit einer 
Tapete beklebt, und man wird selten da eintreten, ohne daß der ansehnliche 
Ofen seine Schuldigkeit thut.
Es ist aber auch ein Bärenklima dort droben, um das jenseitige wie um 
das diesseitige Jaufenhaus herum. Das wurde dem Berfasser dieses Buches 
am klarsten, als er an einem Maientagc den Paß in der Richtung von Süd 
nach Nord überschritt.
Während in Meran Hitze über den Weinhängen brütet, und selbst im 
mittleren Passeier schon überall hohes Gras wogt, und der rothe Dornbusch 
blüht, stehen auf ein D ritte l Höhe des südlichen Jaufen die Eschen noch kahl 
über den Zäunen, um das „P'seirer" Jaufenhaus keimt eben erst der Crocus 
auS den Pfützen der zerfließenden Schneefelder, und weiter gegen das Joch hin­
auf lagert die weiße Decke klaftertief. Selbst das hohe Jochkreuz ragt kaum 
zur Hälfte aus den angehäuften Wehen.
Im  Thal träufelt ein warmer Frühlingsregcn in die Saaten — hier oben 
benimmt das Gestöber, vom Höhenwind gejagt, dem Wanderer Hören und Sehen. 
M it  Schrecken sieht er dem herannahenden M ittag entgegen, dessen lauere Luft 
den eng getretenen Pfad zwischen den Schneewällcn aufweicht und ihn zwingt, 
bald hier, bald dort bis über die Hüfte zu versinken.
Die steilen, schwindlichen GraSlahncn unter dem armseligen Dörflein Walten 
schauten wol schon frühlingssaftgrün her, aber drüben, gegen Stcrzing, reichte 
der Schnee bis fast zur Thalsohle hinab. Nur m it der größten Mühe war es 
im Gestöber möglich, die Fußstapfeu Derjenigen zu erkennen, welche kurz vorher 
den nämlichen Weg zurückgelegt hatten, und ohne den schützenden Rückhalt der
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beiden Herbergen, die so nahe an der Jochhöhe liegen, wäre es dem Einzelnen 
dort oben mitunter schier ängstlich zu M uth geworden.
Im  Hochsommer freilich, wenn der Touristenschwarm angeflogen kommt, ist 
der nämliche Jausen ein Berg von der zahmsten Art. Anfangs August findet 
man in keiner Mulde mehr einen Schneerest, und nur die glatten Steine des 
Saumpfades auf dem Südabhang werden den Fußsohlen lästig. Deshalb gilt 
für diesen, sowie für viele andere Saumwege S lldtiro ls, daß sie an spiegelkalten, 
klaren Wintertagen am leichtesten zu begehen sind, an welchen der Schnee eine 
feste Kruste bietet, unter welcher alle Unebenheiten von Geröll, Steinen und 
Wurzeln vollständig verschwinden.
Unten in der nördlichen Thalsohle, dort, wo das aus Jaufenthal und 
M areit herabkommende Gewässer anfängt, im „Sterzinger Moose" zu stocken, 
befindet sich die Wegtheilung „nach Oetzthal" und „nach M crau", weiter oben 
bei einem Bildstöcke! „nach Saruthal". Darum ist der Wanderer, abgesehen 
von den östlichen Pfaden nach Pfitsch und Zillcrthal, hier an einer merkwürdigen 
Stelle in der Verästelung des tiroler Gebirges angelangt, die dem Gedanken 
Raum giebt, ob nicht bald das arme Sterzing für die Verödung, die aus der 
Erschöpfung seiner Bergwerke und Gruben, noch mehr aber durch den Schienen­
weg über es gekommen ist, einen kleinen Ersatz durch den Zufluß von Reisenden 
erhalten soll. Denn für solche ist es in der That ein Mittelpunkt, von welchem 
aus für sie — vorausgesetzt, daß es wirkliche Wanderer und nicht jene lebendigen 
K o lli, die von einem Waggon zum anderen geschleppt werden, sind, strahlen­
förmige Zugänge in die größten Hallen der Bergwelt sich aufthun.
Nach wie vor aber wird der Jausen der Liebling der Sommerwanderer 
bleiben. Führt er doch nicht in die Schrecknisse uuwirthlicher Hochthäler, sondern 
in's vielfarbige Passerer und endlich —  der mittäglichen Sonne entgegen, in's 
Burgen- und Weinlaud, das warme, lebensvolle Herz von T irol.
Vor, M nnd nach Weihnachten.
Kulturb ild  aus Kärntcn von Rud. Walzer.
Als eine der gcheiinnißvollste» und heiligsten Zeiten des Jahres wird in Berg 
nnd Thal Weihnachten gefeiert, dessen inhsteriöses Wesen jedenfalls vielfach im KnlkuS 
der alten Germanen zu suchen sein dürfte.
Wie die Griechen und Römer, so hatten auch unsere Altvordern, die Deutschen, 
ihre Feste, und da mau sich hauptsächlich mit Viehzucht und Ackerbau beschäftigte, so 
trugen dieselben den Charakter von Natursesten, welche in engster Verbindung mit 
den religiösen Uebungen standen. Nach Einführung des Christenthumes ging man
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an ihre Ausrottung, jedoch mit aller Vorsicht, um ja nicht böses B lu t zu erregen. 
Ja man legte heidnischen Bräuchen sogar mitunter eine christliche Deutung bei, und 
daher erklärt eS sich, daß solche Bräuche sich noch lange erhielten, und deren Spuren 
in die jüngste Gegenwart hereinschauen. Da bei den Deutschen Offenheit, Gemein­
sinn und echte Freiheit die Hauptfaktoren des AußenlebenS bildeten, so waren ihre 
Feste für Jedermann zugänglich und wurden durch Umzüge, Opferungen, Gelage, 
Sang und Spiel gefeiert.
Die Hauptfeste der Germanen fielen in die Zeit der Sommer- und Winter- 
Sonnenwende, und nach diesen folgten die Herbst- und Frühlingsfeste. Da hob sich, 
wie Alois Egger trefflich bemerkt, das geistige und physische Leben des Volkes; 
Tanz und Spiel, lodernde Feuer und erhebende Lieder zu Ehren der dämonisch 
waltenden Naturkräfte, die man zu Göttern persouisizirte, zeichneten die festlichen 
Tage aus.
. Das M i t w i n t c r f e s t  war mit dem Mitsommerfcst in seinen Gebräuchen fast 
identisch. Dasselbe, bei den Germanen auch Julfest genannt, begann mit seiner
Vorfeier eigentlich schon im November. Gegen Ende Dezember wurde aber das 
Hauptfest inszcnirt und dauerte bis zum Pcrchtentage, d. i. der 6. Jänner des Jahres. 
Dieses war die Zeit der Z w ö l f t e n ,  Rauchnächre oder Loos t age ,  und dem 
obersten Gotte, dem Altvater der Götter, dem einäugigen Montan, geweiht, welcher 
gerade um diese Zeit die Walhalla verließ und mit den anderen Untcrgotihcitcu auf 
einem weißen Rosse durch die Lüfte sauste, durch Thal und Wälder ritt und sich 
jagend ergötzte. In  dieser Zeit herrschte allgemeiner Gcrichtsfricdc, und nur der 
Lust und Freude war Thor und Riegel geöffnet. Während des Umganges der 
Gottheiten, schreibt Alois Egger, wurde ihnen natürlich auch geopfert. Die Jultage 
der alten Germanen waren solche Opferschmäusc zu Ehren WoutanS und anderer 
Götter. Auf die Opferschmäuse sind die weitnm in Europa gebräuchlichen aus­
schließenden Weihnachtsspeisen (in Kärntcn Klctzcnbrode) und Mahle zurück­
zuführen. Auch in dem übrigen Naturreiche regt sich ein geheimnißvollcs 
Walten. Die Schätze der Erde sind in dieser Zeit zugänglich und lösbar, die 
Felsen und Berge thun sich auf, in welchen sie ruhen, und die blane Blume
blüht, die in der Tiefe das Gold verräth. So sehen wir in der Wintersonnen­
wende alle Mächte entfesselt, neben den hohen Gestalten WoutanS und Friks auch
untere Gottheiten sich regen und rühren, ein gchcimnißvolles Gähren in dieser Zeit 
durch die Welt gehen, wo die Pforte des alten Jahres geschlossen und die neue 
aufgeihan wird.
Wie schon erwähnt, sind durch das Christenthum die Sitten und Bräuche der 
Alten nicht total verdrängt worden, und mancher heidnische Brauch findet sein voll­
kommenes Spiegelbild noch in unserem Ritus. Das alte Julfest findet in unserem 
Weihnachtsfest sein Angedenken, welches in taS Bor f es t  (Advent), das eigentliche 
We i hnach t s f es t  und die Nach f e i e r  zerfällt.
M it  dem ThomaS-Tage (21. Dezember) beginnen hier zu Lande die sogenannten 
Rauchnächtc.  Ehe der Bauer zur Ruhe geht, muß er noch alle Hausleute be­
sichtigen, dann nimmt er eine Kanne voll Weihwasser und besprengt im Stalle 
sämmtliches Vieh, damit der heilige Thomas dasselbe vor jeder Krankheit verschone. 
Die Bäuerin hält mit einer Gluihpfanue, auf deren Kohle» Spcik und Weihrauch 
gestreut wird, Umzug im Hause, und Mägde und Knechte pflegen unter dem Gebel- 
läutcn zu „lcas'ln" (auguriren), d. h. sie erforschen.ihr Schicksal durch Bleigießcn, 
Schuhwcrfcn, Zaunstcckcntragen, Kranzwerfen, Hütlgucken u. s. w. Auch herrscht am 
ThomaS-Tage der Glaube, daß der Traum jenes Mädchens, welches sich am Thomas- 
Vorabende am ganzen Leibe wäscht und unabgctrocknet mit dem linken Fuß zuerst
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in's Bett steigt, sicher in Erfüllung gehe. Am Weihnachtsabend findet die gleiche 
eben erzählte Räucherung statt.
I n  den Weihnachtstagen muß das Haus rein und sauber sein, darum wird 
die Tage vorher gefegt und gescheuert was es Zeug hält, die Ordnung des Haus­
wesens erhält für diese Zeit ihre strikte Bestimmung und darf keine Störung erleiden. 
Im  Lavantthale bei den Berglern wird das Hausgeräth, als da sind: Geschirr 
und Pfannen, Rührkübel und Hafen rc., unter den Mahlzeittisch gestellt und derselbe 
mit einer Kette umzogen, damit die Ernte im kommenden Jahre gut ausfalle und 
die Bäuerin Glück in der Wirthschaft habe. DaS Kletzeubrod wird an diesem Tage 
aus gedörrtem Obst, Nüssen und Noggenmehl gebacken, und im Gailthalc giebt man 
dem Vieh Wachholdernadeln und Beerenpulver ein, damit es von allem Unheil und 
Krankheiten verschont bleibe. An alle Thüren des Hauses und der Stalluugeu werden 
drei Kreuze oder ein Trutenfnß gezeichnet, damit die Zauberer und Hexen dort keinen 
Eingang finden können. Allgemein wird strenges Fasten gepflogen, um sich auf die 
Weihnachtötage würdig vorzubereiten.
In  manchen Gegenden Oberkärntcns werden der Christbaum angezündet und 
die Krippe» aufgestellt. Die h e i l i g e  Nacht  muß man bis zur Mette wach bleiben, 
welche dann von A lt und Jung besucht zu werden pflegt, und in der Jedermann 
drei Messen hören muß. drückt dann die Mitlernachtsstunde heran, so eilt Alles 
nach der Kirche, und nur ein AuSzllgler oder aller Knecht bleibt als Wache zu Hause, 
um allfällige Dicbseiubrllche :c. durch Allarmschlagcu hintauzuhaltcn. Während des 
nächtigen Gottesdienstes sprechen die Thiere mit einander, gießt der Wilddieb seine 
Frcikugeln, ziehen die Leute, die im kommenden Jahre sterben, ihren Rundgang 
über den Friedhof, erheben die Schatzgräber mit der Wünschclruthe Gold und Edel­
steine, und finden noch manche mysteriöse Bräuche statt, von denen ich nur einige 
schildern w i l l :
1) D ie  Hexenschau. Wenn man am Thomas-Tage einen Schemmcl zu 
zimmern beginnt und ihn (Stück für Stück) bis zum Avcläuteu am Christabend 
fertig macht, kann man, wenn mau während der Mette auf ihm in der Kirche kniet 
und sich während der Wandlung umschaut, alle Hexen des Ortes dadurch erkennen, 
daß sie statt des Gesichts das Hintertheil zum Altar wenden.
2) D a s  Kat zeuvcr kauf eu.  Man giebt eine kohlschwarze Katze um 11 Uhr 
Nachts in einen Sack, bürdet diesen auf den Rücken und verfügt sich damit zur 
Kirche. Unterwegs begegnet einem ein kleines „M audl" (der Teufel) und fängt 
um die Katze zu handeln an. Man verlangt einen beliebigen Betrag. Darauf 
wird der Sack immer schwerer, und man muß trachten, mit ihm bis zur Kirche zu 
kommen. Erreicht man dieselbe, so erhält man das Geld, wo nicht, so zerreißt einen 
der Teufel.
3) D a s  Orake l .  Mau stellt sich während der Mette unter jenen Apfel­
baum, der im Jahre zuerst geblüht. Während der Wandlung hört man, wenn man 
zum Stamme lauscht, entweder Musik oder ein Klopfen. Ersteres bedeutet Hochzeit, 
letzteres Tod.
4) D a s  Ki rchen l aufen.  Wenn man während der Wandlung bei der 
Mettcnnachtsmessc rücklings drei M a l die Kirche durchläuft, erscheint der Teufel und 
bringt einem Geld. Vollbringt man die Tour nicht, so muß mau mit ihm zur 
Hölle fahren.
5) Sogar für die L o l t c r i c s p i e l e r  ist die Christnacht maßgebend. Wenn 
man am Friedhof zwischen 11 und 12 Uhr auf einen Todtenschädcl alle 00 Zahlen 
schreibt und denselben über Nacht liegen läßt, wird man am nächsten Morgen, wenn
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man nachsieht, nur noch fünf Zahlen darauf finden, welche bei der nächsten Ziehung 
sicher herauskommen u. s. w.
So reich an Ceremonien und Bräuchen der heilige Abend ist, so arm an den­
selben ist der C h r ist tag. An diesem Tage zollt man allerorts nur dem Magen 
seinen vollkommensten Tribut, versenkt sich vollgepfropft in des Tages ernste und an­
dächtige Betrachtung und singt Hirtenliedcr, wie solche beispielsweise Lexer und Wein- 
hold in ihren Sammlungen aufgezeichnet haben.
Am S t e p h a n i t a g e  findet in jeder Dorfkirche die Salz- und Wasscrweihe 
statt. Da eilen Knechte und Mägde mit „Lecksalz" und einer Flasche oder Zinn- 
kanne zur Kirche, um etwas von diesen geweihten Dingen zu profitiren, denn das 
Stephaniwasser ist ein probates M ittel gegen die Anfechtungen des Teufels, und 
das Stephanisalz ist gut für'S liebe Vieh, daß es nicht krank wird oder wo „ab­
wälzt", sowie es bei einem Gewitter in's Feuer geworfen das Einschlagen des BlitzeS 
verhindert. — Zu St. Stephan im Krapffelde und im Lavantthale halten die 
Bursche einen Rundritt um die Kirche und geben ihren Gäulen geweihtes Salz 
und Brod, den Wein trinken sie aber am Johannitage als „ J o h a n u i s e g ' n "  
selber, welcher an diesem Tage zufolge eines uralten Brauches zur Erinnerung an 
den heiligen Johannes, der unbeschadet den ihm dargereichten Giftwein trank, seine 
Weihe erhält. Man sagt: Wer durchs ganze Jahr Johanuiseg'n trinkt, wird auch 
durchs ganze Jahr hindurch gesund bleiben. Jeder Bauer stellt auch an diesem 
Tage seinem Gesinde zum Mahle eine Flasche Wein mit dem Spruche: „G'sögn 
Gott in Johanneseg'n!" auf den Tisch. Am Abende ist wieder das „Leasl'n" usuell.
Der 28. Dezember, der sogenannte unschul di ge K i n d e r t a g ,  gehört den 
Kleinen. Zur Erinnerung an die Hinmetzelnng der 300 Knäbleins unter Hcrodes 
gehen die Kinder von HauS zu Hans mit einer Ruthe „Frisch und Gsund 
göb'n" und heimsen hierführ kleine Gaben in Geld, Nüssen, Aepfeln, Kletzenbrod rc. 
ein. Im  M öll- und Lavantthale nennt man diesen Brauch „Schappeu", und die 
Ruthe selbst heißt „Schappruath'u". Im  Licscrthalc heißt man's „plißuer gean", 
und da man dort keine Rnihe, sondern ein Fichten- oder Tannenästchen zum „W ix'n" 
verwendet, so heißt man's „Plißenastl", da man die Tannen- und Föhrennadeln 
„P lißn " zn nennen pflegt. Während des Schappens oder Plißnens sagen die Kinder 
folgendes Sprüchlein: „Plißa lustig, frisch und g'sund! Lang löb'n, g'sund bleib'n, 
gern hab'n." Oder: „Frisch und g'sund! Frisch und g'sund! Wünsch a glück-
seligs neugs Jahr und a Christkind! mit'n krausten Haar! "  und erhallen hierfür 
obbezeichnetc Spenden. —  Auch herrscht an manchen Orten in Kärntcn der Brauch 
an diesem Tage, daß der Bauer mit einer Ruthe die Zwetschkenbäume abwichst, 
damit diese im kommenden Herbste recht viel Früchte tragen.
Am Thomas- (29.) und Sylvestcrtage (3l .  Dezember) sowie am NeujahrS- 
tage finden wieder die Speick- und Weihrauch-Räucherungen und das „Lcasln" starr.
M it  dem Dreikönigs - Tage schließt der ganze Festctiklus, und es macht der 
mysteriöse Ernst den tollen Sprüngen des Karnevals Platz. Am Vorabende desselben, 
auch Pe r c h t en t ag  genannt, schreibt der Bauer nach vorgenommener Räucherung 
die Anfangsbuchstaben der heiligen drei Könige 6s- älck b'-s an jede Thüre und 
bannt hiedurch aller „beas'n" Wesen Zauber. Am Abend selbst ziebt das „wilde Gjad" 
durch die Wälder, die „Perchtra-Saba" visitirt die Spinnstnben, und die „S tern­
singer" ziehen in ihren Lodenmänteln, Hirten- und DreikönigSlicdcr singend, von 
HauS z» Hans. Schon während des Advents zogen übrigens an den drei Donners- 
atgen vor dem Christfest die „Klöklerbnabn" singend in den Dörfern herum, oder 
es ließen die „Töllgersinger" ihre Arien erschallen.
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So vergeht und schließt die geheimnißvolle heilige Weihnachtszeit unter dem 
Volke auf dem Lande und in den Bergen Kärntens. Möge dasselbe sowie alle 
andern Feste des Volkes stets fortbestehen, damit sich Schiller's Worte erwahren, der 
da singt:
„E s soll der Feste Glanz und Schmuck 
„Durchzieh'» das Leben, Frohsinn uns bewahren,
„Von Sorgen losen, vor der Mühe Druck,
„Und fest vereinen die getrennten Schaaren."
Aus unserm Album.
Zitherschlag.
Wenn zum Thal das Frühroth dringt.
Und die Lerche jubelnd singt:
Daß vorbei die stille Stacht,
Daß der junge Tag erwacht:
Dann greif' ich beim Morgenläuten 
Leis in meiner Zither Saiten.
Lerchcnsang,
Glockenklang,
Zitherschlag 
Grüßen froh den jungen Tag!
Wenn die Sonne scheidend flieht,
Und der Abendhimmel glüht;
Wenn das Reh am Waldbach äst,
Und die Lerche sucht ihr Nest:
Dann greif' ich beim Abendläuten 
LeiS in meiner Zither Saiten.
Glockenklang,
Froher Sang,
Zitherschlag 
Rufen: Lebewohl dem Tag !
Alfred Moschkau.
Wildalpen.
Wie gerne ruht in deinem stillen Frieden, 
Mein Alpenlhal, der müde Wandrer auö; 
Vom Streite der verworrnen Welt geschieden, 
Jsl's ihm, als fänd' er hier ein Vaterhaus.
Auf helle Mallen schauen dunkle Fichten 
Wie ernste Männer auf der Jugend Lust, 
Indeß empor das Haupt die Alpen richten 
Wie Greise, ihres nahen Ziels bewußt.
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I n  jedem Gärtchen springt ein muntrer Bronnen 
Und spielt mit seinem hellen Wasserstrahl,
Und bnnt gefärbte Schmetterlinge sonnen 
Und wiegen sich anf Blüthen ohne Zahl.
Hernieder von den starren Felsen gießen 
Die Bäche die krystallne Fluth, so rein 
Wie Neuerhränen, welche reichlich fließen 
Ans einer Brnst, die hart erschien wie Stein.
Ein Kirchlein ist in diesem stillen Grunde 
Der schmerzenreichen Mutter eingeweiht;
Denn mit dcni Schmerze steht der Mensch im Bunde,
So lang er wandelt in der Prüfnngszeit.
Doch ist der Schmerz gesellet hier dem Frieden,
M it  Süße ist gemischt der Wermuihsaft;
Vom Eigenwillen rein und abgeschieden 
Berklärt zur Wehmulh sich die Leidenschaft.
Josephs v. Hofsinger.
Äm Kömgssce.
O KönigSsee, als Spiegel widerstrahlend 
Daö Angesicht der herrlichen Natur,
Anf klaren Wellen Erd und Himmel malend,
Bom Paradies hienieden eine S p u r !
Hn deiner Schönheit wundervollem Glänze 
Erscheinest du in ernster Majestät,
Gekrönet von der Berge stolzem Kranze,
Von reiner Lüfte Himmelshauch umweht!
Des Watzmanns Zackenhaupt im schnee'gen Schimmer,
Der Alpen hehre, königliche Pracht,
Und, ernst im Frühling wie im Herbste immer,
Am Felscnhang der Tannenwälder Nacht;
Der Erde Schönheit, wie des Himmels Sterne,
Du strahlest beide wieder ernst und m ild ;
Der Wunsch, sie zu ergreifen, bleibt dir ferne,
Ih r  Schatten bist du nur, ibr flüchtig Bild.
So gleichest du der klaren Dichtcrseele,
Die Gott zum Spiegel seiner Schöpfung schuf;
Nicht, daß sie selbst darin ein Gut sich wähle,
Ein Abglanz nur zu sein ist ihr Beruf.
Josephs v. Hofsingcr.
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